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1. Klima und Pflanzenwelt in ber Zeit, ein Beitrag 
zur Gefchichte beider von Dr. Fraas, Lehrer ber 
Chemie und Technologie an der Königl. Central⸗ 
landwirthfchaftsichule zu Schleißheim. Landshut, 

Krüll'ſche Univerfitätsbuchhandlung, 1847. XX 
und 137 ©. 


Der etwas unbeutliche Titel dieſes intereffanten Buches 
fol den Inhalt deſſelben bezeihnen, indem darin die Refuls 
tate ber Forſchungen bed Verfafjerd mitgetheilt werden, welche 
er darüber angeftellt hat: welche Veränderungen in der Pflan⸗ 
zenwelt, dem Vorkommen und Gebeihen ber Pflanzen, da⸗ 
durch herbeigeführt worben find, daß fich im Laufe langer 
Zeiten der Boden und das phyfifalifche Klima vieler Länder 
geändert haben. Er geht dabei von ber Anfiht aus, daß 
zwar Boden und Klima zufammen die Bedingungen ber 
Eriftenz der Pflanzen bilden, daß aber. dabei doch ber Bo- 
den nur einen untergeorbneten Einfluß habe, und der Wärme 
und Feuchtigkeit ein überwiegender auf ihr Vorkommen zus 
geſchrieben werden muͤſſe. 

Was die Urquellen ver Wärme betrifft, fo iſt der Verf. 
der Anſicht, daß die Wirfung ber ae fo wenig 

Kritifche Blätter 25. Bd. 1. Heft. 


—— 


als die innere Erdwaͤrme in der hiſtoriſchen Zeit eine Ver⸗ 
aͤnderung erfahren haben, indem der Stand der Sonne gegen 
die Erde noch derſelbe wie früher ſei, und man nach den 
Forſchungen der neuern Vhyſiker wohl die mittlere Tempe⸗ 
ratur des Erdförperd als ſtationär annehmen könne. Das 
gegen ſind aber die Influenzen, welche auf das Lokalklima 
einen wichtigen Einfluß haben, wie Lage, Configuration, Hoͤhe, 
herrſchende Winde, Wälder und Vegetation überhaupt und 
dadurch die Waſſermaſſen fehr verändert worden; hierdurch find, 
nad) dem Verf., nun weit größere Veränderungen des — 
bewirkt, als Humboldt annimmt. 

So behaupiet Herr Fraas zuerſt, daß Deutſchland, Frank⸗ 
reich und Italien durch die Enwaldung bedeutend wärmer 
geworden ſeien, indem der unbeſchirmte Boden ſtaͤrker von den 
Sonnenſtrahlen erwärmt wird als der vom Walde beſchattete, 
dann aber auch ſeine Waͤrme wieder ausſtrahlt und dadurch 
die erhaltene Wärme ven untern Luftſchichten mittheilt. Ueber 
dem halten die. Wälder die Beuchtigfeit ded Bodens mehr 
an und bewirken, daß die atmofphärifchen Dämpfe und Nies 
derfchläge die Luft feucht erhalten, was ebenfalls zur Herun⸗ 
terbrücdung der Temperatur beiträgt. Für dieſe Behauptung 
werden bie Beſchreibung Deutſchlands durch Tacitus und 
andere ſchon vielfach erwähnte Thatſachen angeführt *). 
Dieſe erhoͤhte Waͤrme und vermehrte Trockenheit der Luft 


*) Daſſelbe Thema behandelt Arndt im feiner Schrift „Pflege und 
Erhaltung der Forften und ber Bäume, Leipzig, bei Tauchnitz, 1820, 
"und nimmt zwar auch an, daß Deutfchland urfprünglih, als es noch 
mit Wald bedeckt war, rauher gewefen ift, behauptet dann aber auch, 
daß das Klima, feitvem man die Entwaldung zu weit ausgedehnt, das 
richtige Maaß zwilchen Wald und unbefchirmtem Boden überfchritten 
babe, und der Schub gegen tie alten, austrodinenden Winde fehle, wies 
der rauher geworden fei, und verlangt daher Waldgürtel oder Wald 
daͤmme, um es dadurch milder zu machen. 


a, Gais 


kann natürlich nicht ohne einen bedeutenden Einfluß auf bie 
Vegetation geblieben fein. 

Mir übergehen dad von dem Berf. i in biefer Beziehung 
von Perfien, Mefopotämien, Paläftina, Egypten und Syrien _ 
Gefagte, ba es in der That zumenig beftimmte Refultate hin⸗ 
ſichts einer Veränderung der Pflanzenwelt enthält und ents 
halten fann, indem die Nachrichten in Betreff ded Wuchſes 
und Vorkommens der an ein beftimmtes Klima gebundenen 
Gewaͤchſe aus der Vorzeit doch wohl zu unbeftimmt find, um 
fie ald Beweismittel für eine folche benutzen au Eönnen. 
Kur die allgemeine Bemerkung bed Verfaſſers können wir 
nicht unbeachtet laffen: daß ſich überall ein Vorbringen ber 
Gewaͤchfe aus dem Süben nad) dem Norden zu bemerkbar 
macht. Wir gehen vielmehr fofort zu demjenigen Uber, was 
der Verf. in der dritten Abtheilung (S. 49.) in der Gefchichte 
der Flora des füplichen Europas in diefer Beziehung fagt. 

Zuerft macht er darauf aufmerffam, daß, felbft wenn 
die Pflanzen an einen‘ Boben gebunden find, der gewiſſe, 
von ihnen zur Nahrung verlangte Beſtandtheile enthält, den⸗ 
noch ſelbſt in Beziehung auf diefe das Klima eine wichtige 
Rolle fpielt, Indem ja die Verwitterung ber Gefteine, je nach⸗ 
dem das Klima verſchieden ift, bald rafcher, bald langfamer 
erfolgt, und daher auch daſſelbe Geftein in einem ganz vers 
ſchiedenen Klima dem Boden bald mehr bald weniger mines 
ralifche Nährftoffe liefern wird. Dann führt er ferner an, 
daß fehr häufig auch ein Stoff ald Aequivalent für den ans 
bern bei der Ernährung der Pflanzen dient, wie 3. B. Kali 
durch Natron erfegt wird; daß die bodenvagen Pflanzen auf 
einem oft fo fehr verfchiebenen Boden vorfommen, und daß 
bie Afche ein und derſelben Pflanze häufig in dem Vers 
hältniffe der Beſtandtheile eine fehr große DVerfchiedenheit 
zeigt — Alles Beweiſe, daß die Befchaffenheit des Bodens 
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nicht über dad Vorkommen der Pflanzen entſcheidet. Sogar 
ändern biefelben nad dem Klima, worin fie vorkommen, 
ihre Anfprüche an den Boden. Die Gerfte, welche in ber 
mittleren gemäßigten Zone zu ihrem Gebeihen einen Lehm⸗ 
boden verlangt, ziehet im fühlichen Europa und Mittelafien 
einen lodern Kalk- oder Sandboben vor. Pflanzen, die man 
in den Alpen als kalkſtete bezeichnen kann, erfcheinen in Grie⸗ 
henland ald bodenvage. Entſchieden geſtaltet ſich aber die 
Pflanze auf einem ganz abweichenden Standort in ihrer Aus 
Bern Erfeheinung und ſelbſt in Bezug auf ihr ganzes Leben, 
wenn auch nur langfam, nach und nad) um, und der Verf. 
weifet mit großer Wahrfcheinlichfeit nach, daß viele beſondere 


Species, die von den Botanifern bald mit Recht, bald mit | 


‚ weniger Grund gefondert worden find, wahrfcheinlich nur ein 
Produkt ded eine lange Reihe von Jahren eingenommenen, fehr 
verfchiedenen Standortes find. Dazu fünnte man bemerken, 
daß fich für diefe Behauptung aud) wohl aus unferer Forft- 
botanif Beifpiele beibringen ließen. Am bäufigften wohl bei 
den Weiden, und wenn man unfere Bergföhre durchaus als 
urfprüngliche Species behalten will, gewiß doch bei der in 
Baiern gemachten Kiefernfpecies, der Sumpffiefer. 

Bei Betrachtung ber Acnderung, welche die Vegetation 
in Südeuropa erfahren hat, beginnt der Verf. mit Recht mit 
dem Walde, denn deſſen Verminderung oder Ausbreitung 
laßt ſich am erften und ficherften verfolgen und zwar beſon⸗ 
ders in Griechenland, indem bie Befchaffenheit der Oberfläche 
bed Bodens, wie fle zu ber Blüthezeit ded Landes war, 
ziemlidy genau befannt ift. 

Das fonft ziemlich waldreiche Griechenland *) Hat in 
der Ebene und in den niedrigen Vorbergen gar feinen eigents 


*) Siehe darüber und über die Behandlung der griechiſchen For: 
ſten 2. Bd. 11. Heft der Kritifchen Blätter. 
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lichen Wald mehr. Es giebt nur erft bei einer Höhe von 
3000 Fuß noch zwei waldige Striche in biefem Lande, in 
denen bie Nabelhölger herrfchend find. Nur bin und wieder 
findet man noch in ſchattigen Buͤſchen und dabei ſchwer zu⸗ 
gaͤnglichen Schluchten des Hochgebirges die Steineiche, die 
Eiche mit breiten filzigen Blaͤttern, aͤchte Kaſtanien und einige 
andere ſuͤdliche Laubhoͤlzer. Auch ſelbſt im hoͤhern Gebirge, 
wo es leicht zugaͤnglich iſt und der Boden zur Viehweide 
taugt, ſind die Waͤlder uͤberall verſchwunden. - Griechenland 
muß daher ſein Bauholz zum Haͤuſerbaue in Athen, wie für 
die zahlreiche Handelsmarine, von auswaͤrts herbeiſchaffen, 
denn es fehlen die Transportmittel, um die Ueberreſte die⸗ 
ſer ſonſt ſo ausgedehnten Forſten benutzen zu können. Auch 
iſt nicht daran zu denken, daß dieſe dürren vom Holze ent⸗ 
bloͤßten Berge ſobald wieder damit angebauet werden koͤnn⸗ 
ten, obwohl die Regierung die Verſuche dazu eingeleitet und 
deutſche Forſtmaͤnner dabei verwandt hat. Die zahlreichen 
Heerden, welche den größten oder alleinigen Reichthum dieſer 
Gebirgsgegenden ausmachen, die Unmoͤglichkeit, unter dieſem 
noch wenig an Ordnung gewohnten Volke eine geregelte 
Waldpolizel einzuführen und dem neu anzulegenden Walde 
den nöthigen Schuß zu gewähren, würde ben Holzanbau, 
felbft unter günftigen klimatiſchen Berbältniffen, Hier ſehr 
ſchwierig machen. Diefe find aber hier höchft ungünftig, in- 
dem auf biefen bürren Bergen, denen Quellen, Sümpfe ober 
Seen ganz fehlen, der Sommer fo heiß und troden ift, da 
ed in ihm lange Zeit nicht regnet, daß es fehr ſchwer, wo nicht 
unmöglich fein dürfte, Holzkulturen zu machen und zu erhalten. 

Herr Fraas kommt bei diefer Gelegenheit zu dem alls 
gemeinen Schluffe, daß die einmal zerftörte Waldvegetation 
eines größeren Landes, die in ihrer Gefammibeit ebenfo nur 
im gefchlofienen Stande gebeihet, wie einzelne Wälder, na⸗ 
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mentlich wenn fie von eben fo verlepten Ländern umgeben 
iſt, ſich nicht wieder herftellen läßt, wenigſtens nicht oͤkono⸗ 
mifch, weil das Klima, vorzüglich in Bezug auf atmoſphaͤ⸗ 
rifche Feuchtigkeit, zu ſehr verändert und zu troden wird, fo 
daß ſich die urfprüngliche Flora verliert und eine andere an 
deren Stelle treten muß, welche für das geänderte Klima paßt. 

So allgemein hingeftellt mögen wir dennoch dieſe Be- 
hauptung nicht für richtig anerkennen. Zuerft paßt fie of⸗ 
fenbar nur für die warme und gemäßigt warme Zone, nicht 
aber für bie gemäßigte und die Tälteren Länder. Schottland 
liefert den deutlichen Beweis, daß die Entwaldung der Berge 
das Klima wohl rauher machen kann, aber deshalb noch 
nicht trockner. Der Wald der Hochlande ift ebenfalls ver- 
wüftet worden, ohne daß die Regenmenge vermindert worben 
wäre, und bie in der neueren Zeit wieder fehr ausgedehnte 
Kultur des Holzed beiveifet, daß der Boden dies jegt noch 
fo gut wieber erzeugt ald früher. Ebenfo haben wir auch 
in Deutſchlands höheren Bergen Beifpiele genug, daß die 
Entwaldung berfelben Berfumpfungen veranlaßt, was denn 
doch wohl nicht in der trodner werdenden Atmofphäre feinen 
Grund haben kann. Dagegen räumen wir gern ein, daß 
der Menfch oft nicht im Stande ift, da, wo der Wald eins 
mal zerftört wurde, dieſen in Eurzer Zeit durch Kunſt fo wieder 
herzuftellen, wie ihn die Natur in Jahrtaufenden erzeugte, 
und dies deſto weniger, je mehr der Menfch in ihre ftillen 
und fangfamen Operationen: ftörend eingreift. Wenn man 
aber ein von Holz entblößtes Gebirge ſich fo viele Jahrtau⸗ 
fende felbft überlaffen fönnte, ohne daß der Menfch fich ihm 
- nahen ober irgend Etwas von der Erzeugung des Bodens 
durch ibn benutzt werben bürfte, fo wuͤrde es ſich gewiß 
wieder eben fo mit Wald bebeden, wie es früher geſchah; 
denn bie ſchaffenden Naturfräfte find biefelben gebkieben und 
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es läßt fich Fein Beweis bafür beibringen, daß fie irgend in 
ihrer Kraft und Thätigfeit verininbert wären. Die Idee, 
daß der Boden buch bie Pflanzen ſelbſt an mineralifchen 
Nährftoffen erichöpft worden und darum bieurfprünglich vor 
handen gewefenen nicht mehr emähren fönne; die Anſicht, 
daß die Ratur der Erde eben fo gut einem Marasmus senilis 
unterworfen fei, wie ber Menfch und alle Iebende Gefchöpfe 
ed find, ift gewiß irrig. Es ift davon fchon früher in 
diefen Blättern gehandelt worden (9. Bd. IL Heft S. 161) 
und wir müffen in viefer Beziehung auf das dort Gefagte 
verweilen. 

Diefe Behauptung rechtfertigt fih durch das, was wir 
an unfern kahlen Kalkbergen, welche den brennenden Sons 
nenftrahlen ausgelegt find, auf unfern entwaldeten Bergfup- 
pen in bedeutender Höhe, an unfern fteilen Klippen, in den 
tiefen Erlenbrüchen, worin ver Holzbeftand ſich verloren hat, 
alfo unter fehr verfchiedenartigen Verhalmifſen, vor Augen 
liegen haben. 

Ein ſolcher kahler Kalkberg, der früher vielleicht mit 
dem fchönften Walde bedeckt war, ift durch Kunft fo ſchwer 
wieder mit Holz in Beftand zu bringen, daß jeder Yorft- 
mann eine Kultur bafelbft gewiß nur ungern vornehmen 
wird, Feiner aber wohl ben Gedanken faffen kann, gleid) 
wieder einen Buchenwald barauf herzuſtellen, wie er ber 
Sage nach hier früher geftanden haben fol. In dem lofen 
Gerölle verliert fih bald jebe Spur von Feuchtigkeit, alle 
Bobentheile werben fortwährend abgefpült, und die erhigten 
Kalkſteine bieten felbft ben allergenügfamften Holzarten Feine 
Nahrung dar. Meberlaffen wir aber denſelben fich felbft, 
verhindern wir, daß fein Schaaf, feine Ziege bie fparfam 
vegetirenden Kallpflanzen abnagt, fo werben biefe nad) und 
nad) eine Bodendede bilden, welche die fi) fortwährend 
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neu erzeugenden Bodentheile fefthält, unter ber fich eine, 
wenn auch noch fo ſchwache Dammerdenſchicht bildet, in 
welcher dann wieder andere Pflanzen Nahrung finden, und 


die ganze Vegetation wird nach und nach wieder vorſchrei⸗ 


ten, indem immer größere und edlere Gewaͤchſe folgen, denen 
die vorhergegangenen niederen den Standort bereiteten. Den 
Graͤſern folgen Brombeeren, Ginfter, Vaccinien; zwifchen 
diefen fledeln fich die mit fliegenden Samen der Saalweiben, 
Aspen und Birken an, denen die Natur die Flügel gab, da 
mit fie die weit vom Walde entfernt liegenden Fahlen Stellen 
auffuchen fönnen, und die Genügfamfeit in Bezug auf Nah⸗ 
rung, bamit fie im Stande find, ſich überall zu erhalten. 
Haben nur einmal einige biefer Holzarten den Boden in 


Befig genommen, die man ald Nomaden bezeichnen koͤnnte, 


da fie überall umbherftreifen, ohne irgend wo eine dauernde 
Herrfchaft zu begründen, fo folgen alle übrigen bald nach, bis 
zulegt in unferm Deutfchland Eiche und Buche wieder ihr 


Reich herftellen können, aus dem fie durch eine rüdfichtslofe 


Berwüftung ber früheren Holzbeftände vertrieben wurden. 
Ganz bdiefelbe Erfcheinnng bietet ſich uns wieder im 
höhern Gebirge dar, wo unvorfichtige Kahlhiebe den Holz⸗ 
pflanzen den erforderlichen Schuß rauben und wo der Menich 
bei dem Mangel vefjelben felbft bei der größten Sorgfalt 
nicht vermag, den frühen Holgbeftand durch den Anbau aus 
der Hand wieber herzuftellen. Die Vernichtung des ſchuͤtzen⸗ 
den Borftanded oder der Mutterbäume fann von derjenigen 
bes Waldes für immer begleitet fein. Ueberlaffen wir aber 
diefe kahlen Flächen lange genug der Natur allein, fo daß 
fein Menſch ihre ſtill wirkende Kraft lähmt; wird eine folche 
Etelle ganz von Hausthieren verfehont, und fönnen bie 
Bleifchfreffer, fowie ed dem natürlichen Laufe der Dinge ans 
gemeflen ift, die Grasfreſſer fo weit vermindern, daB dieſe 
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dem Holzwuchfe nicht mehr nachtheilig werben: fo wird ſich 
die kahle Bergkuppe, ber nadte Belfen ganz in berfelben 
Art! wieder mit Holz bedecken, wie dies vor Jahrtauſen⸗ 
ben geſchah; denn die befruchtende Kraft der atmofphäris 
ſchen Feuchtigkeit, die belebende der Sonnenftrahlen beftehet 
jetzt noch wie früher, fowie bie Bildung des Bodens durch 
Zerfegung der Gefteine ihren ununterbrocdhenen Gang forts 
gehet. Es werben ſich die Steine mit Moos bedecken, biefen 
werden Graͤſer und diefen wieder Staudengewächfe und Erb» 
hölzer folgen, und an den Rändern ver noch vorhandenen 
Wälder werden unter dem Schuge der benachbarten Mutters 
bäume die Sämlinge wieder nad) und nad) die Höhe empor⸗ 
flimmen; wie ſich unter der zerftörenden Hand des Menfchen 
die ausgewachfenen Bäume früher von den ausgefegten Frei⸗ 
lagen der Höhe in bie gefchüßtern der Tiefe zurüdzogen. 
Aber freilich, kann dies nur langfam in vielen Generationen 
geichehen, denn die Eltern müffen erft ein hohes Alter erreis 
chen, ehe die Kinder und Enfel unter ihrem Schutze einen 
weiten Schritt am Berge hinauf machen fünnen, und bie 
fih im ſchützenden Strauchwerfe und Knieholze anſiedelnden 
Baͤume von befferem Wuchſe Fönnen ſich nur nad) und 
nad wenig über ihre Umgebung erheben, fo baß fehr viele 
‚Generationen dazu gehören, ehe ſich allmälig wieder ein 
befierer Wuchs ausbilden kann. 

Ganz diefelbe Erfcheinung fehen wir auch in dem hoch 
mit Waſſer bedeckten Moore, worin der Menfch Feine Erle 
in dem wäflrigen Schlamme anzubauen im Stande ift, das 
aber nach und nad) die Natur mit den herrlichften 60 und 70 
Zuß hohen Erlen, zu Baus und Breiflögen, zu bebeden vermag. 
Keine Pflanzung ift hier möglich, denn ber eingefehte Stamm 
findet feinen Halt; feine Saat benfbar, denn das überflu⸗ 
thende Wafler im Yrühjahre ſchwemmt den Samen weg, 
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erftictt durch bie Bedeckung mit Wafler die Keimlinge, ober 
was in trodenen Jahren dadurch nicht vernichtet worden ift, 
ziehet im Winter der Froſt auf. Die Natur bildet aber erſt 
den Boden, auf welchem ein, wenn auch nur fchlechter Haar- 
weidenftrauch ftehen fann. ine im Waſſer ſchwimmende 
Kalmuswurzel bedeckt ſich mit den Ueberreſten der verfaulen⸗ 
den Waſſerpflanzen und bildet eine kleine Inſel, auf der ſich 
Schilf und Waſſergraͤſer anſiedeln können, bie ihre langen 
Wurzeln in das Waſſer hinabſenken, bis ſie feſten Boden 
faſſen, und die kleine ſchwimmende Infel wandelt ſich zur 
feſten Grasbuͤlte um. In dieſer erzeugen bie ſich in einander 
verſchlingenden Wurzeln bald einen feſten Boden, auf wel⸗ 
chem die verfaulenden Halme, das zuſammenſchwimmende 
Schilf, eine geringes Humuslager bilden, worin ſchon ſchlecht⸗ 
wuͤchſige Holzpflanzen ſich anſiedeln koͤnnen, deren Same ſich 
weit verbreitet, wie von Erlen, den das Waſſer herbeiſchwemmt, 
wie von Weiden, Birken, ja Kiefern, den die Winde oft aus 
großer Ferne herbeifuͤhren. Wenn ſich auch im Anfange hier 
nur ſchlechtwuͤchſige Straͤucher ausbilden koͤnnen, ſo vergrö⸗ 
gern ſte doch durch ihre Wurzelverbreitung, dadurch, daß ſich 
zwiſchen ihnen andere Gewächſe zu erhalten vermoͤgen, deren 
verfaulende Ueberreſte eine beſſere Pflanzennahrung gewäh: 
ren, nach und nach die kleine Inſel, welche ſie einnehmen. 
Selbſt wenn ſie abſterben und umfallen, bildet der im Waſſer 
liegende Stamm, wenn er ſich mit Schlamm und Mooſen 
bedeckt, wieder einen neuen Halt fuͤr die darauf ſich anſte⸗ 
delnden Holzpflanzen. Ebenſo wie wir im Urwalde des 
höhern Gebirges alte vermodernde Tannen und Fichten über 
die Felfen hinmweggelagert finden, die ſich mit Moos bedeck⸗ 
ten, in welchem die Samenförner ver Fichten feimten, aus 
denen, genährt von der Beuchtigfeit der Luft, märhtige Stämme 
erwuchſen, die ihre Wurzeln in die biden Moosfchichten zur 
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Erde herabſenkten, um die Felſenſpalten aufzuſuchen, in ihnen 
nach Nahrung zu ſpaͤhen und einen Halt zu finden, wenn 
der Stamm, auf dem fie erzeugt wurden, durch die Faäͤulniß 
zerftört worden war: — ebenfo fehen wir in den mit hohem 
Waſſer bededten nordiichen Erlenbrüchen Erlen», Eſchen⸗, 
MWeidenftämme liegen, weldye ganz in derfelben Art mit einer 
Reihe von Bäumen. bededft find, die einen Standort barauf 
fanden. So fann ber Menſch nicht verfahren, um dem tier 
fen Sumpfe einen Holzertrag abzugewinnen, und wenn der 
Fiſcher mit ſeinem Kahne die ſich neu bildende Inſel los⸗ 
reißt, wenn der Gras holende Sumpfbewohner jede ſich ent⸗ 
wickelnde Vegetation zur Ernährung feines Viehes zu benugen =» 
ſucht, diefes die fich bildende Moosdecke der ruhigen Waſſer⸗ 
fläche durchbricht und zerftört: dann kann auch freilich die 
Natur nicht mehr fo ungeſtoͤrt fortwirfen, wie früher vor 
Sahrtaufenden, wo höshftens ein einzelnes Stück Elennwilb 
bie ewige Ruhe diefer Sünpfe ftörte, wenn ed, von Wölfen 
oder Bären verfolgt, eine Zuflucht in ihnen ſuchte. So 
wollen wir denn bie Behauptung des Herm Fraas für richtig 
anerkennen, daß unter fehr ungünftigen Standortöverhältnif- 
fen ed wohl geichehen fann, daß bie einmalige Zerftöruna 
des Holzbeftanded zugleich die gänzliche Bernichtung alles 
Holzwuchfes für immer bewirft, denn die Erfahrungen, bie 
leider zu vielfach in den höhern Bebirgen, auf den nordifchen 
Inſeln, an den fandigen Küften Preußens, in ben Gebirgen 
der bürren Region gemacht worden find, beftätigen die Wahrs 
heit berjelben nur zu fehr. Aber wir müfjen babei bemerken, 
daß dies immer nur barin feinen Grund hat, daß da, wo ber 
Menſch ſich einmal angefiedelt hat, die Natur nicht mehr in 
ihren ſtillen und langſamen Operationen ungehindert fort⸗ 
fahren koͤnne, weil er einen Theil ihrer Erzeugung für ſich 
benutzt, ben fie bedarf, um dem Holze wieder einen Stanbort 
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zu bereiten, auf dem es die erforderliche aan und den 
unentbehrlihen Schuß antrifft, 

Wie in Griechenland der Wald fich in die — un⸗ 
zugaͤnglichern Gebirge zurückgezogen und dem Geſtruͤppe Platz 
gemacht hat, ſo haben auch die Wieſen und fetten Weiden 
wegen mangelnder Feuchtigkeit in eine beginnende Steppen⸗ 
vegetation ſich umgewandelt. Nur in den Meeresniederun⸗ 
gen, die meiſtens von Bächen durchzogen werden, findet man 
noch Grasflaͤchen, die man mit unſern deutſchen Wieſen oder 
Weiden vergleichen kann, oder allenfalls noch in den feuchten 
Bergregionen von wenigſtens 4000 Fuß Seehöhe. - Die 
Ebenen imd niedrigern Berge zeigen nur im Winter und 
Herbft eine vorübergehende Begetation, wenn reichliche Res 
genfchauer den bürren Boden tränfen. Offenbar ift auch 
hier wegen Abnahme der Bodenfeuchtigfeit eine Verſchlechte⸗ 
rung ber Vegetation erfolgt, indem den perennitenden Graͤ⸗ 
fern die nur kurze Zeit lebenden Gewächſe folgten, wenn 
man dem Zeugniffe der alten Schriftiteller Glauben fchenfen 
will, die von den fetten Weiden und den zahlreichen Vieh⸗ 
heerden vieler Gegenden fprechen, deren ausgebörrter Boden 
jest kaum einige von dürftigen Geftrüppe ſich ernährende 
Ziegen» und Schaafheerden zu erhalten vermag. 

Wenn alle dieſe DVegetationserfcheinungen eine Abs 
nahme der Yeuchtigfeit der Luft und als Folge diefer ebenſo 
eine Verringerung der Feuchtigkeit des Bodens befunden, fo 
lafien andere Wahrnehmungen auch wieder die Thatfache 
nicht verfennen, daß das Klima Griechenlands gegen früher 
wärmer geworden fein muß. Viele Feldfrüchte und Garten» 
gewaͤchſe, die man hier nad) Hefiod noch) im Sommer in 
der Ebene erbauete, ertragen die Hige und Dürre deffelben 
nicht mehr, und fönnen nur noch in den fühleren Gebirgs> 
regionen gezogen werten, während die Winterfanten, die man 
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ſonſt für unzulaͤſſig und zu gefährlich hielt, gegenwärtig allein 
möglih find. Ebenſo haben die Gewächfe einer Fältern 
Region, die fonft noch in ber Ebene wuchfen, denen der 
heißen Zone ben Plat eingeräumt, ben fle fonft einnahs 
men; denn wo fonft Buchen, Aepfel-, Bim- und Rußbäume, 
Spierlings⸗ und Hafelnußftauden heimifch waren, wachſen 
jebt Granatbäume, Duitten und Sohannisäpfell. An bie 
Stelle der Pflanzen, deren Organifation eine ftarfe Hite und 
lang andauernde Dürre nicht verträgt, find überall folche ges 
treten, bei denen dies nach dem Baue ihrer Blätter und ihrem 
auf große Wärme berechneten Organismus ber Ball ift, und 
felbft unter forgfältiger Pflege und im feuchten Boden kann 
man bie erftern jet nicht mehr in der Ebene Griechenlands 
ziehen, obwohl fie fonft hier von Natur wuchfen und gediehen. 
Höhft merkwürdig ift dabei, daß hier die vorhandenen Baum- 
und Straucharten eine ganz unverhältnigmäßig ftarfe Ents 
widelung ihrer Wurzeln und ihres Strunfes zeigen, fo daß 
bie Menge des in der Erde befindlichen Holzes ganz auffals 
lend ‚groß gegen bie des oberirdifchen ift, vielleicht weil eine 
größere Blattmenge in ber fehr trodnen Luft für die Emähs 
rung der Pflanze wenig Werth haben würde. Dies hat das 
hin geführt, daß man bei der Kermeseiche, deren Rinde ein 
ſchaͤtzbares Gerbematerial liefert, dies weniger.von dem Stamme 
und den Zweigen gewinnt, als von den zahlreich ausgebil⸗ 
beten Wurzeln, und fo einen Wurzel» Schälmaldbetrieb ein- 
gerichtet hat. Dieſe vorherrſchend ftarfe Wurzelbildung ſcheint 
auch nicht ohne Einfluß auf die Dauer der Gewächſe zu 
fein, da Pflanzen, die in Deutfchland nur einjährig find, wie 
Tabak, Wirfing, Runfelrüben, felbft Hafer und Roggen, 
wenn man fie gegen dad Vertrocknen ſchützte, mehrere Jahre 
lang erhalten werden koͤnnten. | | 

Eine Behauptung des Verf. duͤrfte doch wohl unrichtig 
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ſein, naͤmlich Die, daß bie Eiche in der neuern Zelt immer 
höher in den Bergen hinauffleigen fol, indem fie ſich aus 
den tiefer gelegenen Gegenden zurüdziehet und ſich in Höhen 


anflebelt, wo früher nur Buchen und Fichten gefunden wur⸗ 


ben. Davon iſt wenigftens im Erzgebirge, Schleflen, Harze, 
Thüringerwalde, wie im deutfchen Mittelgebirge nichts zu bes 
merfen, da man hier im Gegentheil in foldhen Höhen nur 
noch) Ueberreſte von alten Eichenftöden findet, wo jebt Feine 
Eiche mehr: zu ziehen fein würde, weil. ihr die jetzige Schlag⸗ 
wirthichaft nicht denjenigen Schuß bietet, den fie fonft in ber 
PBlenterwirthfchaft fand. Ob die beiden Eichenarten, bie wir 
jegt in Deutfchland haben, jemals in. Sriechenland und Ita- 
lien heimifch geweſen find? dürfte fich wohl fehwerlich nad 
den alten Schriftftelern mit Gewißheit ermitteln laffen. 
Wenn die Buche aus diefen Gegenven, außerhalb der Berge, 
jest ganz verfchwunden ft, fo dürfte Died wohl mehr in ber 
Verwuͤſtung der Wälder durch Mienfchen und Biehheerden 


feinen Grund haben, ald in einer Veränderung des Klima's, 


wie es der Verf. zu glauben frheint, der von der Idee aus— 
gehet, daß dies viel wärmer und trodner geworben ift, als 
früher. Es wird gewiß. nicht beftritten werden können, und 
ift auch wohl nod von Niemandem beftritten worden, daß 
die Aenderungen, welche der Menfch in’ der Beichaffenheit 
der Erboberfläche durch; Entwaldung, Entwäfferung, Kultur 
oder Vernichtung ber natürlichen Begetation bewirkt, auf die 
Beichaffenheit des Klima's einen großen Einfluß gehabt haben; 
ob aber in der Ausdehnung, wie ed Herr Fraas annimmt, 


fo daß dadurch eine völlige ‘Pflanzenwanderung vom Süben . 


nach dem Norden veranlagt wurbe, dürfte denn doch fehr 
zweifelhaft fein. Wenigftend werben feine Beiträge zur 
Darftelung. der frühern Flora Griechenlands in Verglei⸗ 
hung der jetzigen nicht genügen, um in diefer Beziehung 
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eine Ueberzeugung gewinnen zu können, ſo gern wir auch 
den Werth feiner Beobachtungen und gelehrten Studien an: 
ertennen wollen. Einmal find die botanifchen Bezeichnungen 
der alten Schriftfteller hinfichts ber Pflanzen, von denen fie 
fprechen, fo unbeftimmt, daß es felten unzweifelhaft fein 
wird, von welcher Species eigentlich bei ihnen die Rebe 
ift, und die aller gelehrteften Conjecturen werben ed hier um 
fo mehr unbeftimmt laſſen, ald die Trivialnamen ber Pflan⸗ 
zen in vielen Gegenden ganz verfchieden find und zwei ber 
felben in der einen ihre Namen oft wechfeln. Wir wollen 
dem Herrn Fraas ein Beifpiel anführen, weldyes ihm bes 
weifen kann, auf wie ſchwachen Füßen alle feine Folgerungen 
ftehen, bie er aus den in einer Gegend früher heimiſch ges 
‚ wefenen und jegt verfchwundenen Pflanzen in Bezug auf eine 
Aenderung bed Klima’ ziehet. 

Die Fichte oder Rothtanne wählt im _mittlern und felbft 
nördlichen Deutfchland nicht mehr in ber Ebene, weil ihr 
das Klima zu warm ijt, und erſt weiter gegen Often und 
Norden, hinter der Weichſel und in Oberfchleften, finden wir 
fle mit der Kiefer vermifcht oder rein auch in ber Ebene. 


Die Kiefer, welche einen höhern Temperaturgrad erträgt, iſt 


vielmehr ber herrichende Baum ber fandigen Ebenen Bran- 
denburgs, Niederfchlefiens, Bommerns u. f. w. Nun giebt 
es aber in biefen Provinzen ganze Landftriche, wo der Name 
Kiefer oder Föhre dem Landmanne und felbft dem gebildeten 
Outöbefiger ganz fremd ift, und wo man unfere Pinus syl- 
vestris nur Fichte nennt, wie denn, befonders in Weftpreußen 
vielfach in Gegenden, wo es gar feine Fichte oder Rothtanne 
giebt, Landgüter mit bedeutenden Fichtenforften ausgeboten 
werden. Wie nun, wenn nach Sahrhunderten, wo gebildete 
Forſtmaͤnner längft diefe Namensverwechfelung werden befeis 
tigt haben, ein fo gelehrter Borfaher, wie Herr Frans, Pom⸗ 
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merfche, Märkiiche Sfonomifche Journale, oder gar bie Zei⸗ 
tungen, welche in Bibliotheken aufbewahrt werben, burchfor- 
fchen würde und mit einem Male die merfwürdige Entdedlung 
machte, daß in biefen Gegenden, wo dann nur Kieferhaiden 
gefunden werden, früher ausgedehnte Fichtenforften gemefen 
fein müffen, und nun darauf bie fcharflinnige Schlußfolge 
gründete: daß, da bie Fichte nur in einem fältern Klima in 
der Ebene wachſe, das Klima in diefen Gegenden viel wärs 
mer geworden ſein muͤſſe, da jetzt die Fichte ganz verſchwun⸗ 
den ſei und der Kiefer Platz gemacht habe? Das wäre ziem⸗ 
lich daſſelbe, was Herr Fraas aus ſeinen Studien des 
Theophraſt, Heſiod und einer Menge von andern Schriftitels 
lern mit einem. großen Aufwande von Gelchrfamfeit heraus, 
bringt. Dann müffen wir denn doch aber auch nicht vers 
gefien, daß unläugbar bie Beichaffenheit des Bodens, die 
Behandlung und Kultur der Pflanzen eben fo gut, wo 
nicht mehr, über ihre Verbreitung und ihr Berfchwinden 
entfcheidet, als die Aenderung des phyſikaliſchen Klima's. 
Wenn die Winzer zu Tacitus Zeiten an die Klippen der 
Rheinufer eben fo gut Erde in Körben getragen hätten, wie 
heute, fo würden wahrfcheinlich auch eben fo gut Traus 
ben bei Admanndhaufen, Rüdesheim und St. Goar gewach⸗ 
fen fein, als jett. Wo ber Boden in den füdlichen Gegens 
den gewäffert werden fann, erzeugt er ganz biefelben Pros 
dufte, wie früher, er verliert fie nur, wenn feing forgfältige 
Kultur verſchwindet. Die Aenderungen, welche dad phyſika⸗ 
liſche Klima durch die Menfchen erleiden kann, befchränfen 

fi immer nur auf dasjenige einzelner Stellen, niemals dehe 
nen fie ſich auf große ausgedehnte Landftriche aus. ine 
abgehofzte Bergwand kann trodiner und heißer werden, tie 
fie war, als fie noch ein dichter Wald deckte und fchirmte, 
aber bie gefammte Temperatur eines Landes, auch felbft von 
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ber Größe wie Griechenland, wird nicht von ber Verdun⸗ 
flung und Wärmeausftrahlung - des Bodens beflimmt, fons 
bern von ber Beichaffenheit feiner Umgebung, was freilich 
noch weit mehr. bei Heinen Inſeln und ben‘ Küflenge- 
genden ber Fall if. Die Dürre oder Trodenheit ber 
Luft kann dadurch) unmöglich veranlaßt werden, daß einige 
Tauſend Morgen von Wald zerftört werden, wenn an vielen 
Millionen Morgen bewegten Waffers die fortwaͤhrende Ver- 
bunftung bie Luft, wie früher, mit feuchten Dämpfen füllt: 
Ebenſo fann auch die vermehrte Wärmeausftrahlung einer 
verhältnigmäßig kleinen Flaͤche Feine wefentlichen Temperatur- 
veränderungen erzeugen, wenn dad Meer, welches Griechen- 
land umfpült, ja das benachbarte fefte Land im Innern, von 
woher bie Winde fommen, ziemlich unverändert geblieben ift. 
Gerade bei den von großen Waſſerflaͤchen umgebenen- Laͤn⸗ 
den, wie ed boch die griechifchen Infeln und ſelbſt das gries 
chiſche Feftland find; hat die Umwandlung der Befchaffen- 
heit ver Oberfläche bed Bodens den allerwenigften Einfluß 
auf die Temperatur und Beuchtigfeit der Luft, weil darüber 
mehr ihre Umgebung entfcheidet, ald ihr Boden ſelbſt. Aller- 
dings, wenn Herr Fraas nach Seite 12 aus einer Notiz der 
Defonomifchen Neuigkeiten erfahren hat, daß die Steppen 
bed füdlichen Rußlands durch Ausrodung der Wälder ents 
fanden find, dann kann er wohl glauben, daß dieſe das 
Klima gänzlich verändert haben muß. Diefe lächerliche Ent- 
dedung des. verftorbenen Behlen hätten wir bier nicht wies 
derholt vermuthet, da es längft befannt ift, daß die Steppen 
der natürlichen Beichaffenheit ihres Bodens nadı niemals 
Wälder gehabt haben koͤnnen. 

Mit diefen Bemerfungen . wollen wir aber nicht * 
haben, daß der Verf. nicht eine Menge intereſſanter Beob⸗ 
achtungen uͤber die Vegetation der Vorzeit und der Gegen⸗ 

Kritiſche Blätter 25. Bd. 1. Heft. 8 
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wart, befonbers in Griechenland, mitgetheilt hat, bie bekun⸗ 
ben, daß der Menfch wohl wefentlich auf das Klima einwir⸗ 
fen kann; fie follen nur darthun, daß er diefen von ihm ange 
führten Erfcheinungen eine viel größere Bedeutung zufchreibt, 
als ihnen zufommt, und daß biefelben Aeıderungen des Klima's 
ſchwerlich in der Ausdehnung bewirkt haben können, wie er 
ed annimmt, daß er viele unfichere Hypothefen als entichies 
dene Thatfachen Hinftelt und darauf fehr gewagte Schluß- 
folgen gründet. \ | 

Die Schreibart ift offenbar eine Nachahmung berfes 
nigen bes berühmten geiſtreichen Fragmentifſten aus bem 
Oriente, bed Brofefior Ballmerayer. Wir finden hier dies 
felde Zufammenhäufung bilderreicher Beiwörter, baffelbe Zus 
fammenftürzen einer Maffe gelehrter Reminiscenzen der. Alts 
und Neuzeit mit politifchen und fatyrifchen Anfpielungen, dies 
felbe lange Entwidelung eines Knauls in einander verfipter 
Ideen und diefelbe Vermifchung alter und neuer Zungen, 
daſſelbe Umherfpringen in allen Zonen und allen Wiſſenſchaf⸗ 
ten. Bei einem fo geiftreichen, phantaſievollen und originellen 
Gelehrten, wie Fallmerayer, mag das Pikante der Dar» 
ftellung bei dem Lejer dadurch vermehrt werden, aber nichie 
iſt gefährlicher, als die Nachahmung einer geiftreichen Ori— 
ginalität, und fie iſt auch Herrn Fraas nicht fo gelungen, 
baß er felbft als Original dadurch anziehend würde. Am 
wenigften koͤnnen wir und aber für biefe Sprachmengeret 
erklären, wobei abfichtlich fremde Worte ftatt der die Sache 
ganz richtig bezeichnenden deutfchen gebraucht werben. Laſſen 
wir das der vornehmen Welt, die in Baris deutfch denken 
und fprechen verlernt hat. 
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2. Hiſtoriſche Blicke auf das Forſt⸗ und Jagdweſen, 
ſeine Geſetzgebung und Ausbildung von der Vor⸗ 
zeit bis zu Ende des achtzehnten Jahrhunderts, 

Nach den beſſern ältern und neuern Schriften in 
Quellenauszügen zufammengeftellt von Franz 
Xaver Smaler,, gräfl. Leopold Thun= Hohen 
ftein’fchem Forſtmeiſter. "Prag, 1847. Drud ver 
Hofbuchdruckerei von G. Haaſe und Söhne. XVI 
und 430 S. 


Diefe Forſt⸗ und Fagdgefchichte ift im Allgemeinen nur 
eine Wiederholung der einzelnen befannten Notizen über das 
Forſt⸗ und Jagdweſen in der Vorzeit, wie wir biefe bereits 
in einer Menge ähnlicher Kompilationen mitgetheilt erhalten 
haben, ohne daß biefelben zu einem zufammenhängenden 
Ganzen geordnet wären, woraus man die Entwidelung ber 
MWiffenfchaft,. oder den von Zeit zu Zeit ſich ändernden Wäls 
berzuftand überfehen koͤnnte. Der Verf. beginnt mit der 
heiligen Schrift, und beweifet daraus, daß die Jagd gütt« 
fihen Urfprunges fe, weil Gott den Menfchen Gewalt 
gegeben habe über die Thiere der Erde, und Efau ein dem 
Herrn wohlgefälliges Werk ‘verrichtet habe, indem er bie 
wilden Thiere vertilgte. Dann werben die alten Jäger aller 
Voͤller mit Namen aufgeführt, was bie Einleitung in bie 
Jagdgeſchichte bildet. Die Korfigefchichte wird dagegen ſchon 
gründlicher behandelt, indem der Verf. fich zuerft mit der 
Flora der Unvelt befchäftigt, wie fie fi) aus den en 
rungen zu erfennen giebt. 

Die Forft- und Jagdgeſchichte Griechenlands und Rome ift 


ſeht dürftig behandelt, indem nur einzelne Notizen oder Ans 
32 
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fpielungen aus alten Dichtern und Rednern mitgetheilt wers 
ben, welche fo unvollftändig find, daß fie durchaus Feine 
Idee von der Holzgerziehung geben, wie fie bei dieſen Böls 
‚ fern ftattfand. Herr Smaler fcheint die Notizen darüber, 
‚wie fie im 2. Bande dieſer Blätter mitgetheilt wurden, nicht 
gefannt zu haben, denn fonft hätte er fie wohl hier aufge: 
nommen, da er unfer Joumal hinſichts ber forftgefchichtlis 
hen Aufſätze in den fpätern Bänden fleißig benutzt hat. 
Auch der Abfchnitt, welcher ſich mit den deutſchen Wäls 
bern bejchäftigt, wie fie zu ber Zeit waren, wo Deutfchland 
durch die Römer befannt wurde, enthält nichts, was nicht 
fhon in den Schriften von Anton, Stiffer und vielen 
Andern, bie wieder aus biefen ausgefchrieben find, befannt 
geweien wäre, fo daB man dem Bude wohl Fein Uns 
recht thut, wenn man ed als. eine Kompilation bezeichnet, 
bei der aus zehn Büchern und einigen Sournalartifen ein 
eilftes Buch gemacht worden if. An ein eigentliches Quel⸗ 
fenftubium ift dabei gar nicht zu denken, denn felbft die alten 
Iandwirtbfchaftlichen Schriftfteller, wie Eolerus, Sebizius, 
de Crescentiis, Conrad von Heeresbrurh und Andere 
mehr, hat er gar nicht gefannt, wenigftens find fie im Ver⸗ 
zeichniffe der benusten Schriften nicht aufgeführt. Seine 
beſten Quellen find Behlen's Forftgefchichte und Lau⸗ 
rop's Korfts und Jagdweſen; wie trübe diefe aber fließen, 
wird weiter feiner. Erwähnung bedürfen. Das hat fich doch 
wohl der gute. Behlen bei Lebzeiten gewiß nicht träumen 
laſſen, daß feine Forſtgeſchichte einmal als Originalquelle 
angeführt werden wuͤrde. 
Das einzige Verdienſt, was bieſe Schrift hat, und was 
wir gern anerkennen wollen, iſt, daß ſie uns eine Menge 
bisher noch nicht allgemein bekannter Notizen über das Forſt⸗ 
und Jagdweſen der früheren Zeit in den Sfterreichifchen Laͤn⸗ 
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dern und ganz befonbers in Böhmen bringt, indem ſelbſt bie 
Literatur dieſer Länder, bie vielfach ſchaͤßbare Lofalfchriften 
enthält, im übrigen Deutfchland fo unbekannt ift, daß es als 
ein Berdienft des Verf. anerkannt werden muß, wenn er bie 
-darin enthaltenen forftlihen Mittheilungen durch feine Zu- 
fammenftellung. bekannter gemacht hat. Welcher deutſche 
Forftmann kennt wohl Blaſach's Geſetze Boͤhmens, Kals 
lenbruch's Auſtria, Polacky's Geſchichte Boͤhmens, Sys 
ruczech's Forſtgeſetze Galiziens und der deutſchen Staaten 
Oeſterreichs, Juranda's mährifchen Pilger und andere mehr. 

Doch Tann man bem Verf. auch einen großen Sammlerfleiß 
nicht abfprechen, mit welchem er alle ihm befannten und zus 
gänglicyen Schriften ausgezogen hat, wie denn ſchon aus 
dem im Berhältniß zu andern ähnlichen forftgefchichtlichen 
Kompilationen größeren Volumen diefed Buches hervorgehet, 
daß darin mehr aufgenommen worben ift, ald 3.8. in Beh⸗ 
len’8 Forſtgeſchiche. Es iſt zu bedauern, daß er biefen 
Fleiß nicht hat auf die Benugung der Bibliothefen und bes 
ſonders der alten Ehronifen verwenden fönnen, worin nod) 
manche Erzftufe zu finden ifl, wenn Jemand Zeit, Neigung, 
Gelegenheit und. Befähigung hat, dieſe große Mafle von 
Schutt und taubem Gefteine zu durchfuchen und bie einzelnen 
Koͤrner auszuwafchen. Die alten Softerbibliothefen und 
Archive, nicht minder diejenigen der ehemaligen Reichöftäbte, 
enthalten noch häufig Chroniken, Proceßacten, Gefchichten, 
Raufverhandlungen, Haushaltrechnungen, welche intereffante 
Beiträge zur Forſt⸗ und Jagdgeſchichte liefern würden, wenn 
man fie durchſtudiren Fönnte. Zu biefer Art bed Quellen» 
ſtudiums ift aber freilich wohl Fein Forſtmann befähigt und 
noch weniger wird ein folcher jemals dazu Gelegenheit und 
Zeit haben. Die eigentlichen Gefchichtöforfcher, bei denen 
8 vieleicht weder an Befähigung noch an Zeit und Gele 
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genheit fehlt, widmen aber wieder ben Andeutungen und 
Notizen keine Aufmerkſamkeit, welche dazu dienen koͤnnen, 
Licht über die ehemaligen Waldzuſtaͤnde zu verbreiten, Viel⸗ 
leicht ändert fich das aber fpäter einmal, wenn erft die Forſt⸗ 
afademien einen noch wiflenfchaftlichern Zufchnitt erhalten, 
als jetzt, und unter den fechd Profefforen der Naturwiſſen⸗ 
(haften, wie 3. B. Braunſchweig fie ſchon hat, noch ein be- 
fonderer Profeffor der Borftgefchichte und. Philofophie anges 
ftelt wird. 

Es läßt fich allerdings wohl von dem Buche fagen, 
daß ed mit Ausnahme deſſen, was die Länder des öfterreis 
chiſchen Kaiferftaatd betrifft, nichts Neues enthält, und jedem 
Leſer, der fich irgend fchon mit der Forſt- und Jagbger. 
fehichte beichäftigt hat, nur fehr wenig darbieten wird, was 
er nicht ſchon wüßte: auch daß man babei nody uͤberdem 
einen Mangel an Kritif bemerät, ber oft ſehr auffallend iſt. 
Aber dann muß man auch wieder anerkennen, daß bie 
Notizen, die man in vielen Büchern zerftreuet findet, hier zus 
fammengeftellt find, und daß der Verf. Feine Mühe gefcheuet 
hat, um aus ben vielen, oft nicht jedem Forfimanne zugaͤng⸗ 
lichen Forſtordnungen Auszüge zu machen, welche Licht über 
bie frühern Zuftände verbreiten. Nach ber Anficht alfo, daß 
wir feine vollftändigere und beſſere Horfigefchichte befigen — 
denn das, mas von andern Ländern gefagt wird, iſt zu man. 
gelhaft und wertblos, als daß ed irgend Beachtung ver⸗ 
diente — Tann man dad Bud) demjenigen wohl empfehlen, 
der ſich für dieſelbe interefftrt und noch wenig damit befannt 
if. Der Preis von 3 Thlr. 5 Sgr. wird aber freilich für 
die mehrften Forſtmaͤnner wohl zu body fein, und das Buch 
wahrſcheinlich ſchon darum wenig Verbreitung finden. 
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3. Neued Tafchenbuch für Natur⸗, Forſt⸗ und Jagd⸗ 
freunde. Angefangen von ©. von Schultes, 
fortgefeßt von 5. Freiherrn von Biedenfelb. 
Siebenter Jahrgang auf das Jahr 1847. Mit ver 
eoforirten Abbildung eines Hundes, ‚einer Forſt⸗ 
farte und einer Zobelfale. Weimar, 1847. bei 
Voigt. IV und 400 ©. 


Wenn fich der Herr Herausgeber den Kreis, in wel⸗ 
chem er fich mit feinen naturwifienichaftlichen Abhandlungen 
bewegt, fo weit ziehet, wie es hier gefchehen ift, fo wird es ihm 
freilich niemals an Stoff für fein Tafchenbuch fehlen. Gleich 
nach einer kurzen Abhandlung über den Zobel und befien Jagd 
und Fang in Sibirien, welche wohl als ein paflender Beitrag 
anzuerkennen ift, folgt auf 110 Seiten ein lateinifched Na⸗ 
mensverzeichniß von Bäumen und Sträuchern unter ber Leber, 
fchrift: die Synonymen der Laubhoͤlzer und Sträucher im Wald» 
und Landfchaftögarten, was benn doch wohl eher in ein Lehr, 
buch der Botanik, als in ein Taſchenbuch zur Unterhaltung 
gehört. Wenn der Herausgeber in ber Vorrede dazu fagt: 
„daß es biefen Blättern vieleicht Gelegenheit geben würbe, 
es zu ergänzen, zu vervollftändigen (mir denfen Eine 
von Beidem wäre allenfalls nur nöthig und aud) genug), Frir 
tifch zu belehren, flatt allerwohlfeilft im Edenftehertone zu 
ſchimpfen oder dem edeln Weſen der Kameraberie zu huldir 
gen,” fo unterwerfen wir es dem Urtheile aller unferer Xefer, 
welche fi) mit dem Walde ober auch ber Jagd befchäftigen 
ober ein Intereſſe für Beides haben, ob die Anzeige des erften 
von Herm von Biedenfeld herausgegebenen Jahrganges 
diefed Taſchenhuchs im 22. Bd. IE Heft ©. 39 irgend 


— 


hart oder ungerecht iſt, und fordern den Herrn Herausgeber 
auf, nachzuweiſen, in welchem Satze oder in welcher Zeile 
denn. „im Eckenſtehertone geſchimpft iſt?“ Im Gegentheile 
iſt die klar am Tage liegende gaͤnzliche Unfähigkeit des Herrn 
Herausgebers, als Redakteur einer forftlichen Zeitſchrift auf 
zutreten, offenbar nur fehr glimpflich angedeutet. Er hat 
fie dafür im biefem neuen Jahrgange befto auffallender zu 
erfennen gegeben, denn biefer iſt noch viel werthlofer, als der 
vorhergehende, da doch einige werthvolle Sachen in jenem 
waren, biefer aber noch viel weniger enthält, was von dem 
beutfchen Forftmanne und Fäger beachtet zu werden verdiente. 
Und wenn dann Herr von Biedenfeld biefe Blätter ber 
Lobhudelei ‚gegen befreunidete Sachgenoffen befehuldigt, — denn 
das foll body wohl in dem Bormurfe. liegen, der ihnen ges 
macht wird, daß fie der Kameraderie huldigen, — fo ift er 
wenigftens ber Erfte, der biefen Tadel auöfpriht, da fie . 
bisher immer nur wegen rüdfichtölofer Schärfe und Strenge 
ihrer Kritit angegriffen wurden. Wir nehmen auch nicht 
den geringften Anftand, diefen Angriff ded Herrn von Bier» 
denfeld mit defien eigenen Worten hier mitzutheilen, weil 
wir und auch nicht im Allergeringften davon getroffen fühlen. 

Unter der Ueberſchrift: ‚, Entholzung und Wiederbewal« 
dung” wird ein Bericht des Herrn Blangui an die Aka— 
demie der Wiffenfchaften in Paris über die Entholzung der 
Gebirgsgegenden in den Alpen und ihre Folgen mitgetheilt. 
Neben viel leerer Deflamation, wie fle den Franzoſen eigen- 
thuͤmlich ift, denen es oft weniger um bie Sache, als eine 
glänzende Darftellung, mehr um Wort und Phraſen zu thun 
iſt, ald um das, worauf es eigentlich ankommt, findet man 
bier auch Viele, was mit demjenigen, was man nad) ber 
Meberfchrift zu erwarten berechtigt ift, nicht in ber geringften 
Verbindung ftehet. Herr Blan qui handelt naͤmlich zuerft 
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von der kommerziellen Verbindung dieſer vier Departe⸗ 
ments, welche im Gebirge liegen, dem Mangel an Straßen, 
und gehet dann auch auf das Leben und die Beſchaͤftigung 
biefer Gebirgsbewohner ein. Er beſchaͤftigt fi dann mit 
den nachtheiligen Folgen der Entwaldung dieſer Alpenge⸗ 
genden. Dieſe wird vorzüglich veranlaßt durch die ruͤck⸗ 
ſtichtsloſe Benutzung ber Wälder und den Mangel an Schutz, 
befonderd gegen. Schaafheerden, welche in ungeheurer Menge 
diefe Triften beweiden und jede ſich entwidelnde Holz: 
vegetation zerftören. - Die verberblichen Wirfungen ber Ver⸗ 
nichtung der Wälder find die befannten, das Abfpülen ber 
Erde: von dem unbefchügten Boten, das Bertrodnen ber 
Duellen im Sommer, das rafche Herabftrömen des Wafs 
ferö bei ſtarkem Regen und die dadurch veranlaßten- Ueber: 
ſchwemmungen, das Herabgehen der Vegetation auf dem 
ungedüngten, ber Spnne und den Winden preiögegebenen 
Boden. - Dazu kommt dann aud) noch in vielen Gegenden 
ein Holzmangel, fo daß nicht einmal das allernöthigfte Brenn- 
und Bauholz vorhanden ift, was man natürlich in biefen 
Gebirgshoͤhen doppelt unangenehm empfindet. Herr Blan« 
qui ſtellt es nun in feinem Berichte ald eine fehr leichte 
Aufgabe dar, dieſe Alpengegenden wieder zu beholgen und 
dadurch allen biefen Uebeln raſch ein Ende zu machen, wenn 
nur bie Regierung bie nöthigen gefeglichen Beftimmungen 
zum Schutze der Wälder und zum Wieberanbaue erlafjen 
wollte, und ein geringes Opfer von 75,000 Thalern: jährlich 
nicht: ſcheuet, um bei Expropriationen und Befchränktungen 
bie nöthigen Entfchäbigungen zu bewilligen- und die erfor 
berlichen Kulturmittel zu gewähren, um jährlih 7 — 8000 
Heltaren mit Holz anzubauen. Das fcheint Alles fo leicht 
und einfach, daß man glauben könnte, die berühmten Kolle- 
gen ded Herm Blangui dürften nur den Mund aufthun 


wel Ze 


und deffen Vorſchlaͤge genehmigen umb ed würben: Sich bie 
dürren brennenden Belfenhänge ber Provenge, die - Tablen 
Weiden unterhalb ber Gletfcher der Alpen im Nu wieder 
mit den herrlichften Wäldern bebeden. Wer aber einiger 
maßen nicht blos die natürlichen Verhältniffe Fennt, welche 
bie Wiederbewaldung folcher öden hoͤhern Alpengegenden bins 
bern, fondern auch weiß, wie ſchwer es ift, dem Walde da den 
erforderlichen Schub zu verfchaffen, wo feit Jahrhunderten. bie 
Heerden ungehindert herumzogen, die ben einzigen Erwerb 
ber Bewohner ausmachen und ohne die dem Boden nicht 
ber geringfte Ertrag abzugewinnen iſt: ber wirb bie Erzie⸗ 
hung. neuer Wälder hier nicht für fo leicht halten, als ber 
gelehrte Akademiker. Einen praftifchen Werth für den Forſt⸗ 
wirth hat die Abhandlung deſſelben durchaus nicht, fie Tiefet 
fi} aber recht angenehm als eine Befchreibung einer wenig 
bekannten ©ebirgögegend, und ihre Aufnahme in ein mehr 
ber Unterhaltung, als Belehrung gewidmetes Tafchenbud 
läßt fich von diefem Gefichtöpunft aus wohl rechtfertigen. . 
Das läßt ſich aber nicht von den folgenden Urfunden 
fagen, bie durchaus Fein wiflenfchaftliches oder hiftorifches 
Intereſſe haben, da fie ſich felbft auf Igfale Gegenſtaͤnde, 
Schenkungen, Grenzen u. vergl. beziehen. 
Die Mittheilungen des Piqueurd Rauch haben eben⸗ 
falls nicht das Intereffe, was bie früheren ähnlichen Remi⸗ 
niscenzen von ber Jagd am Hofe ded Markgrafen von Ans 
ſpach und Baireuth in der Mitte des vorigen Jahrhunderte 
hatten, die wir in dem Taſchenbuche des Herm von Cor⸗ 
vinsWiersbigfi mit fo großem Vergnügen lafen, und bie 
Beſchreibung des von einem Franzoſen zur Ausbeutung ges 
pachteten Waldes in der Türfei iſt ganz werthlos, ba von 
dein Zuftande beffelben felbft gar nichts gefagt worden if, 
und der Rectöfontraft des Herm Montandon feinen 
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Menſchen in Deutfchland intereſſiren wird. Wenn wir wiſſen 
wollen, wie die Holzhaͤndler das Holz der gekauften Forſten 
herunterſchlagen, ohne ſich weiter darum zu kuͤmmern, was 
aus ihnen wird, fo brauchen wir und daruͤber nicht erſt aus 
dem Berichte der Holzhändler Frankreichs Rath zu erholen; 
das Fönnen und die deutfchen Holgverwüfter, bie in Polen, 
Rußland und auch wohl noch in ‘Preußen ganze Wälder 
erhandeln und das Holz auf der Weichfel, Warthe u. f. w. 
verflößen, eben fo gut fagen.. Die Beichreibungen ber Waͤl⸗ 
der in Algier und des Webichtd bei Weimar find fo mans 
gelhaft, dab fie weder ben Anfprüchen des Jägers, noch des 
Forſtmannes genügen können. 

Mit voller Ueberzeugung können wir daher Herm von 
Biedenfeld verfihern, daß der Berfuch, ſich als Redakteur 
einer forſtlichen Zeitfchrift einzuführen, nachdem er ſich ſchon 
früher als Dramaturg, Belletrift und Ueberſetzer ebenfalls, 
wie es fcheint, mit nicht befonderem Glücke verſucht hat, als 
volftändig mißlungen anzufehen ift. 

Schwerlid dürfte dad Tafchenbuch, ſowie es jetzt er⸗ 
fcheint, viel Leſer und vielleicht nody weniger Käufer finden, 
da auch felbft feine Außere Ausftattung wenig einladend ift, 
was bei ſolchen Schriften nicht ohne Einfluß auf den Ab⸗ 
fat bleibt. In jedem Falle wird man die 1% Thlr., die 
es Eoftet, beſſer anwenden können, wenn man bafür fich 
belehren und unterhalten will, als zu dem Ankaufe diefer 
Baar Makulaturbogen. 
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4. Populäre Wärmelehre, oder Darſtellung des We— 
ſens und Verhalten? der Wärme, leicht faßlich 
und mit fteter Rückſicht auf praftifche Anwen⸗ 
dung verfaßt von Dr. ©. W. Munde, Pro- 
fefjor der Phyfi zu Heidelberg. Mit 22 einge 
druckten Holzſchnitten. Leipzig, 1847. bei Schwi⸗ 
dert. XIV und 253 ©. 


Das vorliegende Buch ift durch die Preisaufgabe vers 
anlaßt worden, weldye der Verein zur Berbreitung nuͤtzlicher 
Kenntniffe in München 1845 befannt machte, indem er eine 
populäre Bearbeitung der Wärmelehre verlangte. Es hat 
zwar ben Anforderungen des Münchner Vereins nicht genügt, 
indem biejer bei der geftellten Aufgabe den Zweck ‘im Auge 
Hatte, ein Volksbuch verfaßt zu fehen, welches für den Un- 
terricht in ben Dorffchulen -benupbar wäre, während Herr ıc. 
Munde mehr für allgemein gebildete Leſer ſchrieb; indeſſen 
glaubt derfelbe doch, daß es für diefe brauchbar fei, um ſich 
einen klaren Begriff von dem darin behandelten Gegenftande 
zu verfchaffen. Wenn er dabei zugleich daran zu zweifeln 
feheint, daB es ausführbar fei, ein Lehrbuch zu fchreiben, 
worin phyſikaliſche Gegenſtaͤnde fo faßlich und doc wiſſen⸗ 
fchaftlich behandelt fin, daß es von jedem Dorfichullchrer, 
wie fie in Deutfchland, und doch- wohl.audh in Baier, 
noch vielfach vorfommen, zum Unterrichte benußt und von 
jedem Bauer verftanden werben fann, fo fönnen wir biefen 
Zweifel nur für fehr begründet anerfennen. Man muß fid, 
wenn man auf bie Bildung des Volfed einwirken will, wohl 
hüten, die Anforderung, die man babei an die Fafſungskraft 
ber Bauern und ihrer Kinder macht, zu hoch zu ſpannen. 
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Ganz gewiß liegen aber viele Gegenſtaͤnde, welche die Phyftt 
behandelt, ganz außerhalb des Ideenkreiſes des gemeinen 
Mannes und felbft vieler älteren Elementarlehrer auf bem 
Lande. Wir bezweifeln ſelbſt, daß die Wärmelchre fo bes 
bandelt werden kann, daß die Bauernfinder Mare Begriffe 
von den Quellen der Wärme, von allen Erfcheinungen, welche 
fie bei ihrer Wirkung und Anwendung begleiten, erhalten, 
und koͤnnen daher Herm Profefior Munde nur Recht geben, 
wenn er feine Schrift nicht für die Faſſungekraft der Be⸗ 
fucher der Dorſſchulen berechnete, ſondern bei ihr mehr ein 
gebildetes, aber mit dieſem Gegenſtande unbekanntes Publi⸗ 
kum vorausſetzte. Für dieſes ift denn auch das Buch voll⸗ 
kommen verftändlich, und daß ed trotz ber populäten Haltung 
doch zugleich auc dem gegenwärtigen Stande der Wiſſen⸗ 
fchaft entfpricht, läßt fich von einem fo berühmten Phyſiker, 
wie Herr Munde ift, wohl ſchon von feloft vorausfegen. 
Wir halten und daher für verpflichtet, unſere Leſer, die ſich 
für den Gegenftand .intereffiren, auf dad Bud aufmerffam 
und mit feinem Inhalte befannt zu machen, wobei e8 wohl 
nicht erft nochmals bemerkt zu werben braucht, daß von einer 
Kritik oder einer Eritifchen Anzeige. hier gar nicht bie Rebe fein 
kann, daß vielmehr der Referent ſich lediglich darauf. befchränft, 
eine Inhaltsanzeige zu geben, damit man weiß, was man 
in dem Buche finden wird. Es iſt gerade die Beſtimmung 
biefer Blätter, den Forfimann mit allen literarifchen Erſchei⸗ 
nungen, welche ihn berühren koͤnnen, bekannt zu machen, 
auch wenn ber Beriöhterflatter zu feinem kritiſchen Urtheile 
barüber befähigt iſt, fobald diefelben in einer. Form und Faſ⸗ 
fung fi} darftellen, taß fie bei einer vorausgeſetzten, gewoͤhn⸗ 
lichen allgemeinen Bildung verſtanden und richtig aufgefaßt 
werden koͤnnen. 

Die Einleitung Reit zuerſt ben Begriff der Worte 
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warm und kalt auf, und zeigt, daß dieſer nur ein relativer 
iſt, welcher von dem Eindrucke abhaͤngt, den der vorhandene 
Temperaturgrad auf das Gefühl macht. Es erſcheint eine 
Luft⸗Temperatur von + 6 — 8° des Abends empfindlich 
kalt, wenn. fle nach) ++ 20 — 22° Tageswärme eintritt, und 
wieder fehr warm, wenn fie im Winter plöglich nach einem 
hohen Kältegrad empfunden wird. Der Schmied nennt. dad 
Eifen falt, wenn die Glühhite verſchwunden ift, und eine 
eiferne Wagenachfe nennt man warm, ja heiß, wenn fie bes 
deutend waͤrmer iſt, als die Temperatur der Luft. Kaͤlte iſt 
daher nichts, als eine groͤßere oder geringere Abweſenheit der 
Waͤrme, die aber deshalb noch nicht ganz fehlt, und die wir 
nur durch die Vergleichung der Wärme, die in einem andern 
Körper enthalten iſt, beſtimmen. Das Eis iſt wärmer, als 
gefrorenes Queckſilber, und muß nothwendig noch Waͤrme ent⸗ 
halten, denn legt man dies letztere auf Eis, fo ſchmilzt es, 
oder wird wieder flüffig, was nur dadurch bewirkt werben 
fann, daß das Eis bie — die es — dem Dueds 
Silber mittheilt. 

Was das eigentlich ift, was wir Wärme nennen und 
was diebiefer eigenthümlichen Erſcheinungen hervorbringt? dieſe 
Trage iſt bis jegt noch nicht volftändig beantwortet. Aller 
dings nehmen die mehrfien Gelehrten an, daß ein eigens 


thümlicher Wärmeftoff erifitt, welcher in allen uns bes 


tannten Körpern in größerer oder geringerer Menge vorhan⸗ 
den iſt, ber von einem Körper auf ben andern übertragen 
werden Tann, und deſſen Vermehrung oder Verminderung fo 
viel merkwuͤrdige Erſcheinungen heroorbringt, bie zu erklären 
von großem Intereffe ift; aber die eigentliche Natur und Ber 
ſchaffenheit deſſelben aufzuhellen, tft mod, Riemandem gelungen. 
Werin man ſich daher von ihm auch Feine deutliche Vorſtellung 
machen kann, fo muß man fich damit begnügen, fich Ihn als 
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eine uͤberall auf unſerer Erde verbreitete Fluͤſſigkeit zu den⸗ 
ten, welche die Luft an Feinheit unendlich übertrifft, welche 
an alle Körper gebunden, babei zugleich hoͤchſt beweglich iR 
und, leicht auöftrömend, fich jedem andern Körper mittheilt, 
‚in welchem fie in einem geringeren Grabe vorhanden if. 

Nach diefer Einleitung handelt die Schrift zuerft von 
ber Wärmemeffung und den Thermometern. Wir übergehen 
biefen fehr gut bearbeiteten Abfchnitt, da wir wohl vorauss 
fegen Eönnen, daß bie Theorie der Wärmemeffung mittelft 
der gewöhnlich dazu benutzten Inftrumente unfern Leſern 
nicht unbefannt ift. 

In dem folgenden Abfchnitte befchäftigt ſich der Verf. 
mit dem Urfprunge der Wärme. Wenn von biefer anges 
nommen werben muß, baß fie ald feines, ätberifches Fluidum 
fhon überall vorhanden ift,. fo Tann fie nicht erft jedesmal 
neu erzeugt werben, wenn fie ſich unferm Gefühl bemerklich 
macht. Sie muß vielmehr bereitd. an einem ſchon vorhan⸗ 
denen Orte ober Körper im Zuftande ded Gebundenſeins 
eriftiren, und ihre Wirkungen machen ſich bemerklich, weil 
fie durch ihren Uebergang an einen andern Ort oder in einen 
andern Körper frei wird. Alles, was bewirkt, daß ber vor⸗ 
bandene gebundene Wärmeftoff frei wird und aus einem 
Drte in ben andern übergehet, ober ſich einem andern Körper 
mittheilen Tann, bringt daher Wärme hervor, die ſich unſe⸗ 
sem Gefühl bemerklich macht unb deren höhern oder gerin« 
gern Grad man mittelft der Thermometer meſſen kann. 

Die erfte Urfache dieſes Freiwerdens des gebundenen 
Waͤrmeſtoffes find die Sonnenftrahten, oder iſt das Licht 
überhaupt. Wenn wir annehmen, daß der Wärmeftoff in 
ber Atmoſphaͤre, welche unfere Erbe umgiebt, in größerer 
ober geringerer Menge gebunden vorhanden ift, je nachdem 
die Be al Kai ber Erbe näher ober von ihr entfernter- find, 
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fo erhalten wir eine fehr einfache Erklärung, - warum bie 
obern Luftfchichten fo Kalt find. Die Wärmeentwidelung 
durch das Licht erfolgt in einem befto größeren Maaße, je 
flärfer daffelbe if. Hierin ift die Wirkung der Brenngläfer 
begründet, welche das Licht einer größern Flaͤche auf einen 
kleinern Punkt Eoncentriren und daburd) auf diefem eine fo 
flarfe Wärmeentwidelung bewirken. Dann ift aber auch bie 
Wirkung der Sonnenftrahlen in dieſer Beziehung verfcyieden, 
nad) der Richtung, in ‚welcher fie auf einen Punkt fallen, 
denn je geraber dieſe ift, eine defto ftärfere Wärmeentwidelung 
findet flatt. Berner ändert fie fich nach der Klarheit und Durch⸗ 
fichtigkeit der Luft, denn je reiner diefe ift, deſto mehr Wärme 
machen die Sonnenftrahlen in ihr frei. Hinfichts der Er⸗ 
wärmung ber Körper durch biefelben findet ebenfalls eine 
große Ungleichheit nach der Befchaffenheit derfelben - flatt. 
Durchfichtige, durch welche die Sonnenftrahlen hindurchfal⸗ 
len, werben gar nicht erwärmt, wie man denn aus recht 
durchfichtigem Eiſe Brenngläfer verfertigen kann, mit denen 
man im Stande if, Schwamm anzuzünben, ohne baß fie 
fid) erwärmen. Dunkle Körper, welche die Sonnenftrahlen 
aufnehmen, werben dagegen ftärfer durch fie erwärmt. 

Bon ber Richtung, in welcher die Sonnenftrahlen durch 
die Luft fallen, hängt zwar die Temperatur derfelben in ben 
verſchiedenen Breitengraben ab, aber es bleibt fidy dabei nicht 
überall auch diejenige ded Bodens gleih. Die Bobenwärme 
ift vielmehr oft fehr verfchieden von der die Erde umgebenben 
Luft, und befonders finden wir in ben nörblichen ‚Gegenden 
vielfach eine weit höhere Bodentemperatur, ald man nad) 
ber Luftwaͤrme erwarten kann. So trifft man in Norwegen 
unter dem 70. Grabe Orte, wo im Winter bad Duedfilber 
gefriert, und boch unter dem Schnee ſich Gras und Moofe 
erhalten, welche vie Rennthiere zu ihrer Rabrung hervor 
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ſcharren. Theils wirken. hierauf vulkaniſche Kräfte ein, theils 
ift das Geſetz, nad) welchem ſich die in der Tiefe vorhandene 
außerorbentlih ſtarle Erbwärme nad) ber Oberfläche ber 
Erbe verbreitet, ein fehr wenig regelmäßiges. " Zumeilen 
nimmt die Temperatur ſchon mit 40 Fuß Tiefe um 1 Grab 
zu, zuweilen erft bei mehreren Hundert Fuß, während bie 
zuverläffigfien Mefiungen 125 Fuß als diejenige Tiefe. ermit⸗ 
telt haben, bei weldyer diefe Temperaturerhöhung flattfinbet. 
Dies bleibt ‚nicht ohne Einfluß auf die Temperatur ber ober 
ſten Erdrinde. 

In drei Abtheilungen, s. 24 bis 35., giebt das Buch 
eine. klare und gebrängte Ueberſicht der Waͤrmeentwickelung 
in den verſchiedenen Gegenden. unſerer Erbe, mit Ruͤckſicht 
auf ben Einfluß, den fie auf die Vegetation äußert, indem 
ed zugleich das Noͤthige über Beobachtung des Ganges ber 
Temperatur enthält. Yür jeden Menfchen, welcher noch nicht 
mit diefen Gegenftänden befannt ift, findet fi) darin das 
Wiſſenswertheſte klar und verftändlich mitgetheilt, fo daß 
ſelbſt den Forftlehrlingen, welche eine genügende Schulbil- 
dung beſitzen, das Buch zum Unterrichte zu empfehlen ift. 

Eine andere Duelle der Wärme ift die Reibung umd 
Zufammendrüdung. Die letztere entwidelt aus. der kompri⸗ 
mirten Luft eine folche, indem der Wärmefloff aus ber grö- 
fern Luftmaffe auögefchieden und ‚bei ihrem Zufammenpreflen 
einander nahe gebracht wird. Darauf beruhen die pneuma⸗ 
tifchen Feuerzeuge, bei denen die in einer Heinen Luftpumpe 
raſch zufammengepreßte Luft einen an den Stempel befeftig- 
ten Schwamm entzündet. Auch if darin die Gefahr bes 
Zerfpringens ber Kugeln der Windbüchfen bei zu raſchem 
und heftigem Einpumpen ber Luft begründet, indem ſich dabei 
leicht das. in derfelben befindliche Del entzündet und bie zum 
Glühen gebrachte Luft die flärkften Behälter zerfprengt. 

Keitifche Blätter 25. Bd. I. Heft. € 


Selbſt bei ben färkfien und ſorgfaͤltigſt gearbeiteten Flaſchen 
oder Kugeln ift man deshalb nicht gegen das Zerfpringen 
gefichert, wenn man bie Luft zu raſch und zu ſtark zus 
fammenpreßt. Auch bie Platinafeuermafchinen erzeugen bie 
Flamme dadurch, daß ſich auf dem Platinaſchwamme das 
ihnen entftrömenbe Wafferftoffgas verbichtet und dadurch eine 
folhe Wärmeentwidelung erfolgt, baß bei der Berbindung 
des Sauerftoffes ber Luft mit dem Waflerftoffgafe eine Ent⸗ 
zündung bewirkt wird. So wie eine Verbichtung ber Luft 
Wärme erzeugt, fo verfchludt eine Ausdehnung derſelben 
‚wieder viel Wärmefloff. Auch bei den feiten Körpern wird 
durch) das Zufammenpreffen Wärme entwidelt, wie man das 
bei dem Brefien der Münzen, dem Hämmern von Eifen, bes 
merken fann. Woher aber die raſche Entwidelung ber Wärme 
durch eine rafche Reibung entftehet, hat noch Fein Phyſiker 
zu erflären gewagt. u 

Wenn man gleichartige Subftanzen mit einander vers 
bindet, 3. B. Luft mit Luft, oder Wafler mit Wafler, fo 
‚gleicht fich die in ihnen enthaltene Wärme mit einander aus. 
Die Berbindung ungleichartiger Subflanzen mit einander 
fann dagegen eine ſtarke Wärmeentwidelung zur Folge has 
‚ben, wie wir bied 3. B. fehen, wenn friſch gebrannter Kalt 
mit Waſſer benegt wird. Die fich hier entwidelnde Wärme 
ift das Produkt der innigen Verbindung bed Waflers mit 
dem wafferfreien Kalk, und ſie erfolgt in einem noch: höheren 
Grabe bei einer Benegung des Kalkes mit Schwefels ober 
Salpeterfäure, weil dieſe fich noch fefter. mit ihm verbindet. 
Der ganze Verbrennungsproceß ift eigentlich nichts, als eine 
Wärmeentwidelung, veranlaßt durch eine Verbindung vers 
fchiedenartiger ungleicher Subftangen, welche bald nur bei 
‚einem erhöheten beftimmten Temperaturgrade erfolgt, bald 
aber auch ohne dies ftattfindet. "Eine Menge „Körper ent 
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zuͤnden ſich von ſelbſt, wenn ſie mit einander zuſammenge⸗ 
bracht werben, indem dadurch eine ſolche Waͤrmeenwickelung 
ſtattfindet, daß eine Verbrennung erfolgt. Wenn aber Herr 
Munde ed nicht für unmöglich hält, daß in heißen Som⸗ 
mern ſich auch die Lofung bed Wildes von felbft entzünden 
und dadurch ein Waldbrand entftehen könne, fo müflen wir 
dies ernftlichft beftreiten, denn es könnte fonft bei Verhand- 
lung ber Stände über bie Jagd⸗ und Wildſchadengeſetze 
von einem patriotifchen Deputirten leicht die Forderung aufs 
geſtellt werben, daß man ſchon allein deshalb alles Wild 
abſchaffen müffe. Dies wäre leicht möglih, da ja auch 
Ihon bie Ausrottung ber Rebe in einer deutſchen Stände 
kammer geforbert wurbe, indem ber Schaden, ben fie als 
Rehe thun, zwar wohl noch zu ertragen wäre, aber ein weit 
größerer eintreten müfle, wenn erft alle dieſe Rehe zu Hir- 
ſchen herangewachfen fein würden ! 

Sehr merkwürdig ift, daß verfchievene Subftanzen oft 
lange Zeit ganz ruhig neben einander liegen, dann aber 
durch eine geeignete Urſache fich fo raſch und gewaltfam ver- 
einigen, daß dadurch eine Erplofion bewirkt wird. Bon 
dieſen intereffirt und am imehrften bas Schießpulver, was 
aus 75 Theilen Salpeter, 13 Theilen Kohle und 12 Theilen 
Schwefel beftehet, die bei einer eingeleiteten Entzündung au⸗ 
genblielich verbrennen und ſich dadurch in gasförmige Körper 
verwandeln, welche durch bie Hitze ſo ausgedehnt werben, daß 
ſie jeden Koͤrper fortſtoßen, welcher dieſe Ausdehnung hindert. 
Dieſe Gaſe erfordern einen 1480 Mal größern Raum zu 
ihrer Ausdehnung, als derjenige war, den das verbrannte 
Pulver einnahm, und ba fie ſich mit unglaublicher Schnel⸗ 
ligfeit in biefem verbreiten, auch ihre Kraft mit dem Wis 
berftande gleihfam wächft, ber fich dieſer Ausdehnung ent 
gegenfebt, fo laͤßt fi) die große Gewalt, — eine kleine 
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Quantitaͤt verbranntes Pulver die Kugel in einem Gewehr⸗ 
laufe ſortſtoͤßt, leicht erklären; da die gewöhnliche Luft mit 
nahe 15 Pfund gegen einen Parifer Quadratzoll prüdt, fo 
‚giebt dies einen Drud von 22,200 Pfund gegen einen 
Quadratzoll Fläche, deſſen Wirkung noch dadurch waͤchſt, 
daß ſie wegen des ploͤtzlichen Eintretens einem Stoße gleicht. 
Auch die Wirkung der bei den Perkuſſionsgewehren gebrauch⸗ 
ten Zuͤndhuͤtchen beruhet darauf, daß das Knallſilber oder 
Knallqueckſilber, mit welchem das Kupferhütchen gefüuͤllt iſt, 
eine eigenthümliche Säure, die Knallfäure, enthält, deren Zer⸗ 
fegung die Erplofton. bewirft. Diefe Zerfegung erfolgt aber 
fehr raſch, fobald die Maffe der Füllung durch einen Schlag, 
‚Stoß oder eine Reibung zufammengepreßt wird. uch die 
Streichzündhölzchen und Streichſchwaͤmme find mit Salzen 
überzogen, denen etwas Phosphor zugefegt ift, welche fich 
durch Reibung entzünden und den darunter befindlichen 
Schwefel in Brand fegen. Auch der Funke, den der Feuer- 
ftahl giebt, indem die abgeriffenen kleinen Stahlplättchen glüs 
hend werben, ift das Probuft einer RR KENNE durch 
Reibung. 

Die Erſcheinung des Berbrennene in ber Allgemeinen 
Bedeutung ded Wortes beftehet in bei Weitem den mehrften 
Faͤllen in einer: Verbindung des Sauerftoffes der Luft mit 
irgend einer fäuerungsfähigen, d. b. brennbaren Subſtanz. 
Wo daher der Sauerftoff fehlt, Fann auch kein Verbrennung» 
proceß ftattfinden. Se ftärfer dagegen der Erſatz bes durch dieſe 
Verbindung ber Luft entzogenen Sauerftoffes ift, defto rafcher 
wird bie Verbrennung erfolgen. Darauf berubet bie Wirkung 
des Blafebalges ober des Gebläfes, befonders bei der Verbren⸗ 
nung von Kohlen, weil durch den flarfen Luftfirom, welcher 
in die Zwifchenräume bringt, "fortwährend ein Erſatz bes 
fonjumirten Sauerftoffes erfolgt. Im Gegenſatze Tann man 
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ein Feuer felbit mit den brennbarften Stoffen, wie 3. B. mit 
Hädfel, löfhen, wenn man ben breimenden Gegenftand fo 
damit bebedt, daß ber Zutritt der Luft und dadurch der Erſat 
des verzehrten Sauerftoffes verhindert wird. Das gewoͤhn⸗ 
liche Loͤſchungsmittel ift jedoch eine Abkühlung der Subftanz, 
welche fi) mit dem Sauerftoffe der Luft verbindet, weil 
diefe Verbindung nur bei einem beflimmten Temperaturgrade 
ftattfinden kann. Das Wafler ift dazu am geeignetften, ein- 
mal, weil es jeden brennenden Körper überall bebedt, und 
dann, weil es niemals den hohen Wärmegrad annimmt, 
welcher zur Verbindung des Sauerftoffes mit den Befland- 
theilen ber mehrften brennbaren Körper bedingt wird. 

Die verbrennenden Subftanzen entwideln eine fehr ver- 
fchiedene Menge von Wärme. Diefe zu beflimmen, hat 
man die Wärmemefjer oder SKalorimeter angewandt, von 
deren Konftruftion dad Buch umftändlich handelt, weshalb 
wir jedoch auf baffelbe felbft verweilen muͤſſen. Nach Herrn 
Munde entwideln von den gewöhnlichen Brennmaterialien und 
brennbaren Stoffen gleiche Gewichte folgende Wärmemengen: 

Holz, ganz troden 3500 Rapsöl, gereinigt 9300 


Holz, Iufttroden 2600 Echwefelaͤther 8030 
Holzkohlen 7300 ESpiritus 5261 
Steinkohlen, gemeine 60000 Unſchlitt 8639 
Koals 6300 Wachs, weißes 9479 
Torf, guter 3000 Phosphor 7500 
Torfkoals 64900 Terpentinoͤl 4500 
Olivenoͤl 9044 Schwefel 1462 
Waſſerſtoffgas 23,500 Steinöl 9472 


Wenn hiernach Herr Munde einem gleichen Gewichte 
von ganz trodnem Holze eine gleiche Brenngüte zufchreibt, 
fo können wir ihm darin nicht beiftimmen. Wir wollen zu 
gefiehen, daß für den gewöhnlichen Gebrauch bie Beftimmuna 
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des Brennwerthes bei ganz trocknem Holze, abgeſehen von 
ber ſehr verſchiedenen Art des Verbrennungsproceſſes, nad 
dem Gewichte, wohl genuͤgen wuͤrde. Aber eine genaue und 
richtige Beſtimmung kann dadurch aus doppelten Gründen 
nicht. erfolgen: einmal, weil die verbrannten Beſtandtheile des 
Holzes nicht von gleichem Brennwerthe find, und dann, weil 
bie verſchiedenen Holzarten eine fehr ungleiche Menge von 
unverbrennlichen Stoffen, welche die Afche bilden, enthalten. 
Ein Pfund Harz in fehr harzreichem Kiefernholz entwidelt 
ficherlih mehr Hitze, als ein Pfund Holzfafer von Eichen» 
holz. Die unverbrennlichen Beftandtheile der Hainbuche 
und Ulme betragen auch gewiß mehr von einem Kubiffuß 
Holz, ald dies bei der Fichte oder Kiefer der Fall ift. Ebenſo 
ift auch der Begriff von „gutem Torfe” doc, wohl ein 
zu unbeftimmter, um danach dad Verhältnig feiner Brenns 
güte zu derjenigen anderer Brennmaterialien angeben zu 
fönnen. | 

Nach ven Verfuchen des Verf. giebt das Verbrennen 
eines. Talglichtes, 8 Stüf aus 1 Pfund gerechnet, foviel 
Wärme, daß 20 Kubikfuß Luft dadurch während feines Vers 
brennend um 2° wärmer werben, woraus man die Wärme 
in ftarf erleuchteten Sälen wohl erflären Fann. 

Einen interefianten Abfchnitt bildet dasjenige, was ber 
Verf, über die Wärmeentwidelung durch den vegetabilifchen 
und animalifchen Lebensproceß der Körper fügt. Lebloſe 
“ Körper aud allen drei Reichen der Natur erhalten ihre Wärme 
blos von Außen und geben fie wieder ab, es fei denn, daß 
in ihnen eine Art Gährungsproceß, eine Trennung und Wies 
bervereinigung verfchiebener Stoffe zu einer neuen Berbin- 
dung flattfindef® Lebende Pflanzen weichen in ihrer Tem⸗ 
peratur oft von derjenigen ihrer Umgebung ab, weil fie aus 
dem Boden Säfte von einem fehr verfchiedenen Temperatur 
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grade aufnehmen, in ſtarken Baͤumen aber auch nur langſam 
die Temperaturveraͤnderungen ſich dem Innern mittheilen, da 
das Holz ein ſchlechter Waͤrmeleiter iſt. Die lebenden Thiere 
haben dagegen das Vermoͤgen, Waͤrme zu erzeugen, wenn 
es auch bei einigen Arten derſelben nur in einem ſo gerin⸗ 
gen Maaße vorhanden iſt, daß man zweifeln koͤnnte, ob ſie 
ed überhaupt beſitzen, obwohl nach neueren Unterſuchungen 
auch bei den Fifchen, Infekten und andern Faltblütigen Thie⸗ 
ren unftreitig eine Wärmeentwidelung ftattfindet. Im hoͤch⸗ 
ſten Grade iſt dies bei denjenigen Thieren der Fall, welche 
warmblütig find und durch bie Lungen athmen. Unter ihnen 
haben bie Vögel die größte Eigenwärme, ba dieſe bis zu 
+ 34 Grab und barüber fleigt. Bei den Säugethieren bes 
trägt fie im Mittel gegen + 30 Grad im Körper zunächft 
dem angehäuften Blute, während fie in ben @rtremitäten 
häufig geringer if. Bei denjenigen warmblütigen Thieren, 
weiche im Winterfchlafe erftarren, nimmt der Körper die 
Temperatur der Umgebung an, wobei biefelben aber dafür 
Eorge tragen, ihr Lager fo zu waͤhlen, daß biefe darin nicht 
unter ben Gefrierpunkt ſinkt, da ſte ſonſt nicht wieder zu be⸗ 
leben ſein wuͤrden. Die Eigenwaͤrme des Menſchen kann 
im Mittel zwifchen + 29 und 30 Grad geſetzt werben. Sie 
bleibt fih im Ganzen bei einer Beränberung ber Temperatur 
ber Umgebung ziemlich .gleich, indem die höhere fie nur etwa 
um 1 Grad fleigern kann, bie niedere fie nur wenig herab» 
brüdt, außer bei Kindern und alten Perfonen, welche in ber, 
Kälte mehr von ihrer Wärme verlieren. Jedoch muß, wenn 
der menfchliche Körper in ber Kälte nicht bald fo viel Wärme 
abgeben fol, daß -ihre Wiebererzegung nicht mehr möglid) iſt, 
und er nicht ſterben ſoll, dieſer durch Bedeckung oder Beklei⸗ 
dung gegen eine zu ſtarke Abgabe ſeiner Eigenwaͤrme geſchuͤtzt 
fein. Ein unbekleideter Menſch würde ſchon bei einer Tem⸗ 
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peratur von + 2 bis 5° im Trocknen, von + 5 bisé 80 in 
ber Raͤſſe fein Leben in 10 bis 12 Stunden wegen Mangel . 
an Wärme verlieren. ine Kälte von — 10° erzeugt bei 
beiwegter Luft ſchon Schmerzen im Geſicht, von — 12° an 
fängt ber Rafenfchleim bei dem Einathmen und die Thraͤ⸗ 
nenfeuchtigfeit zu gefrieren, bei — 30° bedarf auch ſchon 
dad Geficht einer Bebedhung. Ein hoher Kältegrad erzeugt 
Betäubung, - bei längerer Dauer eine Art von Trunfenheit, 
welche in eine unbegrenzte Muͤdigkeit übergehet, welcher ein 
angenehmer Schlaf folgt, aus dem- ein Uebergang zum uns 
vermeidlihen Tode raſch fattfindet, wenn derjenige, welcher 
bie Neigung dazu fühlt, nicht Kraft genug hat, ihr zu wider⸗ 
ſtehen, und fi durch flarfe Bewegung munter zu erhalten 
und zu erwärmen. Nicht blos ein hoher Kältegrad wirkt 
nachtheilig auf das animalifche Leben ein, fondern auch eine 
Wärme, weldye diejenige des Blutes überfteigt, wenn ihr ber 
Körper lange‘ audgefebt iſt. Kleinere Thiere, wie Eichhörns 
hen, Kaninchen, Kaben, Hunbe fterben fchon in Furzer Zeit, 
wenn man fie in einem Zimmer einer Temperatur über 
+ 32° ausſetzt, wogegen ber Menſch mehrere Stunden lang 
eine folhe von + 38° ertragen fann*). Im beißen Dampfe 
fann -ber Menfch Furze Zeit + 509 Wärme ertragen, und 
wenn er durch dichte Kleider gegen das Eindringen ber 
Wärme geichüst iſt, ſogar eine folche, welche die Siedehibe 
des Waflers nod) überfteigt, wie die Experimente zeigen, welche 
‚von ben fogenannten unverhrennlichen Menfchen häufig an 
ſich gemacht worden find. 

Die animalifche Wärme entftehet hauptfächlich durch das 





*) Die Arbeiter in der zur Forſtlehranſtalt in Reufladt gehören 
den Samendarre arbeiten noch angeftrengt — wenn auch nicht über 30 
bis 45 Minuten unausgejeht — in einer Wärme von + 38 — 400 R., 
welche ganz trocken iſt. 


Athmen. Da die Nahrung. der warmblütigen Thiere eine 
große Menge Kohlenftoff nebft Waflerftoff enthält, das Ath⸗ 
men aber dem Körper ben Sauerſtoff, ben die Luft mit 21 
Procent enthält, zuführt, fo bildet fich in ihm ein gleiches 
Bolumen Kohlenfäure, die in der ausgeathmeten Luft vor: 
handen if, wozu denn noch etwas Waſſerdampf fommt, ges 
bildet aus dem Sauerfloffgad ber Luft und dem Waſſerſtoff 
des Körpers. ES findet folglicy durch diefe Verbindung des 
‚eingeathmeten Sauerftoffed mit dem in ber Nahrung ent 
haltenen Kohlenftoff des Körperd ein ganz ähnlicher Proceß 
in dieſem flatt, ald wenn Kohlen unter Freiwerbung von 
Licht und Wärme verbrennen oder in Kohlenfäure verwandelt 
werben, wenn er aud) zufammengefegter ift, ald derjenige 
ber eigentlichen Verbrennung *). 

Sp weit Haben wir einen Auszug aus dem wefentlichen 
Inhalte des Buches mitgetheilt, um unfere LXefer in den 
Stand zu ſetzen, bie Art und Weife, wie die Wärmelehre 
darin behandelt worden ift, vollftändig überfehen zu können. 
- Der Raum biefer Blätter geftattet aber nicht, Died in gleicyer 
Art aud) bei dem Ueberreſte deffelben zu thun, worin noch 
folgende Abfchnitte der Wärmelehre behandelt werben. 

Vom. Verhalten der Wärme und zwar A. von ihrer 
Leitung, wobei. bie verfchiedenen Arien ber Heizung gewürbigt 
werden. B. Specififche Wärme; Wärmefapacität. 

Die Wirkung der Wärme. A. Hinſichts der, Ausdeh⸗ 
nung der Körper; B. des Schmelzens; C. der Dampfbildung. 
D. Erzeugung der Elektricitaͤt. : 

‚Alle die Erſcheinungen, welche durch die Wärme in 
biefen Beziehungen hervorgebracht werden, findet ber Xefer - 
bier aufeine höchft einfache Art, und mit forgfältiger Vermeidung 


*) Siehe darüber Liebig's chemiſche Briefe. 
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aller mathematifchen Formeln und Berechnungen erklaͤrt und 
burch viele Beifpiele aus den Erfcheinungen des Lebens er, 
fäutert, fo daß eine ganz gewöhnliche Schulbildung dazu ges 
nügt, das Buch volllommen verftehen zu koͤnnen. 

“ Eine Menge Gegenftände, welche darin behandelt wer⸗ 
ben, berühren den Forſtmann als ſolchen direkt, alle aber 
ſollten jedem Menſchen bekannt ſein, welcher auf eine allge⸗ 
meine Bildung Anſpruch macht. Wir koͤnnen dieſe populaͤre 
Waͤrmelehre daher mit Grund beſonders dem fjüngern Theile 
unſeres beutfchen Borftpublifums zum Lefen empfehlen, da 
die langen Winterabende und die Stunden, welche der Wald 
nicht in Anfpruch nimmt, gewiß nicht beffer benußt werben 
fönnen, als zum Leſen und Stubdiren biefes eben fo an 
henden als belehrenden Buches. 


9. Die Stellung und Berhältniffe der Preußifchen 
Förfter und Jäger. Kritifch beleuchtet und mit 

- Reformvorfchlägen begleitet von Guſtav Stahl, 
gräfl. von Rödern'ſchem Foͤrſter. Potsdam, 
Stuhr’jche Buchhandlung, 1847. IV und 47 ©, 


Diefe Schrift rügt mancherlei, vermeinte ober wirt 
liche Webelftände in der Stellung ber unterften Forſibeam⸗ 
tenklaffe in den preußifchen Staatöforften und enthält babel 
Borfchläge, ſte zu verbefiern. Es iſt unläugbar manches 
Wahre in diefer Kritik, da einige dieſer Uebelftände wirklich 
vorhanden find und eine Abſtellung derſelben fehr wuͤnſchens⸗ 
werth wäre, aber audy gewiß noch weit mehr Falſches, was 
einen großen Mangel an Kenntniß der Verhältniffe verräth, 
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wie fie find und allein fein koͤnnen. Auch iſt unbeachtet 
geblieben, daß manche unlaͤugbare Uebelſtaͤnde nicht von der 
Forſtbehoͤrde abgeaͤndert werden koͤnnen, da ſie in der Mili⸗ 
taͤreinrichtung bed preußiſchen Staates und in der Verbin⸗ 
dung liegen, in welcher der Miliffirdienft ‚mit der Staatsforfi⸗ 
verwaltung ftehet. Die Gegenftände oder eigentlich wohl 
mehr die Rügen, welche in dieſer kleinen Schrift zur Sprache 
gebracht worden, find aber jedenfalls wichtig genug, um ih⸗ 
nen die volle Aufmerkfamfeit zu widmen, und wir wollen ihr 
daher Schritt vor Schritt folgen. Es handelt fich dabei 
weniger um eine weitläuftige Kritik der Schrift felbft, bie zu 
unbedeutend ift, um ihr hier einen großen Raum zu gewähs 
ven, ald um die Berichtigung der barin ber — der 
Staatsforſten gemachten Vorwuͤrfe. 

Im erſten Abſchnitte wird die Art und Weiſe ber forſt⸗ 
lichen Ausbildung der kuͤnftigen Foͤrſter getadelt, auch wer⸗ 
den beſſere und beſtimmtere Vorſchriften darüber verlangt. 

Zuerft fordert der Berf., daß den Forftlehrlingen eine 
höhere Schulbildung zufommen fol, als jetzt ‚bedingt wird, 
wo ed genügt, wenn berfelbe die Kenntniffe befigt, welche 
eine gewöhnliche Bürgerfchule gewährt, d. 5. wenn 
er im Stande ift, fich fchriftlich deutlich und richtig -auszus 
drücken, wenn er eine ‚gute leferliche Hanbfchrift befigt und - 
mit ber Rechnung des gemeinen Lebens vertraut ift. Herr 
Stahl verlangt aber mindeſtens die Reife für Secunda einer 
höhern Realfchule oder eined Gymnaſii, einige Kenntniffe in 
ber Geometrie und den Raturwiſſenſchaften. Wir woßen ihm 
zugeftehen, daß ed ganz wünfchenswerth fein mag, daß fick 
biejenigen Leute, welche beabfichtigen, bereinft Foͤrſter zu were 
‚den, im Beſitz dieſer Kenntniſſe befinden, aber als unbedingt 
noͤthig zur Aufnahme als Foͤrſterlehrling kann fie die Ver— 
waltung der Staatsforſten nicht fordern. 
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Die eigentliche Revierverwaltung und ber Forſtſchut, 
verbunden mit der Aufficht fiber die Ausführung der Schläge 
und Kulturen nach fpecieller Anmweifung des Revierverwalters, 
find in Preußen ganz getrennt. Der Förfter, dem bloß bie 
mechanifchen Gefchäfte obliegen, welche hierbei vorfallen, kann 
deöhalb von einer höhern Schulbildung, als bie oben be- 
zeichnete ift, in ber Verwaltung feinen Gebraud machen. 
Es genügt, wenn er für die ihm übertragenen Gefchäfte 
praftifch eingeübt wird, eine gewöhnliche Rechnung richtig 
ausführen und einen Bericht verftänblich’abfaffen fan. Eine 
höhere Bildung von ihm verlangen zu wollen, als dazu ers 
forderlich ift, hat die Verwaltung feine Beranlafiung. Ohne 
ein Bebürfniß derſelben fie aber dennoch bedingen zu wollen, 
würde fi) um fo weniger rechtfertigen, als man die Förfter 
nicht für den Aufwand entfchädigen könnte, der erforderlich 
ift, um ſich in den Befig einer folchen Bildung zu feßen, 
und weil man dadurd) den‘ größten Theil ber Förfterföhne 
von ber Wahl’ diefes Lebensberufes ausſchließen würde. 
Nur wenige Förfter haben bei einer einigermaaßen zahlreichen 
Familie die Mittel, ihre Kinder. in den benachbarten Städten. 
die Gymnaſien und höheren Bürger» und Realſchulen bes 
fuchen- zu laffen. Gerade die Förfterfamilien liefern aber vors 
zugsweiſe diefe Klaffe der Horftbeamten und auch wohl bie 
beften berfelben. Das 2008 eined Yörfters in Preußen ift 
in ber That: kein beneidenswerthes. Ein foldher hat ge 
wöhnlich ein Leben voller. Mühen und Strapazen, wenn er 
wirklich feine Pflicht auf einem Bezirfe-von 4000 His 8000 
Morgen und mehr thun und ihn vollftändig beauffichtigen 
will. Dabei ift er vielfach täglich in Gefahr, bei Ausübung 
feines Berufes von Wild» oder Holzdieben befchädigt oder 
gar. getödtet zu werden, handelt ſtets unter groger Berants 
wortlichkeit, fowohl bei dem Forſtſchutze, wie ald Reudant 
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eines wertvollen Materials und Rechnungsführer über oft 
bebeutende Audgaben für Kulturen, Wegebaugelder u. f. w. 
Und was hat er für biefe gefahrvolle anftrengende Arbeit? 
Ein einfames Leben im Walde, fern von allen Genüffen, 
welche die Geſellſchaft irgend bieten kann, oft dazu noch den 
Haß aller Anwohner, gegen die er den Wald fchügen muß, 
und ein Einkommen, vielfach wenig höher, als basjenige 
eined gut bezahlten Tagelöhners, in feinem Kalle aber ein 
größeres, als erforderlich if, um die. aller unentbehrlichften 
Bedürfniffe des Lebens. zu befchaffen und unter den größten 
Beichränfungen zu eriftiren. Im eine ſolche Stellung im 
Leben zu erlangen, werben gewiß nicht viel Menſchen geneigt 
fein, große Opfer zu Erwerbung irgend einer wiſſenſchaftli⸗ 
chen Bildung zu bringen. * Gewöhnlich find es daher nur bie 
Söhne ber Förfter ober der Handwerfer und einfam woh- 
nender Heinerer Orundeigenthümer, welche biefen Stand 
wählen und fi) darin auch fpäter nicht unglüdlich fühlen, 
weil fie von frühefter Jugend an im einfamen Walde lebten, 
- und an alle Entbehrungen gewöhnt find, weiche died aufs 
legt, ihm noch Genüffe abzugewinnen wiflen, bie der Stabts 
bewohner kaum ahnet. Wollte man nun dieſe Klaſſe der 
Jaͤgerlehrlinge durch die Forderung einer für fie zu koſtbaren 
Schulbildung ganz zurüdweifen, fo fünnte man leicht in die 
Alternative gerathen, entweder gar nicht bie erforderlichen Aſpi⸗ 
ranten zur Beſetzung der Foͤrſterſtellen zu haben, oder ſie ganz 
ungebildeten und ungeigneten Individuen uͤbertragen zu muͤſſen. 

Herr Stahl iſt freilich der Anſicht, daß man nicht blos 
die Foͤrſter hoͤher beſolden ſolle, ſondern ihnen auch einen 
größern Wirkungskreis bei ber Forſtverwaltung einräumen 
müffe; aber das Erftere läßt fich nicht fogleich ausführen und 
das Andere wäre eher ein Nüdfchritt in der Verwaltung, als 
eine Berbeflerung berfelben. 
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Entfchieden iſt ſchon jeßt die Befoldung ber Forſtſchutz⸗ 
beamten in Preußen eine zu geringe und ſte wird immer 
noch geringer werben, ebenfo wie diejenige aller Staatsbe⸗ 
amten, wenn fie nominell aud) unverändert bleibt, fobald 
ber Werth) des Geldes in dem Manfe fortwährend finft, wie 
er in den legten 15 bis 20 Jahren gejunfen iſt. Dies muß 
er aber, wenn bie Maſſe der umlaufenden Eirkulationsmittel 
fih noch ferner fo unverhälmißmäßig vermehrt, wie dies in 
biefer Zeit der Fall geweſen if. Der Breis aller Dinge 
tegelt ſich nach Angebot und Nachfrage, ımd fo ift auch 
berjenige des Geldes davon abhängig, ob viel oder wenig 
davon vorhanden if. Mit der Vermehrung der ebein Mer 
tale durch die große Maffe von Gold und Silber, welche 
aus Merifo, Peru, Brafilien und”andern fremden Ländern 
nach der Entdedung von Amerifa nad) Europa ftrömte, fanf 
auch ihr Werth im Verhälmiß ber Dinge, bie man dafür 
kaufte. Ein Thaler im vreizehnten ober vierzehnten Jahr⸗ 
“Hunderte war das Zehnfache im Handel und Wandel werth, 
wie im fiebzehnten und achtzehnten. Ob aber die umlau« 
fenden Cirkulationsmittel in harten Thalern und Piftolen 
beftehen, oder in Thalers und Fünfthalerfcheinen, durch die 
man jederzeit einen Silberthaler oder Louisdor erfegen kann, iſt 
ganz gleih. Jede ungewöhnlich ftarfe Vermehrung bed Ba- 
piergelbes, felbft wenn es den vollen Silberwerth hatte, weil 
man ed ftetd noch in Silber oder Gold verwandeln Eonnte, 
bat ſtets auch eine Vertheuerung aller Produfte zur Folge 
gehabt — eben fo wie es in London, Paris, Hamburg, 
Berlin, Amfterdam, Petersburg, wo viel Geld umläuft, trotz 
alles Ueberfluffes aller Lebensbeduͤrfniſſe, ftetd viel theurer 
iſt, als in abgelegenen Theilen des Landes, wo ed oft an 
umlaufendem Kapital mangelt. Zu welder Zeit ift aber 
wohl mehr Papiergeld- erfchaffen, was wenigftend jegt noch 


vollen Wert hat, als gegenwärtig! Der Herausgeber erhielt 
vor furzer Zeit eine Zahlung in Papiergelve, wobei ſich fols 
genbe verfchiedene Zettel befanden: 1. Preußliche Kaſſen⸗ 
anweifngen. 2. Preußifche Banffcheine. 3. Berliner Kaſ⸗ 
fenvereindfcheine. 4. Sächfifche Kafjenanweifungen. 5. Brauns 
fchweiger Leihamtöfcheine. 6. Hannöverfhe Stadtfchulds 
fcheine. 7. Leipzig⸗Dresdner Eifenbahnfcheine. 8. Berns 
burger Eifenbahnfcheine. 9. Faͤllige Coupons von Zinfen 
mehrerer beutfchen Eifenbahnen. 10. Deffauer Bantffcheine. 
Das genügt aber den Epefulanten lange noch nicht. Um 
das nöthige Betriebökapital für die allerwildeiten Spekula⸗ 
tionen zu ſchaffen, verlangen fie, daß alle unbeweglichen Werthe 
ber Gruntftüde, Häufer, induftriellen Anlagen u. f. mw. in 
beiwegliches Kapital’ umgewandelt und in Umlauf gebracht 
werden. Co lange dieſe dafür eingefegten Pfaͤnder oder ver- 
fehriebenen Hypotheken ihren vollen Werth behalten, wird 
dadurch nichts weiter hervorgebracht werden, als eine Ders 
rüdung des Berhältniffes des Werths der Gelder und der 
Dinge, die man dafür eintaufcht, denn man wird mehr Geld 
dafür geben müffen, weil eine große Maffe davon im Um⸗ 
laufe if, Diejenigen daher, welche ihre Arbeit für einen ger 
wiſſen, nicht zu erhöhenden Preis verdungen haben, wie bie 
Staatöbeamten, werben dadurch in eine unguͤnſtige Lage ver⸗ 
ſetzt, die deſto drückender ſein wird, je mehr die Beſoldung 
ohnehin ſchon fo berechnet war, daß fie bei dem gewöhnlis 
hen Durchſchnittspreiſe der nöthigften Lebensbeduͤrfniſſe gerade 
nur ausreichte. Will der Staat zuverläffige und ehrliche 
Beamte -haben, fo wird er folglich die frühern Befoldungen 
wenigftens für fo lange erhöhen müflen, als diefe ungeheuere 
Maſſe von umlaufenvem Bapiergelde den vollen Metallwerth 
behält und fo das umlaufende Kapital offenbar über ben 
wirflichen Bedarf hinaus vergrößert. Gewiß wird baflelbe 
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in kuͤrzerer oder. ſpaͤterer Zeit daſſelbe Schickſal haben, mas 
alles zur. Ungebühr vermehrte Papiergeld von jeher gehabt 
hat, e8 wirb feinen Werth verlieren, fowie ber Glaube an 
den Werth des.dafür eingefegten ‘Pfandes oder an die Zahs 
Iungsfähigfeit deſſen, der für feine Realifirung bie Bürg- 
fchaft übernahm, . fehwindet, felbft auch, wenn der Metall» 
vorrath zu gering wird, um Papier ftetd in Geld verman- 
dein zu Fönnen, und dann werden die natürlichen Preiövers 
hältniffe ſich wieder herſtellen. Aber welches unfägliche 
Elend wird ed im Gefolge haben, wenn dei geträumte pas 
pierne Reichthum der Einzelnen, wie ganzer Bölfer, wie eine 
Seifenblafe zerplabt. Das wird aber der Fall unausbleiblich 
bei dem erften Kanonenfchufle fein, welcher das Aufhoͤren 
des europäifchen Friedens verfündet. 

Diefe allgemeine Betrachtung wird von felbft ergeben, 
daß wir die volle Veberzeugung haben, daß eine Gehalts⸗ 
erhöhung der Forſtſchutzbeamten, ebenfo wie diejenige vieler 
anderer ſehr niedrig befoldeter Staatsbiener in Preußen, uns 
vermeidlich wird eintreten müffen. Im Jahre 1846 und 
1847 hat. das Volk theilweife gehungert, weil ed wirklich 
an Lebensmitteln fehlte; 1856 und 1857 werden alle Men- 
ſchen mit geringen firirten Gelveinnahmen -hungern, weit 
biefe im Mißverhältniffe mit dem ‘Preife der nöthigften Les 
bensbebürfniffe Reben, und wenn biefe in noch fo großem 
Ueberfluffe vorhanden find, fobald jene Einnahmen unverän« 
‘dert bleiben. Es ift aberrallerdings Feine kleine Aufgabe, eine 
ſolche Erhöhung der Gehalte bei einem fo großen PBerfonale 
durchzuführen. Rehmen wir bie Zahl aller Foͤrſter, Huͤlfs⸗ 
aufieher jeder Art, Waldwärter, wie der zum Forſt⸗ und 
Jagdſchutz kommandirten Jäger für die Staatsforfiverwaltung 
zu 3000 Berfonen an, eine Zahl, die wohl nahe erreicht 
werben bürfte, fo macht eine Zulage von 50 Thalern durch⸗ 
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ſchnittlich ſchon ‚eine jährliche Ausgabe von 150,000 Tha- 
lern nöthig. Zu einer folchen entfchließen fich aber die Fi⸗ 
nanzmänner, welchen doch auch eine Stimme dabei einges 
räumt werden muß, zu einer- Zeit nicht gern, wo fo große 
Anfprüche an die Staatsfaffen gemacht werden und die Aus⸗ 
fälle in den Einnahmen fo häufig eintreten. Wir räumen 
inbeffen ein, daß eine Gehaltserhöhung für die Forfibeamten 
in Preußen fo dringend nothwendig ift, dag man fich ihr 
nicht länger wird entziehen koͤnnen. - 

Dagegen -ift bie von dem Verf. ebenfalls aufgeftellte 
Forderung, den Förſtern einen größern Antheil an der Vers 
waltung einzuräumen, eine durch nichts gerechtfertigte. Der 
Grundſatz, die eigentliche Verwaltung und ihre Leitung von 
ben bloßen mechanifchen Gefchäften derſelben ganz zu tren» 
nen, wie er in der preußifchen Staatöforfiverwaltung flatts 
findet, ift gewiß ein richtiger, denn er beruhet auf dem alls 
gemeinen Principe der Thellung der Arbeit. Wollte man 
biejenigen Gefchäfte, zu denen feine wiflenfchaftliche Bildung 
erforberlich ift, Menfchen übertragen, von welchen eine folche- 
verlangt werden muß, und die deöhalb auch größere Ans 
fprüche hinſichts der Befoldung machen, fo wiürbe dadurd) 
bie Koftbarfeit ber Verwaltung, ohne allen Gewinn für die» 
felbe, ungemein vermehrt: werden. Borftichugbeamte muß 
man doc, einmal in großer Zahl haben, und gewiß ift es 
zwedmäßig, für dieſe Klaffe von Beamten rüftige Männer 
auszuwählen, welche wegen Mangel einer höhern Bildung 
nur geringe Anfprüche machen fönnen, als fudirte Jünglinge 
dazu zu verwenden, welche bie Berfolgung ber Holz» und 
Wilddiebe ganz unter ihrer Würde halten. ES. ftehet in 
Preußen jedem jungen Forſtmanne frei, felbft zu beftimmen, 
für welche Stellung in ber Forftverwaltung er fi ausbilden 
will, da der Stand ber Eltern hierauf feinen Einfluß hat. 

Kritiſche Blätter 25. Bd. 1. Heft. D 
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Auch die Fußjaͤger, welchen ausſchließlich die Forſtſchutzbeam⸗ 
tenſtellen zukommen, Tönnen Oberforſtmeiſter werden, wenn 
fie ſich dazu die erforderliche Bildung und diejenigen Kennt⸗ 
niffe verfhaffen, welche von einem foldyen verlangt werben. 
"Um ben fähigern, - aber mittellofen Bußjägern ebenfalls Ges 
fegenheit zu geben, fich für höhere Verwaltungsftellen aus⸗ 
zubilden, find fogar für das Jaͤgerkorps in Neuſtadt 10 Frei⸗ 
ſtellen reſewirt, fo daß diejenigen, durch welche fie beſetzt 
werden, ſich auf Staatskoſten ausbilden fünnen. Werben 
diefe vollſtaͤndig benußt, fo wird ein Viertheil aller Oberfürs 
fterftellen in den preußifchen Staatsforften den Yußfägern 
fallen. Daß nun aber diejenigen, welche entweder feine 
Neigung oder feine Mittel haben, fich die für Revierver⸗ 
walter verlangte Ausbildung zu verfchaffen, von ber Thells 
nahme an ven Geichäften derfelben ausgeſchloſſen werben, 
liegt ganz in ber Natur der Sache. Lächerlich ift es auch, 
wenn Herr Stahl es den Oberförftern zum Vorwurfe 
macht, daß fe den Hoörftern die Theilnahme an ver Verwal⸗ 
tung entziehen, und ihnen nicht die Befugniß einräumen, 
. Kultur» und Hieb8pläne zu entwerfen, oder ſich fonft in dieſe 
einzumifchen. Einmal kann und darf ber Revierverwalter 
feine GSeichäfte, die ihm felbft durch die Dienftinftruftion 
übertragen find, ben Förftern überlaffen und muß ſich an bie 
deshalb beſtehenden Vorfchriften binden, dann würde es aber 
auch eine fchöne Verwirrung geben, wenn jeder Förfter, ber 
nur .feinen Forſtſchutzdiſtrikt kennt und das Revier gar nicht 
im Zufammenhange überfichet, der Feine Rechnumg führt und 
dem die Taration, der Etat und die Vorfchriften zur Hiebs⸗ 
führung unbefannt find, die Wirthichaft in feinem Begange 
ſelbſtſraͤndig führen wollte. Ein uerfländiger Oberfärfter wird 
feine Börfter, zumal bei großen Revieren und wenn er noch 
nidyt hinzeichende Lokalkemtniß hat, immer um Rath fragen 
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und dieſen beachten, wenn es umfſichtige, erfahrene Leute 
find, wenn er die Hiebövorfchläge macht und Kulturen pro⸗ 
jeftirt; die Vorfchläge dazu Tönnen aber immer nur. von ihm. 
auögehen. Nicht weniger unbegründet, ald biefe Beſchwerde 
bes Herm Stahl, ift auch diejenige, daß bie Hülfsauffcher 
und Förfter Forſtſchutzbeamte genannt werden. Beſonders bie 
Hülfsauffeher, die in der Regel nicht im Geringften bei ber 
Berwaltung betheiligt find und hoͤchſtens einmal die Aufficht 
bei den Kulturen übernehmen, find nur zum Forſt⸗ und 
Jagdſchutze angeftellt — warum fol man fie denn nicht mit 
einem Worte bezeichnen, welches ihre Stellung in der Verwals 
tung ganz richtig charakterifirt? 

Diefed ganze Raifonnement des Herm Stahl verräth 
eine ſo gänzliche Linfenntniß der Organifation ber preußifchen 
Staatöforfiverwaltung, die er ſich als Privatforftdeamter 
freifich auch nicht erworben haben kann, daß man über bie 
Dreiftigkeit, mit welcher er barüber in die Welt hineinfchreibt, 
wahrhaft erflaunen muß. Aber freilich ift es eine Eigenthüms 
lichfeit unferer Zeit, daß gerade‘ die Menfchen, weldye die 
Verwaltung am allerwenigften Eennen, ſich am erften aufs 
werfen, um Borfchläge zu ihrer Ummandlung und Berbefr 
ferung zu machen. 

Wenn Herr Stahl ferner darüber Beſchwerde führt, 
daß die Lehrlinge nicht von allen Oberförftern den erforber- 
lichen Unterricht erhalten, daß einige fie mehr für häusliche 
Arbeiten, andere wieder fie zu fehr für die Schreiberet bes 
nugen, fo wollen wir nicht beftreiten, daß dieſelbe hin und 
wieder wohl begründet fein mag. Das iſt aber Etwas, was 
in der Berfönlichfeit ver Menfchen liegt und was feine Ins 
firuftion von oben herab jemals wird ändern Fönnen. “Die 
obere Verwaltungsbehörde hat den theilmeife mangelhaften 
Unterricht der Forſtlehrlinge ſchon felbft anerfannt und bie 
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Vorſchriften erlaffen, die, wenn fie nur gewiffenhaft befolgt 
werden, gewiß eine beffere praftifhe Ausbildung berfelben 
fihern müffen. Zuerft ift angeordnet worden, daß nur bie 
Staatöforftbeamten ſolche Lehratteſte ausſtellen Fönnen, welche 
zur Anftelung im Staatsdienſte unbedingt erforderlich find. 
Das war nöthig, denn wenn ed audy in Preußen viele ſehr 
gut verwaltete Privatforſten giebt, in denen ein Lehrling ſich 
eben ſo gut, oder wohl noch beſſer, wie in manchen Staats- 
forften praftifch ausbilden kann, fo ift doch die große Mehr: 
zahl der ‘Privatforftbeamten und Privatreviere dazu nicht ges 
eigriet, zumal da bier ganz andere Verwaltungsformen gelten. 

Sodann ift vorgefcehrieben worden, daß die Oberforft- 
beanıten ‚nur denjenigen Oberförftern die Annahme von Lehr: 
fingen geftatten follen, welche zum Unterricht fich eignen und 
bie fi) dabei bewährt haben. Iſt dies nicht der Ball, fo 
fann ihnen diefe ganz unterfagt werden, fogar ohne daß ber 
Oberforftbeamte verpflichtet wäre, Nechenfchaft von dem 
Grunde der Weigerung, die Annahme eines Lehrlinge zu ges 
nehmigen, zu geben. Dem Oberförfter ftehet dann nur ber 
Rekurs an das Minifterium zu. Ebenfo müflen die Xehr- 
linge auch erft dem Forftmeifter und Oberforftbeamten vor⸗ 
geftellt werden, bevor fie angenommen werben bürfen, um fie 
hinfichts ihrer körperlichen, wie geiftigen Befähigung für den 
Staatöforftdienft vorher prüfen zu Fönnen. Dann foll aber 
auch noch der zwedmäßige Unterricht der Lehrlinge ſowohl 
von dem Forſtmeiſter, wie Oberforftbenmten bei ihren Berei- 
fungen der Reniere ftreng Eontrolirt werden, indem fie ſich 
über die Befchäftigung berfelben unterrichten, den Grad ber 
von ihnen erlangten Ausbildung durch Fragen feftzuftellen 
fuchen und in jeder Art dafür Sorge tragen, daß der Zweck 
bes praftifchen Kurſus vollſtaͤndig erreicht wird. 

Zulegt tritt aber auch nod) eine Eraminationskommiſ⸗ 
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ſion unter dem Vorſitze des Diſtriktsforſtmeiſters, beſtehend 
aus mehreren koͤniglichen Oberförftern, außer dem Lehrherrn, 
zufammen, welche erft nad) gut beflandenem Examen das 
Lehratteſt ausſtellt. 

Mehr ſcheint wenigſtens nicht von der oberſten Verwal⸗ 
tungsbehörde gethan werden zu koͤnnen, um einen zweckmaͤ⸗ 
ßigen Unterricht der Forſtlehrlinge zu bewirken. Wenn es 
dabei aber demohnerachtet noch Oberfoͤrſter giebt, welche die⸗ 
fen vernachlaͤſſigen, Forſtmeiſter und Oberforſtmeiſter, welche ſich 
nicht darum kümmern, und Forſt⸗Examinationskommiſſionen, 
welche bie Lehratteſte ausſtellen, ohne daß der Examinand 
die verlangte Ausbildung beſitzt: fo find das Mängel, die 
ſich wahrfcheinlih in allen. größeren deutſchen Forſtverwal⸗ 
tungen ebenfo gut vorfinden werben, als in Preußen, weil 
fie in ber menfchlichen Natur liegen. . 

Einen fehr hohen Werth legt Herr Stahl auch auf 
dad „Büchſenſchießen“ und verlangt, daß bie Lehrlinge 
audy hierin geprüft werden follen, deshalb nicht blos darin 
den erforderlichen Unterricht erhalten, .fondern aud) zur noͤ⸗ 
thigen Mebung an dem Beſchuſſe der Jagd Theil nehmen koͤn⸗ 
nen. Er faßt dabei den fünftigen Mititärdienft in das Auge 
und betrachtet überhaupt die ganze Ausbildung der Forſtlehr⸗ 
linge und die Stellung der Afpiranten des Staatöforftdienftes 
zugleich aus dem militärifchen Geftchtspunft. Dielen braucht 
aber die Staatöforfiverwaltung garnicht zu berüdfichtigen, ba 
bie Militärbehörbe ſchon für fich forgen wird, und ihn ohnehin 
wohl auf Koften der Forfivermaltung mehr: denn zu fehr 
geltend macht.. In einem großen Theile der Staatöforften, 
ia fogar in dem bei weitem größten Theile berfelben, eriftirt 
gar feine hohe Jagd mehr und der Gebrauch der Büchfe im 
Walde ift ganz unbekannt. In Welt» und Dftpreußen, in 
Bofen, wie am Rheine und in: Weftphalen, wird ed manche 
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Forfthäufer geben, worin gar Feine Büchfe mehr gefunden 
wird, und gewiß kann man aud ein ganz guter Lehrherr 
und Oberförfter fein, ohne daß man gerade ein guter Buͤch⸗ 
fenfchüge wäre und im Schießen mit der .Büchfe Unterricht 
ertheilen Fönnte. Diefer mag baher den Herren Dberjägern 
und Lieutenantd bei ben Jägerabtheilungen überlafien blei- 
ben, die Zeit und Gelegenheit genug haben, ihn zu ertheis 
len, ımb wo dad, was hierin verabfäumt wurde, Een 
wird nachgeholt werben können. 

Auch der Tadel der beftehenden Einrichtung, wie ihn 
Herr Stahl hier ausfpricht, - wonach den Lehrlingen und 
Förftern die Theilnahme an ber Jagd entzogen werben fol, 
ft ein durchaus unbegründeter. “Daß den Lehrlingen, ges. 
wöhnlich junge Leute von 16 und 17 Jahren, wenn fte erft 
anfangen, fich mit der Jagd zu befchäftigen, nicht geftattet 
werben kann, allein und felöftftänbig die hohe Jagd auszus 
üben, ift von jeher Grundfag in der Jägerei geweien. Wenn 
Herr Stahl den fünften Theil von Flemming's beuts 
ſchem Jäger ſtudiren will, eine Autorität, die er gewiß achten 
wird, fo kann er darin Iefen, daß der Xehrling erſt brei Jahre 
„Hundejunge fein und noch manche Verbal⸗ und Realzucht 
und Correction erhalten mußte, und nachdem er drei 
lange reine hennebergfche und einige kurze Hief hatte blafen 
lernen, als Praemium den Stand und Titul eined FJägerburs 
fhen erlangte, im Ball er feine vorigen Laſter vergeflen, ſich 
auch ein Merkliches gebeffert und geändert hatte.” Als Huns 
bejunge durfte er aber niemald Anfpruch darauf machen, auf 
ein anderes Wild als Raubzeug und Zugvögel zu fchießen, 
. weil er nody nicht diejenige Geſchicklichkeit befaß, welche er⸗ 
forderlich ift, um befonderd hohes Wild mit- Sicherheit zu 
erlegen und auch wirklich zu befommen. Das ift denn aud) 
noch der Grund, warum man bei feiner geordneten Jagdver⸗ 
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waltung ben eigentlichen Lehrlingen bie Auouͤbung ber hohen 
Jagd für ſich geftattet, und wo es ber Ball if, da wirb «6 
immer auf Koften des Wilpftandes gefchehen. Mögen daher 
bie Lehrlinge. mit dem Scyießen von Hochwild warten, bis 
fie nicht blos firme Büchfenfchügen find, was fie auch durch 
Zielfchießen werben koͤnnen, ſondern auch gelernt haben, bie 
Jagd in jeder Art regelmäßig. behandeln zu können. 

Was nun aber die Theilnahme ber Förfter an der Jagd 
betrifft, fo. ift ihnen dieſe Feinesweged entzogen. Erſt unter 
bem 28, Februar 1846 ft ein neues Negulatio durch ben 
Chef der Staatöforfiverpaltung erlaflen worden, wodurch bie 
Befugniſſe der Foͤrſter, an ber Jagd Theil zu nehmen, ja dieſe 
fogar theilweiſe mit für fidy zu bempen, geregeR werben. 
Hiernach können (nach $. 1.) nur diejenigen Forſtſchutzbeam⸗ 
ten von dem Beichuffe ber Jagd ausgefchloffen werben, welche 
entweder nicht dazu. qualificirt find, ober benen fonft eine 
tabelhafte Führung nachgewiefen werben . kann. hierüber 
entfcheidet die koͤnigliche Regierung ala hoͤchſte Provinzial⸗ 
forftbehörbe. Allen Forſtbeamten, denen der Beſchuß geſtattet 
iſt, gehoͤren das Raubzeng, die. Dachfe, Kaninchen, Enten, 
Waſſerhühner, Schnepfen, Beccafſſtnen, Wachteln, kleine 
Brachvoͤgel, Droſſeln und alles Wild, was nicht verrechnet 
wird, fo weit fie dies ſelbſt erlegen. Der Oberfoͤrſter kann 
ihnen bie Jagd auf baflelbe innerhalb ihres Schugbezirko 
nicht unterfagen, nur muß fie zur Erhaltung bes Wildſtandes 
und um Unordnungen zu verhüten, unter den worgefchriebenen 
Debingungen ausgeuͤbt werden. Selbſt wenn ber Oberförfter 
bie Jagd in feinem Reviere gepachtet bat, behält der Foͤrſter 
ganz unverändert das Recht der Benutung dieſes Heinen 
Wildes. Wir fragen nun unfere fübbentfchen Lefer, ob bie 
preußifchen Förfter in Bezug auf die Jagd beffer geitellt 
find, ober bie Gorftidhugbeamten in Heflen, Würtemberg, Ber 
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ben u. ſ. w., wo die Staatsjagden größtentheils an fremde 
Paͤchter verpachtet werden? 

Wenn die ‚Förfter nicht überall zum Beſchuß ber hohen 
Jagd verwandt werden, und ber Oberförfter ſich dazu oft 
einen eigenen PBürfchjäger hält, fo hat dies feinen guten 
Grund. Da eigentlich nur noch in einer verhältnigmäßig 
Heinen Zahl von Revieren ein Hochwildſtand ift, fo erwerben 
fi) auch nur wenige Förfter eine foldye Kenntmiß det hohen 
Jagd, daß man ihnen den Beichuß berfelben anvertrauen 
koͤnnte. Dann befigt auch nur fehr felten ein folcher einen 
Schweißhund, der doch unerläßlich ift, wenn man nicht fort 
während. Gefahr laufen will, Wild zu Holze gefchoffen zu 
fehen. Die allerwenigften Foͤrſter haben dann aber auch 
Neigung, die Mühe und Anftrengung aufzuwenden, welche 
die Erlegung eined guten Hirſches erfordert. Wo dieſe Hin⸗ 
derniſſe aber nicht eintreten, werden die Oberfoͤrſter gewiß 
auch gern geneigt fein, dem Förfter eine Theilnahme an ber 
hohen Jagd zu geftatten, wenn fie darin freie Hand haben. 
Dies iſt aber freilich nicht immer der Fall, wie z. B. in 
ben Berlin zunächft gelegenen Revieren, welche Herr Stahl 
im Auge gehabt zu haben fcheint, da hier zu viel hohe 
Jagdfreunde berüdfichtigt werden müffen, die Wilblieferungen 
zur Stunde zu erfüllen find, und die Hofiagden mancherlei 
Nüdfichten nöfhig machen. Dies vürfte aber aufallen deut⸗ 
ſchen Hofiagdrevieren wohl nicht anders fein. Dagegen 
koͤnnten wir aber auch wieder eine Menge Reviere namhaft 
machen, wo die Förfter den Etat an Hochwilde groͤßtentheils 
abſchießen. Man fiehet daher, Herr Stahl tabelt hier 
wieder, ohne im .Geringften die eigentlich beftehenden Ein: 
riehtungen und Vorſchriften zu fennen. 

Wenn er aber verlangt, den Börftern folle die Jagd in 
beftimmten Jagddiſtrikten zur eigenen Aominifttation über⸗ 
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laffen, dem Oberförfter, wenn er nicht ſelbſt Jaͤger fei, das 
Halten eined Jägers ganz unterfagt werben, ba jedem Foͤrſter 
biefe in feinem Begange zufomme, für diefe fogar die Admi- 
niftration aller nicht zu entfernten Feldmarken verlangt und 
deren Verpachtung als unzwedmäßig erklärt wird: fo find das 
‚solche abfurde Forderungen, daß es ſich kaum der Mühe ver 
lohnt, darüber ein Wort zu verlieren. Es dürfte, wenn man 
ihnen genügen wollte, mit ber Erhaltung der Jagd dabei fo 
fchlecht audjehen, wie mit der Kontrole hinficht® her Verrech- 
mung ded Wildes. Auch) Hat der Förkter auf dem Felde nicht 
das Geringſte zu fuchen, fondern er gehört in dad Holz, und 
mag die Hafen und Hühner auf dem Felde, die Enten und 
Schnepfen auf den Wiefen immer dem Landwirte oder ben 
Sagbliebhabern überlaflen, teile bie hohe Jagdpacht er 
ſchwingen koͤnnen. 

Wenn dagegen der Verf. die zu lange Dlenſtzeit im 
Militaͤr tadelt, die bei dem Oberjaͤger 12 Jahre, bei dem 
gemeinen Jäger 20 Jahre dauert, ehe er dadurch eine An- 
wartſchaft auf eine Anſtellung als Foͤrſter erlangt, jo erfennen 
wir bie Richtigfeit diefer Rüge gern an. Auch die Berwals 
tungdbehörbe hat dies lange ſchon als einen Webelftand er» 
kannt und ihn möglichft zu beſeitigen gefucht, ohne deshalb 
jedoch bei der Militaͤrbehoͤrde ganz durchdringen zu fönnen, 
Ganz fo fhlimm, wie fie auf den erften Blick ausfiehet, ift 
aber doch auch biefe Einrichtung nicht; denn. die Jäger bleis 
ben nicht etwa 20 Jahre in der Garniſon, fondern verpfliche 
ten ſich nur, wenn bie: Militärbehörde fie einruft, jederzeit 
wieder bei_ihrer Abtheilung einzutreten, ftatt daß fle nad) 
Ableiftung der geſetzlichen allgemeinen Dienftpflicht in bie 
Landwehr übergehen, ba fie nur bei den Mebungen und im 
Galle eines Krieges einberufen werben können. ‘Der bei weis 
-tem größte Theil der auf Anwartfchaft zur Anflelung im 
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Staatöbienfte in den 8 Jaͤgerabtheilungen bienenben jungen 
Forfimänner verläßt den Gamifondienft ſchon nad) wenig 
Sahren und wird als Hülfsauffeher in. ben Staatöforften 
oder als Foͤrſter in den Privatforſten angeftellt, woburd) er 
die Anwartfchaft zur fpäteren Anftelung im Staatsbienfte 
nicht verliert. Allerdings erhält er als Hülfsauffeher nur, 
96 bis 120 Thaler jährlich, aber man kann eigentlich einen 
folchen jungen Jaͤger von 20 und einigen Jahren nur noch 
als Afpiranten im Staatöbienfte betrachten, und fo viel und 
befannt ift, werben biefe, wenn fie in biefer Stellung fungi⸗ 
ren, in feinem andern deutſchen Staate höher bezahlt. Sie 
befommen außerdem freieg Holz, auch wohl noch eine Gras 
tififation, und fo lange fie nur unverheirathet find, haben ſie 
auch wohl eine nothbürftige Exiſtenz, die jedenfalls befler iR 
als bie ber aftiven Militärs in ber Garniſon. Das größte 
Uebel dabei iſt nur, daß diefe jungen Maänner fo vielfach 
fhon bei dieſem geringen Gehalte eheliche Berbindungen ein, 
gehen, und dann freifih, wenn durch Kinder und Krankheiten 
die Ausgaben vermehrt werden, oft in die allerhülftofefte und 
traurigfte Lage gerathen. Doch wiederholen wir nochmals, 
daß es unläugbar eine Verpflichtung bes Staates gegen. fi) 
ſelbſt und gegen diefe Klaſſe der Forſtbeamten Ift, ihnen eine 
beffere Griftenz durch eine erhöhete Befoldung zu verfchaffen; 
denn ohme dies wirb er nicht mehr auf pflichttreue und zu⸗ 
verläffige Beamte rechnen können: Gs gilt dies aber nicht 
allein für Preußen, fondern auch für Baiern und viele ans 
bere deutfche Ränder, wo ebenfalls die Klaſſe ber Revierförfter 
und umteren Forſtbeamten zu niedrig befoldet ift, weil die Nor⸗ 
mirung des Beſoldungs⸗Elates das Gelb zu einem höheren 
Werthe rechnete, oder mit anderen Worten, weil man für ihn 
wohlfeilere Zeiten annahm, als jegt flattfinden und zu ers 
warten find. 





Wenn dann ferner Herr Stahl darüber fich befchwert, 
daß bie vorgefeßten Oberförfler bie unter ihnen ſtehenden 
Förfter oft nicht rüdfichtevol genug behanbelten, To wollen 
wir auch gern zugeben, daß in vielen Faͤllen die erfteren da® 
Suborbinationsverhältniß bes Dienftes zu fehr auch auf dad 
gejellfchaftliche Leben auspehnen, und daß die Hörfter in bies 
fer Beziehung in Preußen oft ungünftiger geftellt erfcheinen, 
als felbR in ben Ländern, wo bie höheren Forſtdienſtſtellen 
ausfchließlid dem Adel vorbehalten find. Dies liegt nun 
wohl zum Theil darin, daß bei und nicht blos bie dienftliche 
Wirkfamfeit der Förfter und Oberförfter fo ſtreng gejchieden 
it und der erflere niemals in eine höhere Stellung übergehen 
fann, fondern baß ihm auch in ber Regel alle gefellfchaftliche 
und wiſſenſchaftliche Bildung mangelt und er deshalb fich 
mehr in ben niederen Ständen bewegt. Dann ift aber auch 
nicht zu laͤugnen, daß, zum großen Nachtbeile der Gefellfchaft, 
in den öftlichen Provinzen Preußens die Staͤnde fich leider 
uͤberall noch fchärfer ſcheiden, als am Rhein und im füdlichen 
Deutſchland. Der Beamtendünfel ift bier noch mehr zu 
Haufe, und ſelbſt Berlin ift in diefer Beziehung ein wahres 
Kraͤhwinkel gegen München, Stuttgart, Karlsruhe, ſelbſt 
Braunfchweig. Der Herauögeber ift ein Norbbeutfcher und 
lobt feine Heimath; er feloft hat ſich niemald über Zurüds 
fegung in der Gefellfchaft zu beflagen gehabt und fich immer, 
ſelbſt als Förfter, in deren höheren Kreifen bewegt, aber er 
gefteht ganz unverhohlen, dag ihm ber anſpruchsloſere, herz⸗ 
lichere Ton der Suͤd⸗ und Weſtdeutſchen weit mehr anges 
fprochen hat, als ber ſich ſtolz und ſtreng ſondernde Kaftens 
geift vieler Altpreußen, ber befonders im Beamtenftande ftreng 
nad) dem Range fondert und bie Stände von einander ſchei⸗ 
bet. Was hier Herr Stahl in dieſer Beziehung tabelt, bes 
zieht fich aber auch wohl mehr auf die Umgegend von 
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Berlin, wo er vielleicht Beiſpiele gefunden haben mag, die ſeine 
Klage rechtfertigen, als auf alle Gegenden Preußens: denn 
wir kennen auch Reviere in den weſtlichen Provinzen, wo ein 
recht angemeſſenes freundſchaftliches Verhaͤltniß zwiſchen den 
Förftern und dem Oberfoͤrſter obwaltet, ohne daß dadurch der 
Dienft in irgend einer Art gefährdet würde. . 

Was nun der Verf. über die Bildung ber Oberförfter 
und über deren Stellung in ber, Sorftverwaltung überhaupt 
fagt, zeigt recht deutlich, daß er ſelbſt auf einer fo niedrigen 
Stufe der Bildung fteht, daß ihn freilich wohl kaum ein 
wiſſenſchaftlich gebildeter Oberfoͤrſter zu ſeiner Geſellſchaft 
wählen würde. Er iſt wieder ein lebendiges Beiſpiel, mit 
welcher Arroganz ſelbſt die allerbornirteſten Menſchen, die 
von der Sache, um die es ſich handelt, nicht das Allergeringfte 
verſtehen, als Kritiker und Staatsverbeſſerer am allerunbe⸗ 
fangenſten auftreten. | 

. So macht .er den, preußifchen Operförftern zuerft den 
Borwurf: „daß fie in den wenigften Fällen gelernte Jaͤ— 
ger wären und ihre ganze Lehrzeit nur darin beftanden 
habe, daß fie längftens zwei Jahr über Taration und Ins 
feftenfunde Borlefungen hören, Raupen, ‚Käfer, Baumblüthen 
und manches andere Nüpliche und Unnüge fammelten.” 
Nun hat aber in Preußen niemals ein Oberförfter angeftellt: 
werben fönnen, ber nicht nach des Verf. Ausdrud. und Bes 
griff ein „gelernter Jäger’ wäre, denn ehe er nur zur 
Gorftlehranftalt ‚oder zur Staatsprüfung zugelafien werben 
kann, muß er feinen praftiichen Lehrfurfus abſolvirt Haben 
und im Beflbe des Lehrbriefes fein, welcher bekundet, daß er 
ein „gelernter. Jäger‘ if. Dabei wollen wir nun gern. zus 
geftehen, daß viefer deshalb noch nicht immer eine folhe 
praftifche Vorbildung bekundet, wie fie für bie. theoretifchen 
Studien und wifjenfchaftlihen Beichäftigungen wünfchends 
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werth iſt; aber ein großer Theil der kuͤnftigen Oberfoͤrſter muß 
ſich, ehe er zu dieſen uͤbergehet, noch oft 4 bis 5 Jahre in 
verfehiedenartigen Revieren praftifch befchäftigen, ehe er zum 
Forfteramen zugelaffen werben kann; alle müffen noch nach 
Beendigung ihrer wiſſenſchaftlichen Studien mindeſtens 1/ 
Jahr und laͤnger praktiſche Arbeiten in einem Reviere ausfuͤh⸗ 
ren, bei denen ſie einen in das groͤßte Detail gehenden Be⸗ 
triebsplan zu entwerfen haben. Dennoch werben fie noch 
häufig in den Wald zurüdgemwiefen, wenn ſich noch Lüden in 
ihrer praftifchen Bildung zeigen. Daß alles dies immer noch 
vielfach nicht zur vollkommenen Ausfüllung eines jo bedeu⸗ 
tenden Wirfungsfreifes ausreicht, wie ihn ein Oberförfter in 
Preußen hat, ift von ber Behörde feldft erfannt und auch 
fchon oft in diefen Blättern angedeutet und ausgefprochen, 
und es wirb fortwährend darnach geftrebt, diefen Uebelſtand 
zu befeitigen, fo viel dies nad) der einmal beftehenden Orgas 
niſation und allen zu berüdfichtigenden Berhältniifen möglich 
it. Gewiß find aber die Oberförfterfandidaten doch auch 
an praftifcher Bildung im Allgemeinen ben Förftern, wie fie 
aus dem Jaͤgerkorps hervorgehen, - unendlich überlegen. Wenn 
Herr Stahl es dabei als ein’ Kriterium des Mangels einer 
folchen bezeichnet, daß die Forſtkandidaten den Holzgehalt 
eines Baumes Tieber mittelft eines Meßbandes beftimmen, als 
nad) dem bloßen Augenmaaße, „was (wie er behauptet) felbft- 
redend ganz unrichtige Refultate geben muß”, fo mag bies 
zur Charakteriftif der Schrift und des Verfaſſers dienen. 
Wenn einem Manne offenbar alle Begriffe hinſichts ber An⸗ 
fprüche, die man an bie Bildung eined höheren Forftbeamten 
machen muß, fehlen; wenn er offenbar fidy nur innerhalb des 
Geſichtskreiſes eined ganz gewöhnlichen PBrivatförfters zu orien« 
tiren vermag: dann follte er doch nicht fo dreiſt mit Borfchlägen 
zur Umformung der ganzen Staatöforfiverwaltung aufireten. 
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Dabei können wir nicht unterlaffen, auf eine Seite 32 
enthaltene, die Borftlehranftalt in Reuftadt betteifenbe Ders 
merfung etwas zu erwibern. 

Sie heißt woͤrtlich: „Was iſt au von ſolchen — 
viel Gutes zu erwarten (naͤmlich den preußifchen Oberförftern), 
über deren Betragen in gefellichaftlidher Beziehung auf der 
Akademie fchon in öffentlihen Blättern geklagt wurde, mit 
bem Bemerfen, daß die Herren Profeſſoren nicht allein für 
die forftlichen Kenniniffe ihrer Schüler, fondern auch dafür 
Sorge tragen moͤchten, daß diefe lernten, wie fle ſich gegen 
Andere zu benehmen hätten. Spenerfche Zeit. 1846. Nr. 301.“ 
Richt um Herm Stahl darauf zu antworten, denn 
eine Antwort bürfte diefer Ausfall gegen bie preuß. Obers 
förfter nicht verdienen, fondern im Mißdeutungen dieſes Jei⸗ 
tungdartifeld zu verhindern, wollen wir dieſe Thatſache näher 
beleuchten. Er erfchien, verbunden mit fehr heftigen Angriffen 
auf die Geiftlichkeit in Neuſtadt und der Rüge anderer hieſiger 
Zuftände. Dem Herausgeber, ald Direktor der Forſtlehranſtalt, 
war die Bemerkung in Betreff des gefellichaftlichen Benehmens ber 
Stubirenden außerordentlich auffallend, da ihm noch niemals 
die geringfte Klage deshalb vorgelommen war. Er fehrieb 
deshalb an den Magiftrat und erfuchte denfelben um Mits 
theilung der Thatſachen, welche irgend Beranlaflung zu dies 
fem Zeitungsartifel gegeben haben fönnten, um fie erforberlis 
chen Falls weiter verfolgen zu können. In der officiellen Ant» 
wort biefer Behörde wurde jedoch erwidert, daß derfelben auch 
nicht die allergeringfte Thatſache bekannt geworden fei, welche 
eine Beranlafiung zu biefem Zeitungsartifel gegeben haben 
koͤnne, und das Betragen der Stubirenden auch im gefell- 
fchaftlicher Beziehung untabelbaft fei. Diefe Erklärung ſandte 
der Herausgeber officiell dem ihm vorgefegten Miniſterio ein 
und frug dabei an, ob er davon Gebrauch machen folle, 
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um jenen Zeitungsartifel zu berichtigen, ſprach zugleich aber 


auch feine Anficht dahin aus, daß er es wohl nicht verdiene, 
Rotiz davon zu nehmen. Das hohe Minifterium theilte dieſe, 
und fo ift denn auch weiter feine Antwort darauf erfolgt, da 
dies nicht erft nöthig fehlen, indem feder Bewohner Neuftadts 
und ber Umgegend dad Unbegründete biefed Vorwurfs felbft 
fennt. Der Berfaffer dieſes Artikels iſt zwar nicht mit Bes 
ſtimmtheit befannt geworben, fpäter haben jedoch ziemlich 
deutliche Kennzeichen als ſolchen den Gatten einer fehr eiteln, 
aber unbeſchreiblich Häßlichen und nicht mehr jungen Frau 
errathen lafjen, weiche von den Stubirenden als Tänzerin bei 


den öffentlichen Bällen verfhmähet wurde. Died war viel- 


leicht nicht recht, aber wenn man bebenft, daß fie zugleich 
ungebilvet und einfältig iſt, doch auch wohl verzeihlich, und 
gewiß wird man weder dem Direktor zumuthen fönnen, ein 
Dieciplinarverfahren deshalb einzuleiten, noch ben Herren 
Profefjoren, ben Gegenſtand in ihren Vortraͤgen zu be⸗ 
handeln. 
Zum Schluſſe beſchwert fi Herr Stahl barüber, daß 
wir faft gar keine forſtliche Zeitfchrift in Deutfchland haben, 
und die wenigen -erfcheinenden (wir müffen alfo doch welche 
haben) faum dem zehnten Korfimanne dem Namen nad) bes 
fannt wären, und empfiehlt die Herausgabe einer folchen, 


- die nur Jedermann anfprechende Auffäge enthalten fol, für 


welche es an Stoff nicht fehlen werde. Da er aber nur die Spe⸗ 
nerfche Berliner Zeitung kennt und liefet, fo bittet er vorläufig 
diejenigen, welche feine Ideen näher beleuchten wollen, dazu 
biefe Zeitung zu wählen, Die vorſtehende Beleuchtung der⸗ 
ſelben wird ihm alſo wohl unbekannt bleiben, und er wird 
fi) einſneilen noch in dem füßen Glauben gluͤcklich fühlen, 
dad preußiſche Staatsforſtweſen gänzlich reformirt zu haben, 
ba und noch Fein Wort von einer Entgegnung oder Zuftims 
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mung in der Spenerſchen Zeitung aufgeſtoßen iſt, in welcher 
nur Herr Stahl allein als Reformator unſerer Forſtwirth⸗ 
ſchaft, und alſo als. — des Herrn Liebich, in Prag, 
auftritt. 


6. Rechtöfunde für den Forſt- und Landwirth bes 
Königreich® Sachfen, verfaßt und herausgegeben 
von Louis Fritzſche, Advokat und Sekretär 
ber Eönigl. ſächſ. Akademie für Sorft- und Land- 
wirthe in Iharand. Dresden und Leipzig, Ar— 
noldifche Buchhandlung. 1847. VII u. 335 ©. 


Herr Fritzſche theilt dem Publiko nun hier die Rechtd- 
kunde mit, wie er fie in feinen afabemifchen Vorträgen in 
Tharand behandelt, wovon er eine Weberficht in dem 2ten 
Bande der Jahrbücher der Afademie gegeben hat, deren ſchon 
im 22ften Bande 18 Heft diefer Blätter S. 43—45 gedacht 
wurde. Das Bud fol aber auch noch einen anderen Zwed 
als denjenigen erfüllen, ald Kompendium für die Vorträge des 
Herrn Verf. zu dienen, nämlich dem Borft- und Landwirthe 
des Koͤnigreichs Sachfen Gelegenheit zu geben, ſich über die 
Geſetze feines Baterlandes, fo meit fie nicht blos fein fpecielles 
Fach, fondern auch das bürgerliche Leben berühren, zu belehren. 
Es ift alfo wohl mehr eine Geſetzeskunde ald eine Rech t6- 
funde, und das bünft und fo verfchieden, wie es eine bloße 
Geſetzkenntniß von einer juriftifchen Ausbildung ift. 
| Auf einen juriftifch.= wiffenfchaftlichen Wert) macht bei 

diefer Idee natürlich dad Buch gar feinen Anfpruch und 
wenn es bdiefen machte, fo würde ber Referent Fein Urtheil 
darüber füllen fönnen, ob er mit Grund. gemacht würbe ober 
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nicht. Wir. Eönnen baher nur fragen: hat dad Buch eine 
praftifche Brauchbarkeit? 

Um dieſe Frage zu beantworten, müffen wir den bops 
pelten Zweck, für welchen es gefchrieben wurde, fehr wohl 
unterjcheiden. Betrachten wir es ald ben Inhalt ber Vor⸗ 
träge bei der weltberühmten Forftafademie in Tharand, fo 
müſſen wir unbedingt erflären: Rein, es entfpricht berfelbe 
ben Anforderungen, bie man an einen ſolchen machen muß, 
durchaus nicht. Für eine Anftalt, welche „in ihren Stamms 
büchern Namen zählt, die am Kaufafus, am Helifon, im 
Lande des Edcurial und des Ehimborafio ihre Heimath ha⸗ 
ben’, welche mit einem folchen Eifer auf den Beſuch von 
Ausländern‘ fpefulirt und ſich zulegt auch nur durch dieſe er- 
halten kann, paßt ein Vortrag bucchaus nicht, welcher nur 
bie allerfpecielifte Kenniniß ber im Königreiche Sachfen gel 
tenden Gefege und Verordnungen zum Gegenftande hat und 
biefe oft nicht einmal aus dem allgemeinen Rechte begrünbet. 
Wir find gern bereit anzuerkennen, daß das Königreich Sach⸗ 
jen eben fo gut der Mufterftagt für ganz Europa ift, wie die 
königl. ſaͤchſiſchen Einrichtungen bie vortrefflichiten in der Welt 
find und die Fönigl. fächfifche Sorftafademie in Tharand 
bie Mufteranftalt für alle ähnliche auf dem Univerfo ift, und 
daß alle Studirenden ber Erde dahin gefandt werben müßten,’ 
um ſich „zu freien Geiſtern zu bilden‘ und alle einen guten, 
anftändigenTon zu lernen, damit fie dem Direktor der Akademie 
die Fenſter mit Anftand und: Eleganz einwerfen Tönnen: 
aber, dad muß und doch Herr Fritzſche ſelbſt zugeltehen, 
daß es für die Bewirtbfchaftung ber Waldungen am Helifon 
und Kaufafus fehr wenig Werth hat, wenn er den Forſtmaͤn⸗ 
nern auß biefen Rändern vorträgt, daß dad Schloß in Sed⸗ 
lig und die Gewehrlammer in Dresden zum koͤniglichen Haus⸗ 
fideilommiß gehört, bie Zinsſcheine ber Landrentenbank, wenn 

Kritifche Blätter 25. Bd. I. Heft. E 
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fie verloren gehen, in 3 Jahren, die Rüdgabe des Spielvers 
luftes in 6 Jahren, die verlorenen Duittungsbogen ber Leip⸗ 
ziger Bank in 4 Jahren verjähren. Hoͤchſtens wird für bie 
dortigen Forſtakademiker die Berjährungefrift ein Intereſſe 
haben, innerhalb welcher die Gafts, Schenk», Speifewirthe 
und Wohnungsvermiether ihre Anfprüche und Forderungen 
noch geltend machen fönnen. Die Kenntniß aller dieſer fpes 
cielen Geſetze und Vorſchriften, welche nur allein im Königs 
reiche Sachſen gültig find, kann nur für den Einwohner 
beffelben Werth haben, und da fle vielfach nur adminiftratio 
oder in der Berfaffungsurfunde enthalten find, ohne irgend 
eine weitere Begründung in den allgemeinen Rechtsgrund⸗ 
fägen zu finden, fo tft auch ihrer Mittheilung weiter Feine 
juriftifche Ausführung zuzufügen. Zugegeben, daß ber In» 
halt des Buches als ein folcher zu bezeichnen ift, befien 
Kenntniß von denjenigen Studirenden In Tharand verlangt 
werden muß, welche als Inländer einft im königl. fächftfchen 
Sorftdienfte Anftellung erwarten, fo würden wir einen 
folhen Wortrag, welcher dieſelben Gegenftände mitiheilen 
fol, dennoch auch fogar für dieſe inländifchen Stu 
birenden für einen durchaus unpaffenden erflären. Ein Beis 
fiel mag zuerft diefe Behauptung rechtfertigen. Auf den 
preußifchen Univerfitäten ift der Vortrag über das preußis 
fche Landrecht ein fehr wichtiger für die Juriſten dieſes Lan- 
des, der felbit von Ausländern vielfach befucht wird. Glaubt 
nun aber Herr Fritzſche wohl, daß ein Student einen fols 
chen befuchen würde, wenn ber Lehrer die fpeciellen Beſtim⸗ 
mungen über Verjährung und ben Inhalt der einzelnen 88. 
ohne weiteren Kommentar vorlefen wollte? Die Studirenden 
würden mit Recht glauben, daß fie dies bequemer bei einer 
Eigarre im Schlafrode Iefen könnten, als im Auditorio es nach» 
zuſchreiben. Mit eben dem Rechte werben wahrfcheinlich auch 
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die Stubirenden in Tharand glauben, daß ed weit bequemer . 
if, die Organifation der Staatsbehoͤrden im Staatshandbuche 
und allenfalls in der vorliegenden Schrift nachzuleſen, als 
fie im Hörfaale ſich vom Herrn Fritzſche dictiren zu laſſen, 
denn ein ſolcher Vortrag wie dieſer kann eigentlich ſeiner Na⸗ 
tur nach nur dictirt werden, weil es dabei oft auf den Wort⸗ 
laut und eine ganz beſtimmte Stellung der Worte ankommt. 
Der Vortrag uͤber das Landrecht bezweckt aber auch etwas 
ganz Anderes, als die bloße Mittheilung der darin gegebenen 
geſetzlichen Beſtimmungen. Es ſoll darin deren Begruͤndung 
durch die allgemeinen Grundfätze des Rechtes, der Zuſammen⸗ 
bang, in welchem bie. Beſtimmungen bes IR. mit dem rös 
mifchen oder deutfchen Rechte ftehen, gezeigt werden; es fol 
ihre richtige Deutung durch Mittheilung der deshalb flatt« 
gefundenen Berhandlungen in der Geſetzkommiſſion, der fpäs 
teren Erläuterung durch PBlenarbefchlüffe des Geh. Ober _ 
Tribunal u. f. w. erleichtert werden. Nehmen wir nun 
einmal an, daß dies Buch des Herrn Fritzſche auch eigent- 
ih nur als ein Kompendium zu betrachten fei, wozu er in - 
feinem Bortrage einen Kommentar giebt, um biefe Vorfchrifs 
ten in ähnlicher Art rechtlich zu begründen, wo ‚dies über- 
haupt möglich ift: wird dann wohl irgend ein praftifcher 
Menſch auf der Welt‘ die Anfiht haben, daß ein foldyer 
Vortrag für die koͤnigl. fächfifchen Förſter ein zweckmäßiger 
ſei? Selbſt wenn diefelben fhon Philofophie gehört haben, 
für welche wahrfcheinfih in Tharand noch ein Lehrſtuhl er- 
richtet werben wird, um die Mußeftunden ber Studirenden 
auszufüllen, welche die 3 Profeſſoren der Chemie nicht in 
Anfpruch nehmen, würde er immer nur unpaffend fein, da er 
über den Lebens» und Berufsbedarf hinausginge. Wir wies 
derhofen alfo von Neuem, geftügt auf den Inhalt des vors 
liegenden Buches, unfere früher in dieſen re ausge⸗ 
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fprochene Behauptung: daß ein Vortrag über Staatsrecht 
nicht für eine fpecielle Sachfehule paßt und ben Bildungsans 
falten überlaffen werden muß, welche zugleich die allgemeine 
Bildung und das gefammte geiſtige Wiſſen umfafen, wenn 
aud Herr Fritzſche behauptet, daß „biefer Ausfpruch weder 
auf Richtigkeit, noch auf Kraft Anſpruch machen könne und 
an dem gegenwärtigen Buche abgleite.” Ob das ber Fall 
ift, müffen wir der Entfcheidung unferer Leſer anheimftellen. 


Wenn wir aber dad Bud) aus einem anderen und zwar 
bem Gefichtöpunfte betrachten, daß baraus der Einwohner 
bed Königreiches Sachſen, und befonders ber Korft- und 
Landwirth, fich über die in feinem Baterlande beftehenden 
politifchen Einrichtungen und gefeglichen Vorfchriften "belehren 
fol, fo Eönnen wir, fo weit wir überhaupt in biefer Bezie⸗ 
bung urtheilsfähig find; daſſelbe nur rühmen und empfehlen. 
Died Lestere ift Referent in ſo fern nicht, als er nicht weiß, 
ob die Aufgabe, welche fich der Berfaffer geftellt hat, volls 
ftändig gelöfet iſt, — denn wie fönnte ein Nichtjurift und Frem- 
ber wiffen, ob ale noch in Kraft feienden Geſetze wirklich 
voliftändig angeführt und richtig gedeutet find? — weshalb er 
alfo auch ein Urtheil über ven juriftifchen Werth des Buches 
nicht fällen Fann. Sonft aber erfcheint es ihm höchft zweck⸗ 
mäßig abgefaßt, fehr gut gefchrieben, nicht zu viel. und nicht 
zu wenig zu enthalten, was bei einem foldyen Buche eben fo 
ſchwierig als wichtig ift. = 


- Das erfte Buch enthält dad Allgemeine, Begriffe und 
Heberfiht der Rechtöwiflenfchaft, des Forſt⸗, Jagd⸗ und Lands 
wirthichaftsrechtes, die Literatur und einige wichtige allge= 
meine Rechtölehren. Dieſe legteren fcheinen und etwas zu 
furz und unvollftändig behandelt zu fein, und für ein’ Lehr, 
buch des Forſtrechtes, was doch dem Titel nach hier geges 
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ben werden fol, ift biefer Abfchnitt ſelbſt für ben Bedarf bes 
Revierverwalterd zu mager ausgefallen. 

. Das zweite Buch umfaßt das Staatsrecht, worin ber 
Berf. die ſaͤchſiſche Staatöverfaffung im Allgemeinen bar, 
Felt und dann bie gefeglichen Vorfchriften für die Korft- und 
Sagdverwaltung, fowie bie Landwirthſchaftspolizei noch bes 
ſonders fpeciell anführt- Da er dabei bie ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen Einrichtungen der Landrentenbank, die Berfaffung der 
Landgeineinden, das Hypothefenwefen, die Gewerbefreiheit in 
wenigen $$. mit abhandelt, ſo kann natürlid) die Darftellung 
nur fehr.gebrängt und kurz fein. Das möchte fein; es ſchei⸗ 
nen und aber dabei die Dinge, welche hier in das Staats» 
recht zufammen ‘gebracht worden, fehr bunt unter einander 
geworfen zu fein, indem bie Kulturgefeßgebung mit rein recht⸗ 
lichen Gegenftänden, wie dag Hypothefenwefen, zu fehr ger . 
mifcht worden ift. Wir hätten geglaubt, :daß dies .legtere 
eher in den britten Abfchnitt gehört hätte, worin vom bürger- 
lichen Rechte, nebenbei vom Bfandrechte, gehandelt wird, wor⸗ 
aus wieder efnige 88., wie die von ben Waldnebennugungen, 
in die Kulturpolizei gehören. | 

Das Strafrecht, welches im vierten Buche abgehandelt 
wird, enthält beſonders die gefeglichen Beftimmungen über 
Beftrafung der bie Forſt⸗- und Landwirthſchaft berührenden 
verbrecdherifchen Handlungen. — m fünften Buche macht 
das Proceßrecht, oder Proceßverfahren, den Beſchluß. 

Neberall find die allgemeinen Rechtsgrundſaͤtze voraus- 
geſchickt, und dann folgen die einzelnen in Sachſen geltenden 
Beftimmungen. 

Wir wiederholen nodmalß, daß wir außet Stande ſind, 
den Werth des Buches in juriſtiſcher Beziehung zu würdigen; 
die Ueberzeugung aber haben wir gewonnen, daß, wenn wir 
für Preußen eine ähnliche Rechtskunde für den Forſt⸗ und 
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Landwirth hätten, dies ein ſehr werthvolles Buch für das 
praktiſche Leben ſein wuͤrde. Wie fehr ein, ſolches Bedürfniß 
iſt, zeigt ſchon die große Verbreitung, welche die Schriften 
erhalten haben, die einzelne der hier behandelten Gegenſtaͤnde 
umfaffen, wie Hahn's Schrift über Beftrafung des Holzs 
diebſtahls, die Sammlung der gefeglichen Vorſchriften über 
Gemeinheitstheilung. Wir find daher der Meinung, daß 
Herr Fritzſche fi ein Verbienft, wenn auch gerade nicht 
um die Bewohner des Kaukaſus oder Helifon, doch um bie 
des ſächſiſchen Erzgebirges, durch Abfaffung dieſes Buches 
erworben bat, und wünfchten, daß wir bald eine ähnliche 
Rechtskunde für Breußen erhalten möchten. Ginen wiffen- 
fchaftlichen Werth hat ein folches Buch wohl freilich nicht, 
aber es kann einen großen praftifchen haben, wenn es zweck⸗ 
mäßig abgefaßt ift. 


7. Ausführliche Abhandlung über die Ermittelung 

bes richtigen Holzbeſtandsalters und deſſen Ein- 

. Fuß auf die. Holzertragäberechnungen, von H. 

Karl, herzogl. Stegmaringfchen Oberforftmeifter. 

Frankfurt a M., Sauerländer's Verlag. 1847. 
94 ©, 


Die Einleitung des Buches beginnt mit folgenden 
Morten: 
Wenn man berüdfichtiet: 
a) daß Vorrath, Zuwachs und Alter diejenigen Zactoren 
ſind, welche die Größe feines zeitlichen Materialoorra⸗ 
thes bedingen; 


we 

b) daß bie Größe des zeitlichen und Durchſchnitiszuwachſes 

mit dem Alter in innigfter Verbindung ftehet; 

c) daß biefer Zufammenhang des Holzalters mit dem Hol; 
vorrathe und Zumachfe ber Beurtheilung und Berech⸗ 
nung ber Haubarkeitserträge und des Abgabeſatzes zur 
Grundlage dient, und endlich, daß 

d) das Alter der einzelnen Beftandesabtheilungen und Di: 
. fitifte bei ihrer Hiebdanweifung den weſentlichſten An⸗ 
haltspunkt bildet, 

fo kann man über die Wichtigkeit der Beftimmung bed rich⸗ 
tigen Alterd der Beftände nicht länger in Zweifel fein. 

Hier wollen wir erft anhalten und diefe Säge in ihrer 

Anwendung auf die Wirthfchaftdeinrichtung und Ertragsbe- 
rechnung näher prüfen, da von ihrer Wichtigfeit, in dem 
Sinne, wie fie der Verf. des vorliegenden Buches genommen - 
hat, der ganze Werth deffelben abhängt. 

Nach ihnen wird alfo durch das Alter des Holzes [or 
wohl deſſen jegiger Zuwachs wie fpäterer Ertrag bei dem 
Abtriebe und die Zeit, wo er zur Benutzung kommen muß, 
bedingt, und es ift alfo auch für den Yorftmann von ber 
größten Wichtigkeit, das Alter der ihandenen Beſtaͤnde rich⸗ 
tig zu beſtimmen. 

In die Augen fällt, daß der Herr Verf. dabei von ber 
Anficht ausgehet, daß für beftimmte, gegebene Standortövers 
hältniffe jede Holzgattung in’ einem gewiſſen Alter auch einen 
beftimmten Vorrathszuwachs und ein Haubarfeitsalter hat, 
worin fie mit bem größten Bortheil und der Gewinnung ber 
größten Holzmaſſe benugt werden fann. Dies wollen wir 
für folche Beftände einräumen, welche von Jugend auf in 
ganz gleihmäßigem Schluffe, bei regelmäßiger Behandlung, 
ganz gleichartig auf gleichem Standorte erwuchſen, wie fie 
z. B. bei der Anfertigung unferer Erfahrungstafeln ange- 
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nommen oder verlangt werden. Bei dieſen kann man, wenn 
man nur bie Eigenthümlichfeit des Standortes richtig wärs 
bigt, aus dem Alter auf ben jegigen Zuwachs und Borrath 
mit Sicherheit fchließen, wenn man ſich einmal über bem 
Gang bed Zuwachſes unterrichtet hat, eben ſo wie man dann 
im Stande iſt, zu beſtimmen, zu welcher Zeit ein Beſtand 
gehauen werden muß, um die größte Holzmaffe von dieſem 
Boden zu erlangen. 

Das Alter entfcheidet aber gar nicht mehr über den Zu- 
wachs und Vorrath, fowie über die Zeit, wo ein Beftand 
am vortheilhafteften benugt werben fann, fobald ein Beftand 
ein unregelmäßiger iſt. Wenig Beifpiele werden dies 
gewiß überzeugend barthun. Br, ® 

Denfen wir und einen jungen Weißtannenbefland, ber 
- aus lauter unterdrüdten, verfrüppelten, verbiffenen Pflanzen 
erzogen worden ift, die vieleicht fehon 30 bis 40 Jahre im 
hohen Holze vegetirt haben, Die aber nun freigeftellt anfangen 
ſich zu erholen, mit Fichten gemifcht einen Wuchs entwideln, 
wie ihn ein regelmäßig erzogener Beſtand biefer Holzgattun⸗ 
gen etwa im 30s bis AQjährigen Alter zeigt. Der Beftand, 
welcher einft die Hauptnugung gewähren foll, da bie Fichten 
bei ber Durchforftung herausgehauen werden, naͤmlich der der 
Weißtannen, iſt aber eigentlich ſchon 7080 Jahre alt: wird 
nun das wirkliche Beſtandesalter uͤber den Vorrath, Zuwachs, 
Gang des Zuwachſes und das Haubarkeitsalter entſcheiden? 
Hilft es irgend etwas zur richtigen Vorausbeſtimmung des 
kuͤnftigen Ertrages oder der vortheilhafteſten Zeit der Benutz⸗ 
ung, wenn ber Tarator das Alter dieſer jungen Weißtannen 
mittelft Auszählung der Jahresringe durch Anwendung ber 
Lupe richtig beftimmt? — Bei der Weißtanne, bei ber ſich 
die Alteften Krüppel oft noch vortrefflich auswachfen, fällt es 
allerdingd am deutlichften in die Augen, daß das wirkliche 
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Alter durchaus nicht allein uͤber Vorrath, Zuwachs und Hau⸗ 
barfeitönlter entſcheidet, aber mehr oder weniger gilt das doch 
von allen Hölgarten, die, durch Schatten oder Verbeigen lange 
im Wuchſe zurüdgehalten, lange Klein bleiben, ſich aber ſpaͤter 
noch vollkommen auswachſen. 

Oder nehmen wir andere Beiſpiele. Ein — 
fängt mit einem Male an, an ber Rothfäule zu leiden, er iſt 
zum Theil früher durch Schälen. des Wildes befchädigt; ein 
Kiefernbeftand zeigt ploötzlich nach trodenen Jahren ober in 
Bolge eines Inſeltenfraßes eine ſtarke Neigung zur Lichtſtel⸗ 
lung: entfcheidet da das Alter allein über dasjenige, worauf 
Herr Karl nad ihm fchließen will? 

So machen wir alfo von vornherein erft. die Befchräns 
fung, daß eine genaue Kenntniß des Alters der Beitände nur 
einen Anhalt für wirthfchaftliche Beftimmungen geben -Tann, 
wenn biefe einen ganz gleichen Zuwachsgang haben, wie dies 
jenigen, von welchen er in ben iehrungeraſetn nachge⸗ 
wieſen iſt. 

Der Berf. geht jedoch von der Anficht aus, daß bad 
Alter der Beftände immer und überall entſcheidend dabei fei, 
gleichviel ob ber Beſtand ein regelmäßiger oder unregelmäßi- | 
ger if. Ex hat fich deshalb hier die Aufgabe geftellt, eine 
Anleitung zur richtigen Berechnung des burchichnittlichen Bes 
ſtandesalters zu geben, wenn in einer Beftandöfigur Stämme 
von fehr verſchiedenem Alter ftehen, da er glaubt, daß bie 
Berechnungsweife des Herrn Oberforftmeifters Smalian, 
Herrn Forftmeifters Heyer.und Herm Guͤmbels, die fi 
mit demfelben Gegenftande beichäftigt haben, noch nicht ges 
nau genug fei. Jedem Menſchen, der irgend nur mit dem 
Walde oder der Taxation bekannt iſt, muß ſogleich in das 
Auge fallen,. daß bie Berechnung des durchſchnittlichen Alters 
folcher Beſtaͤnde, wo aͤlteres und jüngere Holz unter. einan- 
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ber ftehet, überhaupt nur ein brauchbares Refultat geben 
kann, wenn bad füngere Holz einen eben jo regelmäßigen, 
normalen Wuchs hat als das ältere. Das ift aber hoͤchſtens 
nur bei horſtweiſer Vermiſchung verſchiedener Altersklaſſen der 
Full, und auch da leiden oft bie jüngeren noch durch den 
Seitenfchatten, wenn die Horfte nur Hein find. Bei diefer. 
borftweifen Mifchung braucht man aber die langen Formeln 
bed Herrn Verf. gar nicht, fondern Tann fi) Damit begnügen, 
bie Flaͤchen zu ermitteln, welche jede Altersflaffe einnimmt, 
die immer leichter feftzuftellen find, ald die Stammzahl ders 
felben ed if. Es Tann ſich alfo die hier gelehrte Ermittes 
lung des durchfchnittlichen Beftandsalters nur auf die Faͤlle 
beziehen, wo Stämme von verichiebenem Alter einzeln unter 
einander gemifcht flehen. Im diefen wird aber der Wuchs 
berfelben Fein normaler, und bei jeder Altersklafie ein ſehr 
verfchiebenartiger fein. Die dominirenden Stämme werden 
einen ftärferen, bie befchatteten einen fchwächeren haben. Es 
ift möglich, daß fich dies ausgleichen Fann, fo daß der Ges 
ſammtzuwachs ded ganzen Beftanded wieder ganz gleich ift 
demjenigen eines normalen. Died wäre aber gewiß ein jehr 
feltener Zufall, der nur dann eintritt, wenn die Altefte ber 
bominirenden Altersflafien die volle Stammzahl des notmalen 
Beſtandes in einer foldhen regelmäßigen Verteilung bat, 
daß diefelbe in dem beftimmten Haubarfeitsalter einen volls 
fommenen Schluß herſtellt. Dann fann man aber wieber 
diefe dominirenden Stämme als gleichalterig für fich berechnen, 
um ben Abtriebsertrag zu beflimmen, und bie geringeren oder 
füngeren Altersklaſſen als Durchforftungsertrag anfegen und 
dabei wieder die hier gegebene Anleitung zur Grmittelung 
des durchſchnittlichen Beſtandsalters unberuͤckſichtigt laſſen. 
In bei Weitem den mehrſten Faͤllen wird aber ein Beſtand, 
in welchem Stämme von ſehr verſchiedenem Alter unter ein, 
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ander ſtehen, als ein unvollkommener betrachtet werden 
und als ein ſolcher einen geringen Zuwachs haben, 

einen geringeren Abtriebsertrag geben und darum ein 

kuͤrzeres Haubarkeitoalter für ihn beſtimmt werden müffen, 
ald man erhält, wenn man dad burchfchnittliche Alter als 
maaßgebend anflehet, weil man von der Anflcht ausgeht, daß 
diefer unregelmäßige Beftand eben benfelben Zuwachs, eben 
benfelben Borrath zu derfelben Zeit enthält, wie ein normas 
ler, gleichalteriger Beftand in bemfelben Alter wie das ber 
rechnete Durchfchnittöalter befielben. 

Mir find daher der Anficht, daß dieſes letztere für bie 
wirtbichaftlichen Beſtimmungen hinſichts ber Art und Weife 
ber Benugung folcher unregelmäßigen Beflände und ber Größe 
ber Davon zu erwartenden Erträge wenig oder gar feine Beach⸗ 
tung verdient, fondern daß dabei vielmehr bie Beichaffenheit des 
Beftandes, ber Werih des Zuwachſes an den bominirenden 
und der Verluſt an den durch bie Befchattung leidenden, nes 
ben einer Menge anderer wirtbfchaftlichen Rüdfichten, ents 
fcheibend fei. Wir glauben daher auch, daß der Herr Berf. 
auf diefen 94 Seiten nur leered Stroh drifcht, und daß es 
eine undanfbare Mühe fein würbe, nad) einem Weizenforne 
in. diefer Spreu zu fuchen, und fühlen feinen Beruf, ihn in 
bie fpigfindigen Unterfuhungen zu folgen, die er angeftellt 
haben will, um das richtige Alter der Bäume ganz genam 
zu ermitteln, und noch weniger und mit den weitläuftigen 
Formeln und Rechnungen zu befchäftigen. Es ift unbegreife 
lich, wie gelehrte Männer, bie doch bei ber Verwaltung 
praftifch betheiligt find, fich mit fo unpraftifchen Dingen mit 
folcher Vorliebe befchäftigen Tonnen. Zulegt würde man 
ihnen das Vergnügen, was ihnen biefe-fpefulativen Zimmers 
befuftigungen gewähren, gern gönnen, wenn nur nicht dadurch 
ein wirklicher Nachtheil für unfere Forfiverwaltung entflünde, 
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über den wir und noch etwas näher verbreiten wollen. 
Daß irgend eine beutfche oder europäifche Forſtbehoͤrde 
außerhalb ber-Reichögrenze von Siegmaringen für bie Be⸗ 
trieböregulirung oder Ertragsberechnung ber Staatsforſten 
von dieſen Ideen Notiz nähme, ift nicht zu fürdhten; denn 
alle Forfimänner, welche irgend eine praktiſche Erfahrung 
haben, lachen und fpotten darüber, und überlaffen fie den 
Herren Brofefforen zum beliebigen Kathedergebrauche und 
ben gelehrten Forſtmaͤnnern, welche ben Holzwuchs nad) 
ihren Formeln regeln wollen. Aber eine große Menge junger 
Forſtleute ergreifen folche Ideen fehr lebhaft und glauben, 
wenn fie im Befige folcher Formeln find, daß fie fih um 
den Wald, feine Berhältniffe und den Holzwuchs, wie er 
eigentlich ift, gar nicht zu’ fünmern haben, ba fie im Beſitz 
ber Zauberformel find, mit ber fie bied Alles zu beherrfchen 
vermögen. Dies wird aber auf die Bildung unferer jungen 
Sorfimänner, von denen doch einft dad Wohl und Wehe 
unferer Wälder abhängt, nicht ohne einen hoͤchſt nachthei⸗ 
Iigen Einfluß bleiben. Diefer wird aber immer gefährlicher, 
je mehr die forftliche Bildung außer dem Walde zu erlangen 
gefucht wird. Der Referent, oder Herausgeber, was’ hier 
gleich if, hat Gelegenheit genug gehabt; ſich darüber Erfah: 
rungen zu fammeln, da er nun wohl bald bei der Bildung 
von Eintaufend junger Forſtmaͤnner betheiligt gewefen ift; er 
hält ed daher nicht für’ überflüffig, dieſe hier mitzutheilen. 
Wenn man bie fleißigen jungen $orftmänner in Preußen 
betrachtet, welche wirklich Neigung haben, ſich zu unterrich⸗ 
ten, — denn die, denen biefe fehlt, ftudiren fo wenig im Walde, 
wie im Hörfaale, — fo kann man fie gewöhnlich in zwei Klaſſen 
theilen. Die eine Klaffe hat fich bereits viel im Walde aufs 
gehalten, ihn Fennen gelernt und eine folche praftifche Er⸗ 
fahrung erworben, daß fie die Theorie, welche fie fich nun, 
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mehr zu erwerben firebt, fchon in Gedanken auf benfelben 
ammenben kann. Wit einem Worte, fie befigt fchon eine 
gute praftiihe Vorbildung. Die andere dagegen hat fidh 
mehr wiſſenſchaftlich auszubilden gefucht, fich viel mit Ma⸗ 
thematit und Naturwiſſenſchaften befchäftigt, die Univerfitäts- 
ſtudien ſchon abjoloirt, aber der Wald iſt ihr noch fehr 
fremd, da der einjährige Beſuch deſſelben, der der Aufnahme 
auf der Forſtlehranſtalt vorausgehen muß, um deſto weniger 
hinreicht, ihn kennen zu lernen, je weniger oft der Lehrhert 
geneigt ober geeignet iſt, feinen Schüler damit befannt. zu ma 
hen. Beobachtet man bie Studien biefer beiden Klaffen, 
bie wir hier ald Iheoretifer und Praktiker bezeichnen wollen, 
obwohl natürlich die erftere noch fo wenig Theorie, wie bie 
zweite Praris befigt, genau, fo erhält man folgendes Re 
fultat, befonders in Bezug auf Taration. Die Theoretiker, 
bie im Walde fremd find, zeigen ſtets eine ungemeine Bors 
liebe für das Nugungsprocent und alle möglichen Formeln 
und Tarationsmethoden,; die eine rein mathematifche Grund⸗ 
lage haben. Das Logifche und Konfequente, mathematifch 
Wiftenfchaftlihe des Verfahrens ziehet fie an, und fie find 
glüdlich in der Idee, daß fie fi nun mittelft des Meß⸗ 
bandes und der Formeln, die int Hefte flehen, zu ganz volls 
kommenen Taratoren ausbilden können. Sagt man ihnen, 
der Zuftand eined Waldes, dem man nachftreben müffe, fei 
ein folcher, der fich gar nicht allgemein beftimmen laffe, den 
‚man vielmehr in jedem einzelnen Falle erft aus ben Ber, 
hältniffen, wie fie find, entnehmen müffe, nicht das Spenle 
muͤſſe man’ gleich herzuftellen zu fuchen, ſondern erft dad Er⸗ 
reichbare ermitteln: fo fühlen fie wohl, daß dies Alles einen 
vraftifchen Blick verlangt, wie man ihn nur durch forgfältiges 
und langes Studium im Walde felbft erhält. Laßt man 
ihnen daher die Wahl zwifchen diefen und Smalian'ſchen ober 
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Karl'ſchen Formeln, ſo greifen ſie unbedingt zu den letztern, 
durch die ſie von allem Selbſtdenken entbunden werden, und 
die ihnen weiter keine Verbindlichkeit und Verantwortlichkeit 
auflegen, als nur richtig zu meſſen und zu berechnen. Ganz 
anders iſt es dagegen mit denjenigen, welche ſchon bei Taras 
tionen und in der Berwaltung befchäftigt geweſen find, und 
den Wald mehr Tennen gelernt haben. Diefe finden bald, 
wenn fie diefe Rechnungen anwenden wollen, baß fie für die 
Berhältniffe, welche fie Ferinen, ganz unbenugbare Refultate 
erlangen... Diefelben intereffiren ſich daher auch mehr für 
diejenigen Lehrbücher ber Taration, welche fih damit beichäfs 
tigen, den Schüler barauf aufmerffam zu machen, wie er 
erft Alles, was auf tie zu ergreifenden Wirthſchaftẽemaaß⸗ 
tegeln irgend einwirfen Tann, grimblich zu unterfuchen und 
erſt dann dieſe demgemäß zu beftimmen babe. Ä 

Sicherlich würden und daher burd die fogenannten 
rationellen Methoden nur ganz mechanifch verfahrende Tarar 
toten gegeben, und die bloße abgefchloffene Theorie ift im 
Forſtweſen fehr häufig das, was gerade eine rationelle Be⸗ 
handlung der Wälder am allermehrften hindert, "weil bie 
Menſchen, bie fih im Befite bes allein felig machenden 
Glaubens zu befinden benfen, gar nicht erft in bie Verſu⸗ 
hung kommen, zu unterfuchen, was bier paſſend oder unpaf- 
fend if. Es ift freilich leichter, ein allgemeines theoretifches 
Syſtem in der Stube auszuheden, ald ſich in den Stand zu 
fegen, einen folchen Ueberplid aller Verhältniffe zu erwerben, 
daß man bald im Stande ift, für jeben einzelnen Wald die 
vortheilhaftefte eigenthümliche Behandlung beftimmen zu 
koͤnnen. 

Hiernach halten wir denn nun auch die Formeln, die 
Herr Oberforſtmeiſter Karl uns hier giebt, für feinen gro⸗ 
gen Gewinn für die Braris, wie für das benußbare forſtliche 
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Wiſſen, und wollen Andern überlaffen zu ermitteln, ob durch 
diefelben das durchfchnittliche Alter in der zweiten oder drit⸗ 
ten Decimalftelle richtiger beftimmt werben a ala nad} 
ben früher angewanbten. 

Mir müuͤſſen indeffen immer Iieber * rathen, ohne 
Ruͤckſicht auf das durchſchnittliche Alter aller Staͤmme eines 
Beſtandes, -und mehr nach dem Zuſtande deſſelben und ben 
Berhältniffen, in denen er zu allen übrigen Beftänden bes 
Waldes’ ftehet, feinen Ertrag und fein Haubarfeitsalter zu 
beftimmen, als nad) den von Herrn Karl gegebenen For⸗ 
meln, ergaben fie auch noch rin fo genaues und richtiges 
Rechnungsrefultat. 


m Abhandlungen. 


Gutachten 


über den Vortheil, welcher dem Waldbeſitzer durch die 
Abloͤſung der Weidegerechtfame in. einem Hochwalde 
erwächft, wo bemfelben das volle Schönungsrecht 
| zuftehet. . 


- Aus Veranlaffung einer von der Föniglichen Generals 
kommiſſion in Schlefien aufgegebenen Preidfrage waren in 
bem II. Hefte ded 23. Bandes dieſer Blätter die Grundſaͤtze 
im Allgemeinen aufgeftellt worden, nach denen man bie 
Bortheile berechnen muß, welche dem Walbbeſttzer durch Abs 
loͤſung einer Weidegerechtigfeit ober Raff-. und Lefeholgge 
rechtfame angerechnet werden können, und fir welche er den 
- Berechtigten entfchädigen muß, wenn berfelbe auf Ablöfung 
anträgt. 

Die Anfichten bed Herausgebers in biefer Beziehung 
find von ber- Eöniglichen Generalverwaltung für Domainen 
und Forften anerfannt worden, und es tft auf deren Veran⸗ 
laffung ein befonderer Abdruck dieſes Auffages fämmtlichen 
Borftbehörben dieſſeits der Weſer mitgetheilt — um da⸗ 
von Kenntniß zu nehmen. 

Es ergab ſich bald darauf eine Gelegenheit, dieſe allge⸗ 
meinen Grundſaͤtze auf einen beſtimmten Fall anzuwenden, 
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indem der Herausgeber von ber Generalkommiſſion für bie 
Marf Brandenburg veranlaßt wurde, ein Gutachten darüber 
abzugeben: welche Vortheile dem Fiskus, als Eigenthümer 
eined mit ber Weide belaſteten, aber das volle Schonungs⸗ 
recht befigenden, Hochwaldes aus ber Ablöfung der Weide 
erwachfen und angerechnet werben Fönnen, um danach bie 
Entfhäbigung des auf bie orig antragenden Berech⸗ 
„tigten zu beſtimmen? 

Diefe Weideabloͤſung gewährt ein belehtendes Beifpiel, 
in welcher Art die preußiiche Gemeinheitstheilungsorbnung 
von ben Seritutberechtigten benugt wird, um auf Koften 
bed Waldes und Walvbefigerd einen Theil des Waldes erhals 
ten oder eine ihnen mehr zufagende Entfchäbigung zu er- 
langen, wenn ihnen die Ausuͤbung ber Berechtigung weniger 
vortheilhaft erfcheint. 

Der Lefer kann aus dieſer Sache recht deutlich erfer 
ben, wie wenig ſich die Beitimmung der Gemeinheitötheis 
lungsordnung im Allgemeinen rechtfertigen läßt, woburd) 
den Servitutberechtigten überhaupt die Befugniß zugefprochen 
wird, eine andere, als die ihnen ausdruͤcklich zugeficherte 
Nusung, auch gegen den Wiberfpruch des belafteten Grund⸗ 
eigenthümers, verlangen zu fönnen und biefen zu zwingen, 
bie Berechtigung, welche ihm nichts Foftet, durch große Opfer 
an Grund und Boden oder Geld abzufaufen. Sie kann 
Alfo dazu dienen, gegen eine ſolche Beftimmung in der Kuls 
turgefeßgebung zu warnen, ba es enifchieben eine ſolche ift, 
wodurch eine nicht zu rechtfertigende Verlegung des Eigen⸗ 
thums vielfach herbeigeführt werden wird. Dann wird aber 
auch vielleicht das Gutachten des Herausgebers von manchem 
Forſtmanne in Breußen-benußt werden können, um in ähns 
lichen Faͤllen den übertriebenen Anfprüchen . und unbegrüns 
deten Debuftionen der Berechtigten befjer entgegentreten ‚zu 

Keitifche Blätter 35. Vd. I. Heft. Ö 
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‚Eönnen. Sehr oft hat der Herausgeber bei. ben Seroituts- 
ablöfungen, bie ihm befannt geworben find, Gelegenheit ges 
habt, zu bemerken, daß in ähnlichen Fällen zwar die Forſt⸗ 
beamten bie Vortheile in Abrede geſtellt haben, die nad) ber 
Behauptung der Berechtigten dem Walde aus ber Servituts⸗ 
ablöfung erwachfen ſollen, daß fle ſich aber auf ben fpeciellen 
Beweis gar nicht eingelafjen haben, daß diefe Vortheile Feine 
ſolchen find, für welche man eine Entfchäbigung gewähren 
fann. Dies thaten fie darum nicht, weil allerdings dies 
für jeden fadjverftänbigen Forſtmann auf den erſten Blick 
von ſelbſt in das Auge fallen mußte. 

Sie bedachten aber nicht: 

daß die Oekonomiekommiſſarien nichts von Forſtſachen ver⸗ 
fiehen, und auch in den Generalkommiſſionen, im Ges 
heimen Oberrevifionsfollegio fein Menſch ift, der auch 
nur bie allergeringfte Kenntniß von biefen hat, daß. biefe 
Behörden aber dennoch über dad Wohl und Wehe der 
Forſten entjcheiden; — 

daß ſie von vornherein, eben weil ie gar nichts davon ver» 
ftehen, indem Fein Forſtmann darunter ift, von der Ausficht 
ausgehen, daß jete Servitutsabloͤſung für die Korften ſehr 
sortheilhaft fein muͤſſe; — 

und dag ed deshalb unerläßlich if, ihnen jedesmal bie 
Ueberzeugung beizubringen, wenn dies nicht der Fall ift, 
wenn die Berechtigung ohne Nachtheile für den Wald und 
ohne daß das Einfommen aus demfelben Su geſchmaͤ⸗ 
lert wird, ausgeübt werden kann. 

Dieſe Behoͤrden wollen ja nur das Beſte der Forſten, 
wie wir es wollen, und wenn ſie ſo viel Wald verwuͤſtet 
haben, jo Haben ſte das in gutem Glauben und in voller 
Unfchuld gethan, weil ihnen die. Sachen, über die fie zu ent⸗ 
jheiden haben, ‚gänzlich fremd find, und fie nur allgemeinen 
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ſtaatswirihſchaftlichen Theorien dabei folgen koͤnnen. Sache 
des Forſtwirthes ift ed daher in folchen Fällen, ihnen bas 
Sachverhaͤltniß vollſtaͤndig und Far auseinander zu feben. 

Die von ber Oekonomiekommiſſion dargeftellte Sachlage 
fügen wir unter A. und B. bei und laffen fie dem Gutachten vors 
ausgehen. Die zu der erftern gehörenden Tabellen, die Scho— 
nungsnachweiſung und anderweitige Verhandlungen laffen wir 
jedoch, als unweſentlich, zur Raumerfpamiß weg. db. 9. 


» 
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| A. 
Status causae 
in 
der Forſthätungs-Ablöſungsſache. 
von 


Mühlenbed und Schönwalbde. 
' II. 1. ©. 412. 


Der fönigliche Geheime Regierungsrath Dr. Krug als 
Befitzer des vormaligen Föniglichen Amtsvorwerfs in Mühs 
lenbed und die Gemeinde Schönwalde haben auf Ablöfung 
der Hütungöbefugniffe provocirt, die ihnen in ‚dem koͤnig⸗ 
lichen Mühlenbedichen Forſt zuftehen. Die Sache ift bereits 
eingeleitet, eine Generafverhandlung aber noch nicht aufges 
nommen, weil dies bei dem Umfange der Sache felbft, in 
Berbindung mit der Zahl‘ der. zerftreut wohnenden Interef- 
fenten, feine Schwierigfeit hat, und fol daher an Stelle 
derſelben aus ben bereitS mit einzelnen Intereffenten ftattge- 
fundenen Verhandlungen ein Status causae regulirt, und das 
mit wie folgt verfahren werden: 


I. 
Gegenftand des Verfahrens. 
Gegenftand des Verfahrens ift die Hütung in bem fü, 
niglichen Mühlenbedichen Forſt, welche zur Verwaltung der 
52 
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königlichen Oberfoͤrſterei Schoͤnwalde gehört. Dieſelbe liegt 
im Niederbarnimſchen Kreiſe und abgeſehen von ihrer in⸗ 
neren Ausdehnung circa 2% Meilen von Berlin entfernt. 
Es gehören indbejondere dazu: | Ä 
1. das Buchentvir . . . . . 1250 Mig. 
nach Abzug bed Sorftadrd. . 97 » GIER. 
Ä bleiben noh 1152 Mig. 82 OR. 
2. das Mühlenbediche Noir . . 2095 » — + 
3. das Wandlitzer Revier, einfchließ- 
lich der Schönowfchen, Schön. 
waldſchen und Quaſthaide, excl. 
Probfts und Kehlhaite . . „ M00 +: — + 
4. dad Summtſche Revier . . . 4395 » — ⸗ 
in Summa 12,042 Mg. 82 DM. 
welche Grunbflüde ſaͤmmtlich vermeflen und fartirt find. 
Davon ift 
ad 1. dad Buchentevier mit Buchen, Eichen, Birken, 
Elfen und Kiefern, 
ad 2. dad Mühlenbediche Revier mit Kiefern und einge 
fprengten Birken, 
ad 3. das Wandlitzer Revier ebenfalls wie ad 2. 
beftanden. ' 
Ein beftimmteds Maaß der Schonung fteht nicht feit, 
und wird das Redyt dazu nach Bebürfniß der Wiederkultur 
von dem fisfaliichen Waldbefier in Anfpruch genommen, iſt 
auch von den Hütungsberechtigten 
nad) allgemeinen Ne Principien 
jugeftanden. 


II. 
Hütungsintereffenten. 

Zur gemeinfdaftlichen Hütung, jedoch in getrennten 
Heerden (welche letztern der Zahl nach nody näher feitzus 
ftellen find), find anerkannt berechtigt: 

1. das vormalige königliche Amtsvorwerf Muͤhlenbeck, 
2. das vormalige Königliche Forftpienftetablifiement in Muͤh⸗ 
lenbed, 
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3. die Gemeinde Schoͤnwalde, beſtehend in: 
1 Schulzen⸗ und Kruggut, 2 Buͤdnern, 


100 Koloniſtenſtellen, 1 Schule; 
1 Muͤller, 
4. die Gemeinde Mühlenbed, beſtehend in: 
1 Pfarre, 3 Bühnerftellen, einfchließ- 
1 Kirche, lid des Schmibts, 
1 Schufzengut, 1 Schule, 
11 Bauergütern, .1 vormaligen Jagdſchloß; 


5 Kofläthengütern, 
5. die Gemeinde Summt, beftehend in: 
1 Kofläthenhof, d Büpnerftellen; 
6. die Gemeinde Buchhorft, beſtehend in: 
18 Koloniſten; 
7. die neue Muͤhle; 
8. die Gemeinde Baßdorf, beſtehend in: 
1 Kirche, 9 Kofläthen, 
1 Lehnfchulzengut, 5 Bübnern, 
9 Bauergütern einfchließs 1 Säule; 
lih des Pfarrbautre, 
9, die Gemeinde Wanplip, beftehend in: 


1 Pfarre, 6 Koſſaͤthen, 

1 Kirche, 13 Bübnern, - 

1 Lehnfchulgengut, 1 vormaligen Föniglichen 
1 Kruggut, Forſtdienſtetabliſſement, 
13 Ganzbauern, ‚1 Sdul; 


5 Halbbauern, 
10. die Gemeinde Schoͤnow, beſtehend in: 


1 Kirche, 1 Koffäth mit 3 Koſſaͤ⸗ 
1 Pfarrgut (4 Hufen ohne thenhöfen, 
; 1 Schule, 
1 Lehnfchulzengut, 4 Bübnern; 


9 Bauergütern, 
11. das Erbpachtsvorwerk Schmetzdorf bei Bernau; 
12. die Oberförfterei Schönwalde; 
13. us Be auf Bitten, Theerofen; 
14. ⸗ Elſeneck. 


111. 
Biehftand der Hütungdinterefjenten. 


Der Biehftand, mit welchem die im $. IL. genannten 


Intereſſenten berechtigt find, ſteht der Zahl nad) noch nicht 
‚anerkannt fefl. Es werden aber Seitens bes fisfalijchen 
MWaldbefigerd zugeftanden: 1 













1. das Amt Mühlenbed 
2. das vormalige Forftdienft- 
etabliffement in Mühlenbed 
3. die Gemeinde Schönwalbde 
4.» s . Mühlenbed 
ds» Summt 
6. > s Buhhorft 
7 
8 











. die Neumühle s 
. bie Gemeinde Baßdorf . 
9. ;s Wandlig . 
10, > ⸗Schoͤnow. 
11. das Vorwerk Schmegdorf 
12. die Oberforſterei Schön- 
walde, einfchließlich von 5 
Pferden oder Ochſen -. 
13. die Förfterei Pitten, Theer⸗ 
DEENE = u. er te 
14. die Yörfterei Elfened 


in Summa : | 530 | 160 | 4604. 
IV. 
Hütungsordnung. 


Der ad 3. verzeichnete Viehſtand hat aber nicht uͤberall 
in den einzelnen Revieren bei der gemeinfchaftlichen Hütung 
- fonfurrirt, und wenn zwar in biefer Beziehung beftimmte 
Zeiträume, innerhalb welcher die Hütung ‘ausgeübt wird, 
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nicht beftehen, dieſelbe vielmehr die ganze Weidezeit über 


Dauert, 


fo haben doch die einzelnen Intereſſenten beſondere 


Meviere behuͤtet umd andere nidyt. Ju biefer Beziehung be; 
ftehet vielmehr folgende Ordnung: 


A. Das Buchenrevier wirb behtitet: 


a. 


von dem Amte Mühlenbed mit anteich, Zungvieh 
und Schafen; 


b. von dem Forftdienftetabliffement in Mühlenbed; 


02 


. von ber Gemeinde Buchhorſt; 
. von der Gemeinde Schönmwalde, und zwar zwifchen 


bem Baßbdorfichen und dem Heinen Sandfurthwege 
bis zum Schönlinder und Sapbanet Felde, mit Kühen 
und Jungvieh. 


B. Das Mühlenbeder Revier beiteht aus, und zwar von 
en aus gerechnet: 


. dem Theile dieſſeits der Neumühle bis zum Baßdorfer 
Wege laͤngs dem Buchenreviere, 

dem Theile dieſſeits der Mühle zwiſchen dem Baßdorf⸗ 
ſchen Wege und dem Wuͤhlenbeckſchen See, 


. dem Theile jenfeitd der Reumühle, die Sagen Ne. 37. 


54. 55. 56. 69 — 70. zum Theil oder ganz um⸗ 

faffend, und wird behütet: 

a. von dem Amte Mühlenbed: 
ad 1. mit. Rindvieh und Schafen, 
ad 2. mit Schafen, 
'ad 3. mit Rindoieh und Schafen; 

b. von dem vormaligen Forftdienftetabliffement Muͤh⸗ 
lenbed ad 1. und 3. mit Rindvieh; 

c. von der Oberförfterei Mühlenbed, wie dad Amt, 

“ad 1, 2. und 3. mit u Schafen und 
‚Schweinen; 

d. von der Gemeinde Buchhorft ad 1. und 3. mit 
Rindvieh; 

e. von der Gemeinde Muͤhlenbeck ad 2. und 3. mit 
Rindvieh; 

. von ber Gemeinde Baßdorf ad. 3. Fa Rindvieh 
und Schafen; 


in 
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von der Neumuͤhle ad 1. und 3. mit Rindvieh, 
jedoch ad 1. nur bis zum Basporfichen Wege, 
bis am Hauptgeftell E. von dem Wege von Buch» 

Ze horft und Neumühle. 
C. Das Summtfche Nevier wird behütet: 

a. von dem Amte Mühlenbed mit Rinbvieh und Schafen; 

b. von dem Forftdienftetabliffement Müůhlenbeck mit Rind⸗ 
vieh; 

c. von der Oberförfterei Schönwalde mit Rindoieh und 
Schafen; 

‚ von ber Förfterei Elſeneck mit Rindvieh; 

. von der Gemeinde Summt mit Rindvieh; 

. von der Gemeinde Muͤhlenbeck mit Rindvieh; 

. von der Gemeinde Baßdorf mit Rindoieh; 3 

. von der Neumühle mit Rindvieh. 

D. das Wandlitzer Revier wird behitet: 
a, von dem Amte Mühlenbed mit Schafen; 
b. von bet Gemeinde Schoͤnwalde mit Kühen; 
c. von der Oberförfterei Schönwalve mit ſaͤmmtlichem Vieh; 
d. von der Körfterei Bitten mit Rindvieh und Schafen; 
e. von der Gemeinde Wanplig die Sagen Nr. 78., 79., 

80., 87. mit Rindvieh; 

und ferner, jedoch nur bis zum Gorinfee, 
f. von der Gemeinde Schönow mit Rindvieh und Schafen; 
g. von der Gemeinde Baßdorf mit Rindvieh und Schafen; 
h. von dem Borwerfe Schmegdorf mit Schafen. 


V. 
Rekapitulation. 


Wiederholt man zur beſſern Ueberſicht dieſe Hůuͤtungs⸗ 
rechte, ſo huͤten uͤberhaupt: 

1. dad Amt Mühlenbed 
a. in dem Buchenreviere mit Rindvieh und Schafen, | 
b. in dem Mühlendedfchen Reviere theild mit Rindvieh 

und Schafen, theild nur mit Schafen, 

ce. in dem Summtfchen Reviere mit Rindvieh und Schafen, 

d. in dem Wanpliger Reviere mit Schafen; 
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2. das Forſtdienſtetabliſſement Muͤhlenbeck uͤberall da, wo 
das Amt mit Rindvieh huͤtet; 
3. die Gemeinde Schoͤnwalde 
a. in dem Buchenreviere mit Rindvieh, 
b. in dem Wanbliger Reviere mit Kühen; 
4. die Gemeinde Muͤhlenbeck mit Rindvieh 
a. in dem Mühlenbeder Reviere, 
b. im Summtfchen Reviere; 
5. die Gemeinde Summit mit Rindvieh in dem Summt- 
chen Reviere; 
6. die Gemeinde Buchhorft mit Rindvieh 
a. im Buchenreviere, 
B. im Muͤhlenbeckſchen Reviere; 
7. die Neumühle 
‚a. im Mühlenbedichen Reviere, 
b. im Summtfchen Reviere; 
8. die Gemeinde Baßdorf 
a. im Mühlenbedfchen Reviere mit Rindoieh und Schafen, 
b. im Summiſchen Reviere mit Rindvieh, 
c. im Wandliger Reviere mit Rindvieh und Schafen; 
9, die Gemeinde Wandlitz mit Rindvieh im Wanbliger 
Reviere; 
10. die Gemeinde Schoͤnow mit Rindoieh und Schafen im 
Wandlitzer Reviere; 
11. das Vorwerk Schmegborf mit Schafen im Wanbliger 
Reviere; 
12. die Oberfoͤrſterei Schoͤnwalde überall ba, wo bad Amt 
Mühlenbed hütet; 
13. die Förfterei Pitten mit Rindvieh und Schafen im 
Wandlitzer Reviere; 
14. die Förfterei Elfened mit Rindovieh im. Summtfchen 
Reviere, 
Dabei ift noch zu bemerken, daß die hier aufgeführten Huͤ⸗ 
tungsrechte bee Gemeinde Baßdorf überall und insbefondere 
von bem fisfalifchen Waldbeſitzer noch nicht anerkannt, viels 
mehr beftritten werben, und es ift auch noch ftreitig 
ob die Gemeinde Schönwalde auch im Mühlenbedichen 
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Reviere. BIS zum Muͤhlenbecker See, Muͤhlenteich und 
Muͤhlenfließe zu hüten. berechtigt If. 


VL. E 
Nebenweiden. 


Was die Nebenweiden ber Intereffenten betrifft, fo fteht 
die Anrechnung noch nicht feſt. In biefer Beziehung it r 
doch zu bemerfen: die Nebenweiden 
1. des Amtes Muͤhlenbeck find: 
a. die Hütung auf dem Amtsader in’ 6 Linienfchlägen, - 
b. die Hütung auf den Aedern ded Vorwerks Summt 
- in 5 Linien» und 5 Außenfchlägen, . 

c. die Hütung auf den Feldmarken Klofterfelde, Wand⸗ 

(ig und Baßdorf, 3 Tage im Winter, - 
woran, ad a. und b., zugleich die Kolonie Buchhorft und 
das Forftdienftetabliffement in Muͤhlenbeck Theil nehmen. 

Bon ben Ormbnuden ad a. und b. a Vermeſ⸗ 

fungen. | 
2, Der Gemeinde Muͤhlenbeck auf ihren Aedern, Holzun⸗ 
gen und Miefen, welche erfteren nach dem Dreifelder- 
ſyſtem betwirthfchaftet, letztere jedoch nur zum Theil bes 
hütet werben. | 
Sämmtliche Grundftüde find vermeffen und Fartirt: 
3. Der Gemeinde Summt find noch unbekannt. 
4. Der Neumühle desgleichen. 
5. Der Gemeinde Baßdorf ſind die Hütungen: 

a. auf den in 3 Feldern bewirthichafteten Aeckern und 
den Wiefen und Grundhütungen der Feldmark, 

b. in der Probft- und Feſtungshaide des Ritterguts Lanfe 
in Gemeinfchaft mit Wanblig, 

c. in der Hinterhaide der Stadtforft von Bernau in Ger 
meinfchaft mit dem Vorwerke Schmeßborf. 

6. Der Gemeinde Wandlltz find die Hütungen: 

a. auf den in 3 Feldern bewirthfchafteten Aeckern, ben 
Wiefen, Hütungen und Holzungen der Feldmark 
Wandlitz, einfchließlich Arendſee, 

b. in der Probſt⸗ und Feſtungohaide von Lanke in Ge⸗ 
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meinſchaft mit der Gemeinde Seten und dem Vor⸗ 
werke Schmegborf, 
wovon bie Grundftüde ad a. —— und bonitirt ſind. 
7. Der Gemeinde Schönow ſind die Hütungen: 
a. auf den Aeckern, Wieſen und Holzungen der eigent⸗ 
lichen Feldmark Schoͤnow, excl. des erſt in neuerer 
Zeit von Bernau acquirirten Theils. Der Acker wurde 
bisher in zwei Feldern bewirthſchaftet und werben bie 
Miefen im Brühiahre bis 1. Mai und im Herbfte 
nad abgebrachter Frucht, die Holzungen das Jahr 
hindurch von beftimmten Bieharten behütet, 
b. in der ZämmereisHaide von Bernau, der ehemaligen 
Schoͤnowſchen Haide, in Gemeinfchaft mit den Scha⸗ 
fen des Vorwerks Schmebborf, und zwar mit allen 
Bieharten. 
Von den Grundſtuͤcken ad a. eriftiren feine Bermeffungen und 
ift dies ad b. nicht bekannt. 
8. Des Vorwerkes Schmetzdorf ſind die Hütungen: 
a. auf den in vier Feldern bewirthſchafteten Aeckern bes 
Vorwerkes, | 
b. in dem Bernauer Stadtforft in Gemeinfchaft mit ber 
Burgerſchaft von Bernau, 
e. in dem gräflich Redernſchen Forſt von Lanfe in Ge- 
meinfchaft mit den Gemeinden Baßdorf und — 
Die Grundſtücke ad. a. find vermeſſen. 
9. Der Oberförfterei Schönwalde, | 


+ 


10. der Förfterei Pitten, Theerofen, ſammtch Re 
11. der Förfterei Elfened, 
- und endlich) . 


"12, der a a a ihrem geringen, Reis bes 


— Acker. 


- ML 
Nähere Anträge. 


- Wie fehon Eingangs gedacht, haben : 
1. der Geheime Regierungsrath Krug, als Beflger bes 
Amtes Mühlenbed, 
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2. die Gemeinde Schoͤnwalde 
darauf angetragen: 
die ihnen in dem koniglichen Mühlenbedichen Forſt zu⸗ 
ſtehende Huͤtung abzulöfen und fie bafür durch Land 
zu entſchaͤdigen. 
Dieſer Antrag iſt vom koniglichen Fiskus zwar im Allge⸗ 
meinen acceptirt, es hat derſelbe ſich aber uͤber die Art der 
Entſchaͤdigung, 
ob letztere durch Land, Rente oder Kapital erfolgen ſolle, 
noch nicht erklaͤrt, dagegen aber die Anwendung der zweiten 
Alternative der Beftimmungen ded 8. 94 der Gemeinheits⸗ 
theilungsorbnung vom 7. Juni 1821 in Anſpruch genoms 
men, ſich alfo erboten, 
die Entfchädigung nach dem Bortheile zu gewähren, ber 
aus der Ablöfung felbft für den Waldbefiger erwächſt, 
und in Bezug hierauf behauptet: 
daß aus jener Ablöfung für den Waldbefiger Fein Bors 
theil entfpringe, alfo aud) feine Entfchädigung gewährt 
werben fünne. 
Letzteres haben bie Provofanten jedoch beftritten und ſich 
zum Beweiſe erboten, 
daß der für den Waldbeſiher aus der Abloͤſung erwach⸗ 
ſende Vortheil gleich dem Werthe des abzuloͤſenden Huͤ⸗ 
tungsrechtes ſei, 
worauf zunaͤchſt die Verhandlungen zu richten ſind, wenn die 
zum Grunde liegenden faktiſchen Verhaͤltniſſe überall aner⸗ 
kannt ſind. 
Berlin, den 16. Auzuſt 1841. 
Der Oekonomie⸗Kommiſſarius 
HN. 
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B. 
Status causae et contr. 
in ber Hütungd- Abldfungsfade 
des 
töniglihen Mühlenbedfchen Forſtes. 


Die faftifchen Berhältniffe, welche in der Sache zu ber 
rüdfichtigen find, gehen aus dem Status vom 16. Auguft und 
ber Verhandlung vom 7. September 1841 überfichilich her- 
vor, und fommt es auf die Differenzen, welche zwifchen ben 
Hütungsinterefienten felbft beftehen, zunaͤchſt nicht an, viels 
mehr nur im Allgemeinen auf die zwifchen den Provokanten 
und dem provofatifchen Waldbeſitzer ftreitige Frage: 

welcher Vortheil dem Waldbeſitzer aus der Ablöfung 

ber provofantifchen Hütung erwaͤchſt? 

In diefer Beziehung iſt von ben Brovofanten bereits behauptet 
worden: 

daß fi der Wald in einem fersitutfreien Zuftande weit 

- vortheilhafter zum Aderbau, ald zur Forſtkultur eigne. 
Dagegen aber von dem provofatifchen Waldbefiger, 
bag eine ſolche Benupungsart dem Walpbefiger nicht 
zugemuthet werden koͤnne, | 
und ift Fommiffarifcher Seite bereits beftimmt: 

daß bie daraus entftehende Streitfrage durch richterliches 

Ermeſſen künftig feftzuftellen fei und es zunächft nur 

auf den Augen einer Forftkultur anfomme, 

In ‚diefer letzteren Beziehung find daher zunächft auch nur 
bie aus ber allgemeinen Streitfrage entfpringenven forſttech⸗ 
niſchen Fragen von ben bazu beflimmten oder noch zu bes 
fiimmenden Forfiverftändigen zu beantworten, welche zu dies 
fem Behufe hier aufgetworfen werben follen. Bevor jedoch 
dazu gefchritten wird, muß zunächft 

A. in Bezug auf dad Gut Mühlenbed noch Folgendes 


bemerkt werden, da ber Beſitzer deſſelben ſich nur eventuell 


auf jene Ermittelungen eingelaflen bat und principaliter bes 
haupiet: 


—— 


daß es racffichllich ſeiner Abfindung auf jene Ermitte⸗ 


lungen gar nicht ankomme, dieſelbe vielmehr lediglich 


aus dem Kaufkontrakt vom 21. Auguſt 1830 und dem 
damals zum Grunde gelegenen Ertragsanſchlage des 
Gutes Muͤhlenbeck zu beurtheilen ſei, 

womit es folgende Bewandtniß hat: 


Das Gut Mühlenbei war nämlich früher ein koͤnig⸗ 


liches Domainenamt und wurde fisfalifcher Seits mittelft 
Vertrages vom 22. Auguft 1830 an den Geheimen Regie 
rungsrath Dr. Krug nad) einem dem ganzen Gefchäfte zum 
Grunde gelegten Anfchlage verkauft, und es ift im $. 16. 
bed genannten Kaufvertrages geſagt: 
Ruͤckſichtlich der Hütungen in dem königl. Forſt muß 
ſich der Herr Käufer die Separation zu jeder Zeit nach 
den ergangenen. ober noch zu -erlaffenden Vorſchriften 
gefallen laſſen; für jeden Fall aber bleibt dem Fiskus, 
derfelbe mag Provofant oder Provokat fein, die Wahl 
ber Entfchädigung vorbehalten, auch darf ber Her 
Käufer den zur Kultur der Forſten nöthigen Einrichtun- 
gen nidyt enigegen fein, vielmehr muß er fich ben bed- 
fallfigen allgemeinen Vorſchriften unterwerfen. _ Für den 
Hal der Fünftigen Wbfindung wegen der Waldweide 
wird übrigens noch feftgefeßt, daß bei der deöfallfigen 
Berechnung bed Weidebedarfd nur bie bei der Ertrags⸗ 
feftftelung angenommene Häupterzahl von 50 Stüd 
Kühen, 25 Stud Jungvieh und 1700 Stud Schafen 
zum Grunde gelegt und danach und mit Rüdficht auf 
die Übrigen Weideverhältnifie der Vorwerfe bie Abfins 
dung abgemeffen werben foll. 

Bei dem eintretenden Falle, bag von ber einen 
ober anderen Seite bie Provokation auf Ablöfung ber 
Hütungsrechte der Vorwerke in dem koͤnigl. Forft erfolgen 
und Fisfus nach der ihm oben vorbehattenen Befugniß 
ber Leiſtung der nach vorftehender Feſtſetzung zu gewäh- 
renden: Entfchädigung in Kapital oder Geldrente wählen 
follte, muß der Vormerköbefiger zufrieden fein, daß bie 
Berechnung der Geldentichädigung nad) den bei. bex 
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Feſtſtellung des im $. 2, gebachten Beräußerungsplanes 

dem angenommenen Bruttobetrage der Biehnugung zum 

Grunde liegenden Sägen, foweit ſolche auf die Weide 

und nicht auf das Winterfutter zu technen find, erfolge; 
wie denn audy ber 1. Passus diefed 8. Rubr. II. sub No. 8. 
in dad Hypothekenbuch bei bem Gute Muͤhlenbeck einges 
tragen ill. 

Der provokantiſche Beſitzer von Mühlenbed verlangt 
daher principaliter feine Abfindung nach diefen fontraftlichen 
Beltimmungen, und es würde daher nach der Berechnung 
bed Viehſtandes, der in dem Forft feine Rahrung findet, ſo⸗ 
wie biefe Berechnung dem Ertragsanfchlage zum Grunde ge 
legt worden if: 

Kühe. Schafe. 

1. im Buchenreviere. . . . .. 9% 51 

2. ⸗Muͤhlenbeckſchen Reviere . 31 55. 

3. ⸗Wandlitzer Reviere. . . — 329 

4. ⸗-Summiſchen Reviere . . 23 1313 
in. Summa 35° 1748 
den Bedarf fordern. 

Davon gehen jedoch nach. der ger 
nannten Berechnung ab für das mit: 
weidende Vieh bed Forftdienftperfonald 14a 100 

a, je bleiben noch 21% 1648 

Da nun aber nad) ber darüber angelegten Berechnung 
ber, gefammien Weibe, einfchließlich der Weide auf den Vor⸗ 
werfögrundftüden von Mühlenbef und Sumint und den ſon⸗ 
fligen Nebemveiden, ernährt werden können: Ä 

2° 71 Kübe 2577 ‚Schafe, 
Dagegen aber nur veran⸗ 
ſchlagt find . . .°. 80% Rindvieh, 1700 Schafe, 


fo würde ſich der Anſpruch um fo viel ermäßigen müffen, als 


überhaupt nicht zum Anfchlage gekommen find, da anzunehmen 
ift, daß fi das Minus verhältnißmäßig auf die Ackerweide 
fowohl als auch auf die Forſtweide vertheilt. Wenn man 
daher wie 1 —10 die Kühe auf Schafe redueirt, fo ift das 
Verhaͤltniß der vorhandenen Weide zu ber veranfchlagten 
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Weide wie 3287 : 2505 und es würde bie Forftweide nady 


gleichen. Srundfägen auf Schafe reducirt fi ermäßigen - 
. ren — 1418,25 Schafe 
oder die Rindviehweide fefthaltend auf 
21": Kühe, 
1396,92 Schafe 
und würde alfo der Anfpruch, wenn er aus den vorgenanns 
ten fontraftlichen Beftimmungen an fidy rechtlich begründet 
ift, nur auf fo body gerichtet werden können. 

Da nun aber fisfalifcher Seits die Beftimmungen des 
8. 94. der Gemeinheitstheilungsordnung vom 7. Juni 
1821 in Anfpruch genommen weden und derſelbe ſonach 
die Entſchädigung 

nur nach dem Vortheil, der ihm als Waldbeſitzer aus 

der Abloͤſung erwaͤchſt, 
gewähren will, fo wird dadurch jener Anſpruch aus dem 
Kontrakt vom 22, Auguft 1830 Heftritten und es ift fonach, 
wenn bie oben aufgeftellte Berechnung al& richtig angenom> 
men wird, zwifchen beiden Theilen ftreitig, 

ob dad Gut Mühlenbed, einſchließlich des dazu gehö- 

tigen Vorwerks Summt, den Weidebebarf für 

21,33 Kühe, 
1396,92 Schafe 

als Abfindung verlangen fann? 
wie der provofantifche —— des Guts Mühlenbed — 

oder 

ob die Beſtimmungen im $. 16. des Kontrafts vom 

22. Auguft 1830 zunächft gar Feine Anwendung finden, 

ed vielmehr lediglich bei den provofatiichen Befugniffen 

bewendet, bie der $. 94. der Gemeinheitötheilunge- 
ordnung vom 7. Juni 1821 beftimmt? 
wie dies vom Fiskus behauptet wird. 

Wird diefe Frage zu Gunften des Provofanten entfchies 
den, fo hat Fiskus fich zunächft darüber zu erklären, ob der⸗ 
felbe die Entfhädigung durch Land 

oder ob er dieſelbe 


n 


ir HM 


duch Kapital oder Rente gewähren will. Im erftern Falle 
kommt es lediglich auf Berechnung des Quanti nach ‚dem 


. Bedarf und. Feftftelung der Planlage an; im letztern Tal 


muß auf. die Beftimmungen des Kontrakts zurücdgegangen 
werden und die Entihädigung nach dem 2. Passus des 
$. 16. des Kontrakts ermittelt werden, und bleibt die Ers 
mittelung in einem ‘oder dem anderen Falle vorbehalten. 
Wenn jedoch die oben. aufgeworfene Streitfrage zu 
Gunſten des fiöfalifchen Waldbeſitzers entſchieden wird, fo 
haben - 
B. die beiden Provofanten: 
dad Gut Mühlenved, 
die Gemeinde Schönwalbe 
ein gemeinfamed Intereſſe bei der Sache, und e8 treten dies 
jenigen Ermittelungen ein, die nöthig find, um den Vortheil 
feftzuftellen, der dem ſigkaliſchen Waldbeſitzer aus der Abloͤſung 
erwaͤchſt. 
Dieſe Ermittelungen beſchränken ſich, wie oben ſchon 
bemerkt, zunaͤchſt lediglich 
auf denjenigen Vortheil, der aus der Hutbefreiung des 
Reviers für die Waldkultur erwächft. 
In biefer Beziehung würde ed nunmehr wiederum zunächft 
darauf ankommen, feftzuftellen, 
wieviel von der mit der Hütung belafteten Walpfläche 
nah Ablöfung der Hütung dem fiöfalifchen Waldbe⸗ 
fiter zur freien Dispofition verbleibt; | 
oder, da zur Zeit nicht fämmtlidhe Hütungsberechtigte auf 
Ablöfung provocirt haben, mit anderen Worten: 
welche Fläche ver fiskaliſche Waldbefiger, nach Ablöfung 
‘ der Hütung der" Bropofanten, der Aufhütung der übris 
„gen Hütungsberechtigten zu entziehen befugt ift? 
Diefe Ermittelung würde aber grundfäglich mit großer Weit- 
läuftigfeit .dergeftalt nur fo durchzuführen fein, daß die damit 
verbundenen Koften. mit dem zu gewährenden Werthe des 
ermittelten Vortheils, wenn er wirflich, wie Fisfus behauptet, 
nur gering oder gar nicht vorhanden ift, außer Berhältniß 
Keitifche Blätter 25. Bd. 1. Heft. & 
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fiehen würden. Es witd daher angemeſſen ein Weg ber 
Ermittelung bahin eingefihlagen werben müfjen, 

daß dadurch der fiokaliſche Vortheil, wenn auch nicht 

mit ber Genauigkeit, um gleichzeitig das Abfindungs⸗ 

. quantum für die Provokanten befinitiv. feftzuftellen, doch 

wenigftend annähernd ermittelt wird. 
Died wird auf zwei Wegen zu erlangen fein und zwar 
entweber: 

daß ungefähr ohne Rüdfiht auf Bonität ded Bodens 

ermittelt wird, wieviel der fiskaliſche Waldbeſitzer muth⸗ 

maßlich Fünftig der ferneren Behütung der übrigen Hü-: 

tungöberechtigten zu entziehen im Stande fein wird; 

ober 

daß man annimmt: daß der ganze Wald von ber darauf 

laftenden Hütung befreit werden fol und demnaͤchſt den 

verhältnismäßigen Antheil der Provokanten an dem da⸗ 

durch ermittelten Vortheil weiter ermittelt. 
Beide Berfahrungsweifen fönnen zwar, wie bereit erwähnt, 
das Abfindungsquantum felbft nicht feftftellen, und es fann 
bie Befcheidung darüber in Bezug auf jenes Quantum feine 
‚Lefinttive fein, indeflen wird fie vorliegenden Falls, 

wo fiöfalifcher Seils gar Fein Vortheil zugeftanden wird, 
genügen müflen, um die vielen, vielleicht unnügen Koſten 
einer grunbfäglichen und Lefinitiven Ermittelung zu vermeiden. 
Melde von ben deiden Berfahrungsweifen aber Platz greifen 
fol, muß der Beſtimmung der Horftverftändigen überlaffen 
bleiben, da auch wohl hierbei nicht zu verfennen ift, daß der 
Vortheil, abgeſehen von ber hierbei in Frage kommenden 
geringeren ober größeren Fläche, in ter einen Alternative 
anderd, als in der andern fein fan, alſo das Berhältniß 
der Größe der Slächen nicht auch das des — ſein 
wird. 

Was nun biernädhft 


I. die erfte Alternative betrifft, fo würbe allerbings auch 
hierbei nur dann eine wünfchenswerthe Genauigkeit erreicht 
werden fünnen, wenn dabei die Rebenweiden der Huͤtungs⸗ 
beredhtigten in Berradt gezogen werten Tönnten; allein ber 
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großen Weifläuftigfeit wegen wird auch hiervon abgegangen 
werden koͤnnen, weil fänmtliche Hütungsberechtigte, wenig⸗ 
ftend die Mehrzahl und namentlidy die größten Viehſtaͤnde, 
dergleichen Rebenweiden haben, wodurch eine Kompenfation 
derſelben fich rechtfertigen wird. R 
Es fommt ferner wefentlid dabei in Betracht 
wieviel der fisfalifche Walpbefiger ald Schonungsan- 
theil in Anfpruch zu nehmen berechtigt iſt? 
worüber, wie weiter unten gezeigt werden wirb, beide Theile 
ebenfallö bereits flreitig find. Allein auch hierüber wird zu 
dem vorliegenden Zweck zunächft weggegangen werben koͤnnen 
und nad) dem Zugeftändniß ber Provofanten anzunehmen 
fein, daß | 
1. für dad Buchenrevier - Ye 
2. » bie übrigen Reviere /e 
als , Schommgeantheif abzufegen find. 
Died vorausgeſchickt, ermitteln ſich 
1. folgende Hütungsflaͤchen 
a. das Buchenrevier nach Abzug 
des Forſtdienſtlandes. 1152 Mg. ZOR 
davon Schonungsantheil!/smit 144 - 10 ⸗ 
bleibt Zläche 1008 Mrg. 72 CM. 
b. das Mühlenbetiche Meier . 2085 Mig. — en 
bavon Schonungsantheil Yamit 38 + . .60 - 
bleibt Fläche 1196 Mig. 120 — 
c. das Wandlitzer Revier excl. 
der Brobfihaite . . . . 4400 Mrg. — DON. 
Davon Schonungsantheil Yomit 733 » 120 > 
bleibt Fläche 3666 Mrg. 60 DIN. 
d. das Summtſche Revier . 4395 Mi. — ER. 
davon Schonungsantheil '/s mit 35 =» — ⸗ 
bleibt Flaͤche 3660 Mrg. — IM. 
2. die Vichftände, welche die oben ad 1. genannten Res 
viere zu beweiden berechtigt find, ſind zum Theil der 
Art und Zahl nach zwiſchen den Intereſſenten ſtreitig. 
Um jedoch für den vorliegenden Zweck einen ftſten An⸗ 
halt zu haben, ſollen bie fiößalifcher Seits angegebenen 
2 
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Viehſtaͤnde feſtgehalten werden und kommt es ferner 
nicht auf einen Unterſchied des Weide- und Holzgrundes 
an, ba ber fiskaliſche Waldbeſitzer, Weide-⸗ und Holz⸗ 
grund zuſammen genommen, immer denjenigen Theil 
der ferneren gemeinſchaftlichen Behütung zu entziehen 
berechtigt fein wird, ber auf den provokantiſchen Vieh⸗ 
ſtand faͤllt. 
Eben fo wenig kann es für ben vorliegenden Zwed darauf 
anfommen, daß einzelne Gemeinden einzelne Reviere nur 
zum Theil oder gar nicht, dagegen andere Hütungsinterefs 
fenten fämmtliche Reviere behiiten. 
Es wird vielmehr genügen 
1. den gefammten Biehftand als gleichmäßig berechlgt ans 
‚ zunehmen und banad) den Weideantheil der Provo⸗ 
fanten zu ermitteln, demnäͤchſt aber 
2. nad) Berhälmiß der’ Größe der einzelnen _ Reviere den 
Antheil für jedes der letztern an Ionen Weideantheil 
feſtzuſtellen; 
was, wenn es auch nicht grunbfäglich richtig if, doch einem 
grundfaͤtzlichen Refultat höchſt annähernd fein wird. 
Der weidende Viehſtand iſt aber nach den fislaliſchen 
Angaben 
a. fuͤr die Provokanten 
Rindvieh 150 Stück find reductive A 10 — 1500 Schafe, 
Jungvieh 5 =» ss vl. Ad 5 — 375 + 
She 2 2 2 ren. 1700 5 


in Summa 3575 Schafe. 
b. für die Provofaten - 
380 Stud Rindoieh . . . 2. == 3800 Schafe. 
10°» AJunwihb. . 2 2 2m 50 + 
290 » She . .» 2 2 2 2.2 204 » 


in Summa 6754 Schafe. 
in Summa a. und b. = 10,329 Schafe. 
Vertheilt man 


3, nach diefem Verhaͤltniß die einzelnen Reviere, fo fallen 
davon mit Bezug auf bie Ermittlung ad 1. von dem 
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dort verbleibenden Holz» und Hütungdgrund auf den 
Viehftand der PBrovofanten: 
ad a. vom Buchenreviere 
1008 Mrg. 72DR. | 
eu AIR. DR nn 0,0971928 X ass — 350,32 Mro. 
ad b. vom Mühlenbedichen Reviere 
1696 .129 — 
— DR — 06,46426 X ss — 58723 ⸗ 
ad c. vom Wandlitzer Reviere 
3666 Mrg. 60 R. 


10329 — (25094 X 3575 — 1268,91 s 
ad d. vom Summtfchen Reviere 
ln — 0,25434 X 2575 — 1266,77 ⸗ 


in Summa 3473,13 Mrg. 
welche für den Fall der Abfindung der ferneren Behü- 
tung ber übrigen Huͤtungs intereſſenten entzogen werden 
fönnen. 

1. Tritt jedoch nad) dem Ermeffen ber Forfiverftändigen 
die zweite Alternative ein, daß nämlich fämmtliche Hütungs- 
berechtigte ald abgefunten angenommen werben, fo werben 
überhaupt hutftei: 

1. vom Buchenreviere . . . - 1008 Mig. 72 TR. 
2. > Mühlenbedichen Reviere 1696 - 120 -⸗ 
3. ⸗Wandlitzer Nevire . 3666 +» 60 > 
4. » Summtifchen = . 3660. — + 
Summa 10,03} Mrg. 72 ON. 
Soweit die Grundlagen zu den forfiverftändigen Ermittelun- 
gen, infofern fie ohne befondere Weitläuftigfeiten, insbefons 
bere ohne Bonitirung, befchafft werden fonnten, und muß es 
dem Ermeflen ber Forſtverſtaͤndigen felbft überlaffen werben, 
ob und welche Ermittelungen fle Behufs ihrer gutacht- 
lichen Aeußerung noch für nöthig halten, felbft wenn 
daſſelbe nur ein ungefähres Refultat liefern fol. 
Was nun aber ; 

C. die einzelnen Punkte betrifft, worauf nad) Maaß⸗ 

gabe der Erklärungen der Interefjenten und ber Anficht des 
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Kommiſſarii die Borftverftändigen -ihr Ermeflen bejonbers 
noch zu richten haben werben, fo find dies folgende. 

1. Zunächſt wird ed darauf anfommen, denjenigen Nor- 
malzuftand des Waldes. feftzuftellen, der von beiden Theilen 
in Anſpruch genommen wird, eventualiter in Anſpruch ge⸗ 
nommen werden kann, oder mit anderen Worten 

die Zeit des Umtriebed und das damit in Verbindung 

ftehende Schonungsrecht feitzuftellen, welche durch bie 

rechtlichen Verhältniffe de8 Waldes, d. h. durch bie 

“ darauf laftenden Servitute, bedingt weiben. | 

In .diefer Beziehung können die Weideberechtigten feinen ans 
deren Zuftand in Anfpruch nehmen, als welcher durch bie 
Beftimmungen ded $. 132. der -Gemeinheitstheilungsords 
nung vom 7. Juni 182} für den Fall einer Ablöfung nor- 
mirt wird, d. 5. einen mittelmäßigen Holzbeftand, und es 
wird dem fiöfalifchen Walbbefiger fein größeres Schonungs⸗ 
recht zuftehen, als nöthig ift, um jenen UNEIDAnIgeN Holz⸗ 
beſtand zu erreichen. 

Der fiskaliſche Waldbeſitzer behauptet aber noch eine 
andere Beſchraͤnkung, wodurch die Bewirthſchaftung des 
Forſtes bedingt wird. Es iſt dies 

das Servitut zur Verabreichung von Bauholz an die 

dazu Berechtigten, 
wodurch die Bewirthſchaftung des Waldes dergeſtalt be⸗ 
ſchränkt werde, daß die Abloͤſung der Huͤtung in Bezug auf 
freie Dispoſition ohne Erfolg ſei. 

Die Provokanten beſtreiten zwar, daß dieſer Umſtand, 
wenn er ſich wirklich als faktiſch erweiſen ſollte, vorliegenden 
Falles geltend gemacht werden koͤnne; derſelbe erſcheint aber 
doch ſo einflußreich auf die Hauptfrage, daß die Sachver⸗ 
ſtaͤndigen eventualiter ihr Augenmerk darauf zu richten haben 
werden. Iſt dieſer Umſtand aber, nach dem Ermeſſen der 
Sachverſtaͤndigen, wirklich von weſentlicher Erheblichkeit auf 
den Mehrs oder Minderertrag des Waldes, dem Geldwerthe 
nach, fo kann berjelbe auch nur im engften Sinne in Bes 
tracht fommen, und muß Fiskus den Umfang: jener Holzbe⸗ 
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rechtigungen noch nachweifen, um danach das durchaus 
nöthige Wirthſchaftsſyſtem feftzuftellen, 

Wenn. zunaͤchft dieſer Nachweis allenfalls nach der 
Fraktion des in einer Reihe von Jahren in dieſer Art ver⸗ 
wendeten Bauholzes geführt ift; fo werden hiernach Die Sach⸗ 
verftäntigen entweder in Bezug auf die einzelnen Flächen, 
welche fünftig der ferneren Behütung entzogen werben fünr 
nen, oder in Bezug auf den ganzen Wald, wie biefe Flaͤ⸗ 
hen, nad) Abzug des zugeftandenen Schonungsrechtd, bereits 
oben ermittelt find, jedoch mit ber Aufhittung belaftet, 

zunaͤchſt den Ertrag des Waldes zu ermitteln haben, 

a. wenn berjelbe überall ‚mittelmäßig beftanden erhalten 
wird, ohne Nüdficht auf eine nothwendige Erzielung 
von Bauholz, und 
b. wenn bei. gleichartigem Beſtande zugleich die Erzie⸗ 
hung von Bauholz nothwendiger Zweck der Bit). 
fchaftungsart ift; 
um, da bie Interefienten blerüber nicht einig find, dem erfen- 
nenden Richter Gelegenheit zu geben, ſich über die eine oder 
andere Alternative auszuiprechen. 

Hierbei ift jedoch freitig - 

1. in Bezug auf beide Alternativen 

a. ob zur Erreichung jener Zwede bei bem Buchenreviere 
1 und bei den übrigen Revieren Ns der Fläche als 
Schonmg genügt, 

ober 
. 9b für alle File und für alle Reviere 1; der Flache 
als Schonungsantheil bedingt wird? 

Erſteres geftehen die Provokanten zu, Letzteres wird von 

dem fiskaliſchen Waldbeſitzer verlangt. 

2. in Bezug auf die Alternative ad b. und wenn der Um⸗ 
fang bes nöthigen Bauholzbedarfs zur Befriedigung bet 
beöfallfigen Servitute fiöfatifcher Selts nachgewieſen 
fein wird, 

a. ob nad Maaßgabe dieſes Umfanges die Bewirthſchaf⸗ 
tung des ganzen Waldes darauf zu richten iſt, um 
jenes Veduͤrfniß zu erfüllen, 
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oder 
b. ob das Quantum an Bauholz auf einer geringeren 
Fläche als der des ganzen Waldes und auf wie viel 
weniger zu erreichen ift? 
Dann, wenn bie. Srage ad b. von ben Sachverſtaͤndigen zu 
Gunſten der Provokanten entſchieden, alſo mit „ja“ beant⸗ 
wortet wird, ſo folgt daraus der Nachweis von ſelbſt: 
in wie weit eine gänzlich freie Dispofition durch die 
Abloͤſung der Hütung erreicht wird. 
Welchen Erfolg nun 
II. diefe freie Dispofttion in Bezug auf die Holzkultur 
für den Waldbeſitzer hat, bildet demnächft den zweiten Ab⸗ 
fehnitt des forfiverftändigen Ermefjend. Ohne den Forftvers 
ftändigen dadurch in ihrem Gutachten Schranfen zu feßen, 
jo werten fie doch insbefondere fich darüber zu Außern haben: 
1. Befinden fich die in Rede ftehenden Walpflächen zur 
Zeit in dem oben angebeuteten Normalzuftande, d. 5. 
ift ein mittelmäßiger Holzbeſtand überall oder in wie 
weit vorhanden? 
2. wenn die Frage ad 1. mit „nein“ beantwortet wird, 
a. welche Bewirtfchaftung muß ‚dei Vorausfegung ganz 
freier Dispofition und auf wie lange eintreten, um jenen 
Normalzuſtand des Waldes herzuftellen; 
b. welchen Nüsungsertrag während. jener Zeit gewährt er. 
3. wenn der Normalzuftand ad 1. wirklich vorhanden - oder 
nach dem Ermeffen ad 2. hergeftellt ift, fo wird der 
Vortheil, welcher in der freien‘ Dispofttion für ben 
Waldbeſitzer liegt, zunächft in feinem vollen Umfange 
eintreten und zu beftimmen fein. 
In Bezug hierauf find jeboch beide Theile darüber 
ſtreitig, 
ob eine ſolche Bewirthſchaftung des Waldes oder viel⸗ 
mehr ein ſolcher Umtrieb gewählt werden muß, wodurch 
dad größte Holzquantnm erzielt wird? 
wie Fiskus behauptet; 
oder i 
ob hierbei das "größte Holzquantum nicht in Betracht 
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fommt, vielmehr nur ber größte Geldertrag, ber aus einer 
fürzern Umtriebszeit und dem damit verbundenen fchnel- 
leren Abſatz entfpringt? 
wie provofantifcher Seits behauptet wird. 
Die Provofanten find- nämlich der Anficht: 
daß, da bei dem fürzeften Umtriebe ber Geldwerth früher 
zur Benugung fonime, in dem Zinsertrage beffelben der 
wejentlichfte Bortheil für den Waldbeſitzer befteht, 
und fie verlangen daher: 
baß berjenige Vortheil eventualiter durch eine Zind» auf 
Zindrechnung ermittelt wird, ber aus dem fFürzeften 
Umtriebe durch frühere Benutzung des Holzfapitald im 
Verhältniß zu einer gewöhnlichen Umtriebszeit entfteht, 
ohne Rüdfiht auf das größere oder geringere Holz⸗ 
quantum, welches in einem oder dem anderen Balle 
erzielt wird. 
Wenn daher. die Sachverftändigen ber Anficht find, 
daß in den oben auögeworfenen beiden Alternativen re 
vera ein Unterfchied liegt, 
jo haben fie die desfallſige gutachtliche Berechnung dop⸗ 
pelt anzulegen und auf beide Yale zu richten. 
‚Hierbei haben aber 
4, die Sachverftändigen befonderd zu. berüdfichtigen, 
a. ob und welche Vortheile die merkantilifchen Verhaͤlt⸗ 
niffe des Waldes, namentlich mit befonderer Rüdficht 
auf die Dertlichkeit und die Nähe von Berlin (2! 
Meiten Chauffee), auf den dadurch erhöhten Holzwerth 
haben? | 
ob namentlich 
b. in Berüdfichtigung diefer Umftände die Benutzung des 
etwaigen Unterholzes einen beſonderen und welchen 
Werth hat? 
c. ob die freie Benutzung des Waldes auf den Anbau 
beſſerer, dem Boden mehr zuſagender Holzarten und 
mit welchem Erfolge von Einfluß iſt? insbeſondere 
d. ob und welche Elfenbrüche und Birkenbeſtaͤnde, wenn 
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fie frei benuht werben, in ihrem Ertrage und auf wie 
hoch ſich vermehren werden? 

e. ob ber Wildftand bei dem Aufhören der Hütung * 
auf wie hoch in ſeinem Ertrage vermehrt werden wird? 
und endlich 

f. ob und wie weit durch Erfparung von Aufficht auch 
Erfparungen in den Adminiftrationdkoften entftehen? 

1. Daß durch Aufftelung dieſer beftimmten Fragen 
den Sachverftändigen kein Ziel ihres Ermeſſens geſtellt wer⸗ 
den fol, ift bereitd ober erwähnt, und muß es ihnen ferner 
zu beftimmen überlaffen werden, 

welche Data. fie Behufs ihres Gutachtens noch feftges 

ftellt verlangen ober felbft feftftellen wollen; 
und ed wird nur bevonvortet, daß es hier überall darauf 
ankommt: bie Refultate des Ermeſſens dergeftalt durch Zahlen 
‚audzubrüden: A 
daß aus .einer PVergleichung des Refultats ad I. mit 
dem Refultat ad 11. der Vortheil fich ergiebt, der dem 
fiskaliſchen Waldbefiger aus der Ablöfung ber provo⸗ 

Fantifchen Hütung erwaͤchſt. 
Es muß ferner hierbei bevormwortet werben, daß eine etwaige 
Aders oder Weidenutzung in Bezug auf den Ertrag berfelben 
zwar nicht der Beurtheilung der Forftverftändigen unterliegt, 
daß diefelben fich jedoch gutachtlich darüber zu äußern haben: 

ob und in wie weit eine ſolche Benupungsart bed Wald- 

bodens ohne Schaden für die Holzzucht als Zwiſchen⸗ 

nutzung und insbeſondere auf wie lange die zur Ein⸗ 

ſchonung beſtimmten Flaͤchen als Vorbereitung etwa be⸗ 

ackert werden koͤnnen? 

Berlin, den 28. März 1844. 
Der Oekonomie⸗Kommiſſarius 
N. N. 
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Gutachten 


in Betreff der Frage: welche Vortheile erwachſen dem 
fönigl. Forſtfiskus aus der Ablöſung ber dem Gute 
Mühlenbeck auf dem Fönigl. Muͤhlenbeckſchen Forft 
zuftehenden Waldweide? - 


Die Bortheile, welche dem Waldbefiger aus der Ablö- 
fung einer auf dem Forſte ald Servitut Iaftenden Weideges 
rechtigkeit erwachſen fönnen, find folgende: 

1. Die Möglichkeit einer beffen Waldkultur 

a.. durch Ausdehnung der Schonungsflächen und Scho⸗ 
nungszeit, 

b. indem ſich felbft auf denjenigen kleinen Blößen und 
Raͤumden Holzpflanzen anſiedeln, welche nicht einge⸗ 

ſchont werden koͤnnen, und dadurch Herſtellung eines 

befiern Zuſtandes des Forſtes und mithin Erlangung 
eines hoͤhern Ertrages. 

. 2. Freies Dispoſitionsrecht über den Waldgrund und das 
durch die Erlangung der Befugniß zur Herftellung einer 
vortheilhaften Benugungsart befjelben, 

i a. durch Benugung als Kulturland; 

b. durch Aenderung der Wirthfchaftsführung, wie Vers 
fürzung des Umtriebes, Wechfel mit den Holzarten 
oder Einführung einer andern Betriebsart; 

c. durch Verfilberung bed Materialdfapitald und höheren 
Zinsbezug von.bem Erlöfe, ald der jährliche Zuwachs 
das Materialfapttal verzinfet. 

3. Das Recht, die Waldweide in den davon befzeieten 

. Walvtheilen feld benutzen oder verpachten zu koͤnnen. 

4. Indem fid) der Boben bei weidefreien Revieren in den 
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raumlichen Beftänden leichter: mit Unterholz bedeckt, 
fann dadurch | 

a. zuweilen “eine Nupung beffelben zu Wafchinen oder 
Reisholz herbeigeführt werden, oder doc) 

b. eine Berbefierung: des Bodend dadurch bewirkt werben, 
daß daſſelbe diefen gegen die Einwirfung der Sonne 
und Luft deckt, durch die abralenden Blätter oder Na⸗ 
deln düngt. 

Wenn auch noch andere Vortheile angeführt werden, jo dürf⸗ 
ten diefe als folche wohl nicht anerfannt werben fönnen. 
Als folche werden geltend gemadıt: 

1. Die Möglichkeit, den Wildftand zu vergrößern, —* 
mehr Wild ernährt werben kann, wenn das Vieh dafs 
ſelbe nicht in feiner Nahrung beeinträchtigt, und da⸗ 
durch einen größern Jagdertrag zu erlangen. 

Diefer Vortheil fann aber deshalb nicht gerechnet werben, 
weil ein ftärferer Wildftand den Feldern und Korften leicht 
fo nadjtheilig werben bürfte, daß ber Verluft, der dadurch 
herbeigeführt wird, ben erwarteten Vortheil zehnfach über- 
fteigen würde. Nicht die Möglichfeit, das Wild durch das 
vorhandene Gras. zu ernähren, ift maßgebend für ‘die Stärfe 
des Wildftandes, fondern die Gefahr, eine Befchäbigung bes 
Feldes und des Holzes von dem zu vielen Wilde zu fürchten 
zu müffen. | 

2. Ebenſo wenig wirb ber Walbefiger, wie oft behauptet 

. wird, durch die Ablöfung eine Verminderung der Aufs 

ſichtskoſten zu erwarten haben. Der Forftfchug gegen 
Weidefrevel wird niemals eine Vermehrung des Auf- 
ſichtsperſonals noͤthig machen, da biefe theils von Eis 
nem Menſchen auf großen Flaͤchen leicht zu entbeden, 
theils durch Gräben und Schonungszäune fehr gut 
zu verhüten find, und es ift immer nur bie Noth⸗ 
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wendigfeit des Schutzes gegen Entiwendung ber Wald⸗ 
probufte, die ein zahlreiches und koſtbates Schutzperſonale 
nothwendig macht. Dies wird aber durch eine Weides 
ablöfung nicht verringert. 
Es wird nun darauf anfommen, zu unterfudhen, ob von 
jenen Bortheilen, welche im Allgemeinen durch eine Weide⸗ 
ablöfung erlangt werden können, ber Forftfisfus als Eigen» 
thümer des Mühlenbeder Forftrevierd welche zu erwarten 
bat, und wenn dies der Kal fein follte, zu welchem Werthe 
ihm diefelben angerechnet werben fönnen. 


Zul. Die Möglichkeit einer beffern Wald: 
fultur betreffend. 


Die Ablöfung der Waldweide Tann zur vollftändigen 
und befiern Kultur des Waldes nöthig fein, wenn: 

a. ber Waldbeſttzer durch befondere Verträge, Urtheile ober 
andere Befchränfungen verhindert ift, diejenige Flaͤche 
einzufchonen, welche zur regelmäßigen Wieberkultur der 
abgeholzten Beftände erforderlich iſt. 

Diefer- Fall ift Hier nicht vorhanden, denn einmal eriftiren 
hier folche Befchränfungen nicht, wodurch der Forſtfiskus 
verhindert würde, den vollen gefeglichen Schonungstheil ein 
zuhegen; dann fehet aber auch überdem noch fontraftlich 
feft, daß der Eigenthümer des Gutes Mühlenbed der Ein» 
fchonung fein Hinderniß in den Weg legen darf, wenn fie 
zur Wiederkultur erforderlich if. Wie groß dazu die Schos 
nungöfläche fein muß, kann hier ganz übergangen werben, 
da feftflehet, daß der volle Bedarf an Schonung gewährt 
werden muß, und biefen Sachverftändige nöthigenfalls beftim- 
men müflen; doch kann nicht unbemerkt bleiben, daß zwar 
-allerdingd der Schonungsantheil in Kiefern in der Marf 
Brandenburg in ber Regel zu ein Sechötheil ter Geſammt⸗ 
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fläche angenommen wird, nicht aber für Buchen nur ber 
achte Theil, wie von den Provofanten behauptet wird. Der 
Wuchs der Buche it auf dem Hiefigen Sandboden weit 
langfamer, als ber der Kiefern; fie if weit mehr der Bes 
fhädigung durch Vieh ausgeſetzt, ald dieſe; die Verjüngung 
der Beftände viel fchiwleriger, und der Schonungstheil wird 
daher auch für die Buche immer zu einem Viertheil der Ges 
fammifläche ald Minimum angenommen werden müffen. 

Für den Riederwald in den Erlenbrücdhen ift in der Mark 
Brandenburg von jeher ein Dritttheil als gefegliche Scho- 
nungöfläche angenommen worden. ! 

b. Nur in dem Falle kann. ber volle Schonungsbedarf von 
dem Waldbeſitzer geſetzlich nicht in Anſpruch genommen 
werden, wenn dieſer groͤßer iſt, als er bei einer regel⸗ 
mäßigen nachhaltigen Benutzung des Forſtes fein würde, 
weil den Forſt Unglüdsfähe getroffen, oder viel Blößen 
vorhanden find. In biefem Falle würde nach Vorfchrift 
des Rulturedifts vom 14. September 1811, weldses hierbei _ 
maaßgebend iſt, die Einfchonung niemald weiter aud- 
gedehnt werden fünnen, als es bie: Erhaltung bed Viehes 
des Berechtigten geſtattet, und es koönnte dann, um ra⸗ 
ſcher mit der Kultur vorſchreiten zu koͤmen, wohl wuͤn⸗ 

ſchenswerth fein, die Weide abzuloͤſen. 

Auch died Verhältnig findet Hier nicht ſtatt; es wird Feine 
größere Schonungsfläde in Anſpruch genommen, als eine 
folche, welche das Geſetz geftattet, und man kann diefe auch 
als zur vegelmäßigen Wiederkultur vollflommen genügend ans 
fehen, jo daß fein Gewinn in biefer Beziehung von einer 
MWeidenblöfung zu erwarten it; denn ein Mehreres, ald man 
Schonung bedarf, um regelmäßige Beftände nachzuziehen, hat 
für bie Wirthſchaft keinen Werth. 

c. Es giebt allerdings Verhaͤltniſſe, wo ed wünfchend- 
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werth iſt, das gar fein Vieh den Wald beiritt, damit 
fidy überall, wo hinreichendes Licht einfällt, Pflanzen 
von felbft anfiebeln. Das find foldhe, wo Boden und 
Klima fo ungünftig find, daB Kahlhiebe gefährlich wer⸗ 
den, und wo man ben Wald mehr in einer geregelten 
Plenterwirthſchaft verfüngen muß. 

Dieſe exiſtiren hier aber nicht und ſie können daher mit 
Stillſchweigen uͤbergangen werden. 

Wenn nun aber der Wald fo viel Schonung hat, wie er 
zur Wiederfultur bebarf, die jungen Beftände gefchont werden 
fönnen, bis fie dem Viehe vollftändig entwachfen find, fo 
daß feine Befchäbigumg derfelben mehr zu fürchten if, fo 
hat das Aufhören der Waldweide in Bezug auf den dadurch 
zu verbeffernden Holzwuchs gar feinen Werth für den Wald« 
eigenthümer. Im Gegentheil find viele Fälle befannt, wo 
es für: die Wirthfchaft fogar als nachtheilig erfannt worden 
if, wie in mehreren Forſten Deutſchlands, wie namentlid) 
in Thüringen, wo, nachdem man die Weide mit großen 
Opfern .abgelöfet hatte, man ſich veranlagt ſahe, die ehema⸗ 
ligen Weideberechtigten aufzufordern, das Vieh unentgeltich 
wieder einzutreiden, um eine verberbliche Vermehrung der 
Unträuter, der Infeften und Mäufe zu verhindern, die fich 
als Folge des Aufhörend des Vieheintriebes bemerkbar machte, 


Zu 2. Den Werth des freien Dispofitiond- 
rechtes betreffend. 

a. Zur Umwandlung des Forſtes in Kulturland. 

Zuerſt iſt hierbei zu bemerken, daß ein folches durch bie 
bloße Weidenblöfung des Gutes und ber Gemeinde Muͤh⸗ 
lenbeck für den Forſtfiskus noch gar nicht einmal erlangt 
wird. 
- Auf dem Muͤhlenbecker Forſie laften außer der Weide⸗ 


* 
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gerechtſame auch noch Haidemiethe und Raff⸗ und Leſeholz⸗ 
gerechtſame, ſowie ſehr bedeutende Bauholzabgaben. Dieſe 
noͤthigen auch dann noch, wenn die Weidegerechtſame abge⸗ 
loͤſet worden iſt, den Forſt ganz in ber bisherigen Art zu 
bewirthfchaften, und wenn‘ wirflic ein Gewinn durch eine 
anderweitige Benutzung bed Grundes zu erlangen wäre, fo 
würde bied nur möglich fein, wenn man auch erft alle 
Holzberechtigten jeder Art abfaufte, um ihr Widerſpruchsrecht 
gegen eine Aenderung der Wirthfchaft zu befeitigen. Die 
den Holzberechtigten zu gewährende Entjchädigung und bie 
Koften einer vollftändigen Servitutablöfung würden aber 
jedenfalls fo bedeutend fein, daß wenig auf einen Vortheil 
durch eine anderweite Benugung des Grundes zu rechnen 
fein würde, felbft wenn er von einer ſolchen Beichaffenheit 
wäre, baß er diefe erlaubte und ſich zu Kulturland eignete, 
wie er dies nicht zu fein feheint, da der Boden, foviel dem 
Unterfchriebenen  befannt ift, mit Ausnahme der Erlenbrüche 
überall aus ziemlich bürftigem Sande beftehet. 

Es müßte dann ferner, um einen ſolchen Vortheil irgend 
nachweifen und überfehen zu koͤnnen, erft eine vollfländige 
Separation der übrigen Weideberechtigten mit dem Gute und 
ber Gemeinde Mühlenbed auf Koften der Provokanten erfolgt 
fein, denn felbftredend kann einmal fein Vortheil einer Aens 
derung ber Benugungsart des Bodens nachgewiefen und bes 
rechnet werden, wenn noch nicht feftftehet, wie berfelbe be- 
fchaffen und wie feine Lage ift, und von weldhem Theil 
des Nevierd überhaupt die Rede ift, und dann Fönnte 
doch wohl auch dem Waldbefiger nicht zugemuthet werben, 
bie bebeutenden Koften einer Separation mit ben übrigen 
MWeideberechtigten zu tragen, indem er fich erft in Befig 
bed Antheild der gefammten Waldweide fest, der jebt dem 
Gute und der Gemeinde Mühlenbed gehört, und nun dieſen 
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Aniheil auf dem Wege. der Sepavation neo ver⸗ 
langt. 

Dann iſt aber auch ER bie‘ Beten ber Weider 
berechtigten: 
: daß ber Waldbeſiher die bisherige Borna‘ bes. 
Waldes ändern fol, :um einen böhern Ertrag davon zu 
erlangen, und daß er ſich dieſen ald Gewinn der Wei⸗ 
beablöfung anrechnen laſſen foll, 
eine gefeßlich und rechtlich durchaus unbegrünbete. | 

Das Dispofitionsrecht über bie Benutzungsart des 
Sundes und Bodens ſtehet unbeſtritten nur dem Eigenthuͤmer 
deſſelben zu, -benn es iſt gerade das, was dad Eigenthum 
bezeichnet. Der Berechtigte hat nur den Anſpruch auf eine 
gewiſſe Nutzung und kann nur fordern, daß der belaſtete 
Wald in einer ſolchen Art behandelt wird, daß dieſe Nutzung 
nicht widergeſetzlich geſchmälert wird. Niemals kann ihm 
die Befugniß eingeräumt werden, zu verlangen, daß der 
Waldeigenthümer bie. Wirthfchaft gegen. hie bisherige ändern 
fol, damit die Berechtigung einen hoͤhern Werth erhalte. 
Dies gefchieht aber offenbar, wenn ber. Weibeberechtigte vers 
Iongt, das Grundſtück, auf dem ihm hie Weide: zuftehet, ſolle 
gar nicht mehr ald Wald, worin fie ihm zugefichert war, 
benugt und berechnet werben, ſondern es ſolle als Kulturland 
ober in. einer ganz andern Behandlung der Holzbeſtaͤnde be- 
tradhtet werben, damit ber Ertrag, den es dann liefern Tann, 
ibm als Gewinn ber Sersitutablöfung zur Entfchäbigung 
für. Aufgabe feines Weiderechts gezahlt werde. Er zwingt 
alfo den Waldeigenthümer, um biefen Gewinn erlangen, und 
bie geforderte Entfhädigung geben. zu koͤnnen, fein. ganzes 
Grundeigenthum aufzugeben, den. Wald verlaufen zu muͤſſen; 
denn gewiß liegt es Har vor Augen, daß hier ber Forftfisfus 
nicht den in Kulturland untzuwandelnden Grund DR eigne 

Kritiſche Blätter 25. Bd. I. Heft. 
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Rechnung bemupen koͤnnte, ſondern zur Veräußerung deſſelben 
gezwungen ſein wuͤrde. 

Daß es aber nicht die Idee des Geſetzgebers geweſen 
iſt, jemals dem Berechtigten die Befugniß zu ertheilen, den 
Grundbeſitzer zwingen zu koͤnnen, aus einem Holzzuͤchter ein 
Aderbauer zu werben, ober gar aus einem Grundeigenthümer 
ein bloßer Rentier, der nur von ben Zinfen bes erlöfeten 
Geldfapitald lebt, gehet wohl am beutlichften aus den Bes 
fimmungen hervor, welche die Gemeinheitötheilungsorbnung 
vom 7. Juni 1821 hinfichts der Art der Entfchädigung, 
welche dem Berechtigten für Aufgabe feines Rechts gewährt 
werben muß, wenn ber Belaftete auf Adlöfung anträgt, aufs 
ſtellt. In den 88. 56—60. IR ausdrücklich beftimmt wor⸗ 
ben, daß von bemfelben Feine Entſchaͤbigung angenommen zu 
werben braudyt, wodurch eine Veränderung des ganzen bid« 
berigen Wirthichaftsbetriebes des Hauptgutes noͤthig werben 
würde, Als folche ift noch ſpeciell bezeichnet: - Wenn durch 
biefelbe eine Ackerwirthſchaft in eine Vichzüchterei verwandelt 
werben würbe oder umgekehrt; wenn ein Hauptzweig der 
Wirthſchaft, ber im überwiegenden Verhaͤlmiſſe zu den übris 
gen ftand, ganz oder größtentheils aufgegeben werden a | 
u. |. w. 

Waͤre es dann aber nicht ein abend Widerſpruch 
gegen die allgemeine Idee, die offenbar dieſer Beſtimmung 
zum Grunde liegt, wenn man dem Berechtigten bie Befugniß 
einräumen wollte, ben belafleten Waldbeſitzer burch feinen 
Antrag auf Ablöfung feiner Weidegerechtiame ſtets zwingen 
zu fünnen, bie urſpruͤngliche Beftimmung bed Grundftüds 
nicht blos ändern, fondern fich fogar feines ganzen Eigens 
thumes begeben und es veräußern zu muͤſſen, um diejenige 
Benutzungsart realifiten zu können, welche derſelbe für. bie 
hält, welche das mehrfte Geld einträgt, während er gar 
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nichts zu fordern Kat, als eine ganz beſimmie Nuhung, bie 
er auch ganz ungehindert fortbezicehen kann? 

Es iſt aber nicht blos der Antrag auf eine ſolche Aen⸗ 
derung ber bisherigen Benutzung wider den Willen bes Ei⸗ 
genthümers ein ganz ungefehlicher und unzuläffiger, fon. 
bern bie Rechnung hinfichitich der möglicher Weife zu erlan- 
genden Bortheile ift auch in der Regel fo unſicher, daß ſich 
kaum danach eine Entſchaͤdigung berechnen läßt, weiche dem 
wirklich mit Sicherheit zu erwartenden Gewinne entiprechen 
duͤrfte. | 

Dies wird fidy ergeben, wenn man bie möglicher Weile 
durch das freie Dispoſitionsrecht zu erwartenden Borthsile im 
Einzelnen näher erörtert. 

Am größten würbe ber Gewinn für den Grundeigenthumer 


| erfcheinen, wenn er ftatt zur Holgerziehung den Grund. ale 


Adler oder Wieſe veräußern fann.. Aber wie oft fin hierbei die 
größten Täufchungen vorgefallen, und wie ſchwer iſt es zu ſa⸗ 
gen, ob ein ſolcher Gewinn wirklich für jept erreicht und fpäter 
bleibend erhalten werben wird, . Auf den erſten Blick fcheint 
biefer Gewinn ungemein groß zu fein, wenn man die Netto⸗ 
rente, welche ber Forſtgrund bem Fiskus abwirft, Tapitalifirt 
und mit dem Sapitalwerthe.: des Kulturlandes vergleicht; 
Allein man muß dabei nicht vergeffen, daß dadurch, daß man 
exit die Weide» und Holzgerechtſame ablöfen muß, fich. bie 
Flaͤche, welche zum Berfaufe al Kulturland übrig bleibt, 
oft um mehr als die Hälfte vermindert, und daß biefer 
Reſt durch die Koften des Abloͤſungsverfahrens erft oft noch 
ziemlich theuer erfauft werden muß, fo daß ſchon dadurch 
der erwartete Gewinn fehr gefehmälert wird, felbft wenn ber 
Boden zum Fruchtbau oder zu. Wieſen volllommen. geeignet 
it. Am erften Eönnten vielleicht noch bie Nederungen, Er⸗ 
Ienbrüche und Birkenbeſtaͤnde mit Bortheil re werben; 
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allein dieſe bilden wicht bios ben werthvollſten Theil bes 
Weideterraind, fonbern liefern auch fo große Erträge an 
Raff⸗ und Leſeholz, Daß, wenn von ihnen biefe Sersituten 
abgelöfet werben, in der Regel dem Waldbefiger wenig Grund 
und Boden davon zur Veräußerung übrig bleibt. 

Dann liegt es aber auch unbeftreitbar vor. Augen, daß 
das Verhaͤlmiß des Werthes ımb Ertrages des Waldlandes 
zum Kulturlande ſich fortwährend Andert. Durch die unun⸗ 
terbrochene Verminderung bed Holzbodend und die Robung 
beffelben zu Ader, durch die vermehrte Nachfrage nach Holz 
und die dadurch fortwährend fich bemerkbar machende Stei- 
gerung ber Holzpreife, bie weit gleichmäßiger und flätiger 
erfolgt, als bieder Gerealien, erhält der Waldboden fchon 
jest gegen früher einen verhältnißmäßig fehr hoben Werth 
gegen das Kulturland. Es ift daher mit fehr großer Wahr- 
feheinlichfeit vorauszufegen, daß unter den obwaltenden Ber- 
hältnifien, wo vorzüglich nur noch in den Staatöforften die . 
werthoolleren Baus und Nuphölzer ſich erhalten, ber geringere 
Boden in ihnen fpäter eine weit höhere. Rente abwerfen wird, 
als das Kapital, welches man jebt bafür erwarten Tann, 
wern man ihn felbft als Kulturland veräußert: Wenn man 
den Forſtfiskus alfo zwingen will, um ben berechneten Ge- 
winn zu. erhalten, den von der Weide befreieten Wald 
boden als Kulturland: zu veräußern, fo ift dies nichts weiter, 
ald Bag man ihn noͤthigt, eine erweislih fortwährenbe 
fihere Grundrente, bie ber Forſtgrund in Zukunft verfpricht, 
gegen eine fehr unflchere und niedrigere Kapitaltente ju ver- 
taufchen. | 

Die Richtigkeit dieſes Raiſonnements wird burch eine 
Menge uns täglicy vor Augen liegender Erfcheinungen bes 
ſtaͤtigt. Eine Menge Grunbbefiger bauen jetzt wieder ben 
früher gerobeten und als Ader benupten geringeren Boben 
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mit Hol; an, weil er bei dieſer Benuhung einen hoͤhern Er⸗ 


trag zu geben verſpricht, als mit Getreide beſaͤcet. Gerade 
ber Boden des Muͤchlenbecker Forſtes gehört aber als ziem⸗ 
lich leichter Sandboden denjenigen Bobenflaffen an, welche 
ſchon jetzt als Holzland bei einer zweckmaͤßigen Bewirthſchaf⸗ 


tung vortheilhafter benutzt werden, wie als Acker, und die 


als ſolcher ſehr bald erſchoͤpft werden. 
Rasch dieſen Betrachtungen wird es kaum noͤthig ie 


J auch. bie ſtaatswirthſchaftliche Seite biefer Forderung näher 


in. das Auge zu faſſen. Stellt man es einmal als Grund⸗ 
ſatz auf, daß der berechtigte Weidebeſitzer den Eigenthuͤmer 
zwingen kann, ſeinen belaſteten Waldgrund in Kulturland zu 
verwandeln, weil dieſer dann einen höhern Geldertrag giebt, 
wie als Forſt, und dieſer dann dem auf Ablöfung ber Weide 
antragenden Berechtigten als Entſchaͤdigung gezahlt werben 


muß, ſo liegt es natürlich ganz in der Hand derſelben, die 


Rodung alles Forſtgrundes, ber irgend noch als Kulturland 
benutzbar ift, zu erzwingen, ober-eine Entſchaͤdigung zu ver- 
langen, für. die der Waldeigenthiuner wenigftend gegenwärtig 
feinen Erſatz erwarten Tann, wenn er ben befteisten Grund 
und Boden ferner zur Holzerziehung bemugen will. Da nun 
aber. vieleicht. mehr als neun Zehntbeile der Staatöforften 
mit der Waldweide belaſtet find, ſo wuͤrde bei ber. Anerken⸗ 


nung des Grundſatzes, daß ber: Waldbefiger das erlangte 


freie Dispofitionsrecht in dieſer Art ſich anrechnen laſſen 


muͤſſe, nur. bie Alternative entſtehen, wenn alle dieſe Berech⸗ 


tigten auf die Abloͤſung der Waldweide antragen: 
daß entweder alle neun. Zehntheile der Staatsforſten, 
fo weit fie irgend einen Boden haben, der ald Kulturland 
benugbar ift, in folches umgewandelt werben müflen, 
er) 7. 5, 
daß der Forfifisfus genöthiget. wird, ſich einen Gewinn 


| 
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anrechnen zu laſſen, ben er niemald zu erwerben im 
Stanbe: ift. 
Bedenkt man, daß gerade dieſer beſſere Boden nur allein die 
unentbehrlichen Bau⸗ und Nutzhoͤlzer zu liefern vermag, — 
erwägt man, daß bie Beduͤrfniſſe des Landes an ſolchen 
allein nachhaltig aus den Staatsforſten gene werben fünnen 
und müflen, — 
daß eine ſolche ungeheuer vafche —— des Kul⸗ 
turlandes anf Koſten der Waldflaͤche weder noͤthig, noch ion 
zuläffig und ausführbar fein würde: 
jo wird man bald zu ber Ueberzeugung gelangen, vaß 
In einein Kulturgefege fein ſolcher Grundſatz aufgeftellt wer⸗ 
ben kann. 
Noch weniger ift es aber denkbar, zum Vortheil des Bew 
zechtigten dem Waldbeſitzer einen Gewinn antechnen zu wols 
fen, welchen diefer niemals zu erlangen vermag. 
Nenn man baher beachtet: | 
daB dem Berechtigten durchaus fein Recht eingeräumt 
: werben Tann, ben Eigentümer eines Waldes zu. zwin⸗ 
gen, ben Forſigrund in einer andern Art zu benupen, 
als er von feher und zur Zeit der PVerleifung des 
.Rechts beratgt wurde, und wobei er bies Boing ” 
den gefegtichen Schranfen ausfiben kann; - 
wenn mar anerfennen' muß, daß der Gewinn durch 
.." Umwahblung bes Forſtgrundes in Ader nur dadurch 
» erlangt werben kann, daß ver Eigenthümer feinen Grund⸗ 
-  befiß gegen Kapital verkaufchen muß; — | 
"DAB derſelbe in den mehrften Faͤllen fehr unficher und 
edenfalls ein ſehr unbeftimmter iſt; — 
daß er nur. auf Koſten des Landes und mit. Gefaͤhr⸗ 
dung der Bolterzeugung, die a en en 
"Pin, gu erreichen: wäre, — 
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fo wird man auch zugeſtehen müffen, baß bie Erlangung des 
freien Dispofitionsrechtes, die im vorliegenden Falle und in 
der hier in Rede ſtehenden Beziehung gar noch nicht einmal 
dutch die Weibeablöfung erfolgt, um davon zur Rodung 
und Veräußerung ded Waldes Gebrauch machen zu können, 
für den Forſtfiskus auch nicht den allergeringften Werth hat, 
und idın als Gewinn von ber Weideablöfung N ange» 
rechnet werden kann. 

b. Werth des freien Dispoſitionsrechtes in Bezug auf 


Aenderung ber Wirthſchaft und dadurch zu erlans 
genden höhrrn Geldertrag. 


Auch in diefer Beziehung, daß dad erlangte freie Dis⸗ 
poſitionorecht dem Walpbefiger die Befugniß geben würbe, 
bie Wirthfchaft mehr aus bem rein finanziellen Geſichtspunkte 
zu führen, muß man zuerft bemerken: . 

baß ber Berechtigte zwar wohl befugt iſt, gegen eine 

Behandlung des Waldes Einfprucd zu thım, wodurch 

ſeine ihm zulommende Nutzung verringert werben wuͤrde, 
aber niemald den Bigenthümer zwingen fan, gerabe 
eine ſolche Wirthfchaft einzuführen, wie file der Berech⸗ 
tigte für die vortheilhafteſte hält, weil er dabei bie größte 

Entichäbigung für Aufgabe feines Weiverechte zu er 

warten hat. 

Dies gefchiehet aber, wenn auch nur inbireft, wenn man 
be Orunbeigenthümer zwingt, als Entfchäbigung die Summe 
zu zahlen, welche ber Berechtigte ald Gewinn einer Aende⸗ 
rung ber Wirthſchaft bexechnet, indem man dadurch den Eis 
genthümer des Grundes in bie ſchon oben angeführte Alters 
native verfept, welche ‚hier nicht noch einmal wiederholt u 
werben braucht. 

Schon wegen bes. Principe farın man daher nicht ans 
erlennen, bafi. bie Erlangung des freien Diepofitionsrechtes 


in Bezug auf Aenderung der Wirthſchaft dem Waldbefiger 
als ein. Gewinn angerechnet werden. fann, für welchen er 
ben Berechtigten, indem dieſer ſich bes Rechts begieht, 
dagegen Einſpruch au thun, uber —— Willen 
digen muß. 

Aber auch dieſer oft ſo hech angerechnete Gewinn iſt in 
ben mehrften Fällen, und befonders in’ ben vorliegenden, in 
ben Staatsforſten nicht zu erreichen. 

Zugegeben iſt bereits, daß in den Theilen des Muͤhlen⸗ 
becker Reviers, aus denen bie frei, abzugebenden Bauhölzer 
genommen werben müffen, nur bie Kiefer wie biöher im 
120jährigen. Umiriebe gezogen. werben fann, daß alfo in bie 
fem feine Umänderung der Wirthfchaftöführung gegen die 
bisherige Art und Weiſe berfelben möglich if. 

Es ift daher ſchon die Frage aufgeworfen: mie groß 
bie Theile deffelben fein müflen, um biefe freie Bauholzab⸗ 
gabe, bie auf dem Reviere Taftet,; zu decken? — offenbar, 
um für den. übrigen Theil ded Neviers den Gewinn zu bes 
rechnen, der aus. einer Berfünung des Umtriebes nach ber 
Anficht der Provokanten erfolgen fol. 

Das ift aber ſchon von: vorn herein eine ganz irrige 
Anficht, denn die freie Bauholzabgabe Taftet auf dem: ganzen 
Reviere, und der Fiskus ift gar nicht befugt, fie auf einen 
Heinen heil deſſelben zu beichränfen. Niemand kann bie 
Bürgfhaft übernehmen, bafür zu haften, daß dns Bauholz 
von: diefem fleinen Theile, er mag berechitet werben, wie 
er will, ſteis nachhaltig gegeben werben kann. Die Bes 
Hände in demfelben können durch Feuer, Infehten, Sturmwind, 
Krieg oder‘. andere. Ereignifie : und Unglüdsfälle verwüftet 
werden, und ber Forſtfiskus ift dann nicht mehr im Stande, 
die Anfprüche, in. Bezug auf. bie Bauholzabgabe, zumal 
wenn dieſe wegen deuersbruͤnſten etwa ſehr groß wish, zu 
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beftiedigen. Jeder Richter wuͤrde ihn aber verurtheilen, den 
Berechtigten das verlangte Bauholz aus andern Forſten auf 
feine Koſten anfahren zu laſſen, wenn dieſe nachweiſen, daß 
durch die Verkürzung des Umtriebes in einem Theile des 
Forſtes der Bauholzmangel willkuͤrlich herbeigefuͤhrt worden 
iſt, da die Verpflichtung, es zu geben, auf dem ganzen Forſt 
laſtet und nicht willkürlich auf einen kleinen u Beheben 
beſchraͤnkt werben. kann. 

Dann find es aber auch nicht bie Berechtigten alkein, 
welche Bauholz aus diefem Forſte verlangen, fonbern auch 


‚für die Anwohner deſſelben, die es kaufen muͤſſen, bat der 


Forſtfiskus die Verpflichtung: Sorge zu tragen, daß fie ihr 
Bebürfniß aus den Staatöforften. befriedigen können, da tie 
Privatforften fehr bald in dieſer Gegend gar son Bauholz 
mehr liefern werben. . | 

Dann läßt ſich * auch hier wieder nachweiſen, daß 
der Gewinn von einer geoͤnderten Wirthſchaft ein eben ſo 
unſicherer als ſchwer nachzuweiſender ſein wuͤrde. 

Eine Aenderung der Holzart würde nur etwa bei den 
Buchen vortheilhaft etſcheinen koͤnnen; denn daß man auf 
dieſem leichten Sandboden keine Holzgattung an die Stelle 
ber. Kiefer ſetzen kann, bie einen. hoͤhern Erttag gäbe, ala 
dieſe, iſt wohl eben fo. wenig erft nöthig näher auszuführen, 
als daß in. ven Beüchen immer. nur Erlen gezogen werben 
fünnen. Die Buche. farm aber in Kiefern umgewandelt 
werben, auch ohne daß die Weibeberedhtigten einen Einſpruch 
bagegen erheben koͤnnen, ba ihnen durch biefe Umwandlung 
fogar ein: Bortbeil: erwachfen würde, in feiner Art aber ein 
Schmälerung ihrer Rugung davon zu erwarten wäre, wes⸗ 
halb denn auch noch niemald gegen dieſe befonder& früher 
fo häufig vorgekommene Aenderung des Beftandes ein Ein- 
wand erhoben: worden iſt. ‘Die Bude verbämmt weit. mebr, 
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als die Kiefer und If deshalb für. ven Graswuchs viel nach⸗ 
theiliger; ſie hat eine laͤngere Schongeit nöthig und wenn 
die Mafl-geräch, muß ber Weibeberschtigte fi im Buchen- 
walde die Maftfchonung gefallen laffen, fo daß er nur ges 
winnen fomn, wenn biefer in Kiefern umgetvanbelt wirb. 

Eine Aenderung der Wirthichaft, welche für ven Berech⸗ 
tigten nur vortheithaft if, kann derſelbe niemals Kindern. 

Gegen eine andere dagegen, die Verkürzung bes. Um; 
triedes nämlich, würde er allerdings wohl Einfpruch machen 
fönnen, wenn bie eine Meberfchreitung der geſetzlichen Scho- 
nungsfläcdye herbeiführen follte, denn fonft würde eö ebenfalls 
mehr als zweifelhaft fein, ob er, wenn ber Waldbeſitzer fi 
auf diefe beichräntt, Kindern Tann, bie Holzbeſtande in jedem 
beliebigen Alter zu benutzen. 

Eine Verkürzung des Umtriebes kann allerdings in Kies 
fern beſonders auf dem ſchlechten Boden mit weſentlichem 
Vortheile für den Waldbeſitzer verbunden fein. Er wird da⸗ 
durch bei der Kiefer gegen den bisherigen 120jaͤhrigen Um⸗ 
trieb eine bedeutend größere Holzmafle gewinnen koͤnnen, der 
Boden wird fich durch den ſtärkern Nadelabwutf der jungen 
Beſtaͤnde mehr verbeffem, und bee Materinlvorrath kann 
fleiner fein und verzinfet fi. dabei befier, was unten naͤher 
erörtert werden wird. Es if aber ſehr zu. bezweifeln, daß 
in dem Muͤhlenbeder Zorfte und in ben mehrſten Staats⸗ 
forſten dieſe Vortheile, die der Privatmann wohl benutzen 
kann, werben erlangt werben fönnen, weil hier noch andere 
Hinderniffe: eintreten, um ben kuͤrzern Umtrieb einführen zu 
bönnen, wie bie größere dadurch herbeigeführte Schonung 
flaͤche und der darauf — Einſpruch des Wiidebe⸗ 
kechtigten. 

Juerſt laſtet auf dieſem Keiere, wie auf den mehrſten 
Staatsforſten der oͤſtlichen Prooinzen Preußens außer der 
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ſchon oben erwaͤhnten Bauholzgerechtſame die Haidemiethe 
und Raff⸗ und Leſeholzgerechtigkeit. Auf Gtund dieſer Holz⸗ 
berechtigungen kann alles Holz unter 8 Zoll bis auf das 
wenige Nutzholz, was die Durchforſtungen liefern, nicht für 
ben Fiskus benuht werben, fonbern es wird den Berechtigten 
und Leſeholzfammlern überlaffn. Je kürzer aber ber Umtrieb 
ift, deſto größer iſt derjenige Shell der Holzerzeugung, welcher 
zu ſchwach iſt, um eingefhlagen werden zu fönnen, und 
welcher deshalb zur Erhöhung bed Einkommens für ben 
Fiskus gar nichts ‚beiträgt, da er den Berechtigten überlaſſen 
werden muß. In den jungen Beftänden benupen bdiefe bie 
Durchforſtungen bis zu einem 40- und 5Ojährigen Alter für 
fih, und auf ven Schlägen bleitt aller Abraum unter 3 Zoll 
Durchmeſſer ebenfalls Für fle liegen, Run fällt es aber 
auch wohl felbft demjenigen, der fein Forſtmann iſt, in das 
Auge, dab die Fläche, welche die Beſtaͤnde unter 40 Jahren 
einnehmen, in dem: Maaße wächft, wie ber Umtrieb verkürzt 
wird, ebenfo daß. von dem fungen Hole ein verhältnigmäßig 
weit größerer Theil der gefammten Holzmaſſe nicht die Stärfe 
von 3 Zoll erreicht, als von dem älteren. Ein fehr großer 
Theil ber mehr im kurzen Umtriebe erzeugten Holzmaffe würde 
alſo ven Berechtigten zufallen und gar nicht vom on be⸗ 
nutzt werden koͤmen. 
Dann iſt dieſer aber er genöthigt, In ben Staatsfor⸗ 
. fen das Bauholz zu erziehen, was die Privatforften nicht 
mehr Tiefen, und zwar gilt dies nicht blos won demjenigen, 
was an Berechtigte frei abgegeben werden muß, ſondern 
auch von dem übrigen Landesbedarfe, was ihn fihon allein 
Bindert, in denjenigen Beftänden, die fi zur Bauholzerzies 
hung eignen, und auf bem Boden, welcher Bauholz produ⸗ 
ciren fann, ben Umtrieb gegen den biöherigen zu verfürzen, 
Es würde fih alfo diefe Verkürzung nur auf bie Beftände 
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und den Boden befchränten müßten, welche nichts als Brenn⸗ 
holz liefern koͤnnen. 

Nun würde dann aber quch, wenn man in der großen 
Waldmaffe der Staatöforften .mit einem Male eine Verkuͤr⸗ 
zung des Umtriebes, 3. B. bis auf 60 und 80 Jahre, ein 
führen wollte, eine folche Aenderung des Preisverhälmifies 
zwifchen dem Brenn» und Nugholze unausbleiblich erfolgen, 
daß es fehr wahrfcheinlich. ift, daß der 120jäͤhrige Umtrieb 
in peluniärer Beziehung weit vortheilhafter werben wuͤrde, 
als der 60: und SPjährige. Es würden nach dem natüre 
lichen Gange der Dinge die Preiſe des ſtärkern und Altern 
Holzes, d. h. des Baus und Nutzholzes, in dem Maaße 
mehr. im Verhaͤltniß der Brennbolgpreife fteigen, - wie jenes 
mehr abnähme und fehlte, und das Brennholz in größerer 
Menge zum Verkaufe angeboten würde. Es ift aber ſchon 
jetzt fein: großes Steigen der Bauholzpreife und des Baus 
bolzabfabes mehr nötbig, um «8 in rein finanzieller Bezie⸗ 
bung als vortheithaft erfcheinen zu. laflen, für die gute 
wüchfigen Veſtaͤnde auf nicht ganz ſchlechtem Boden ein 
Alter: zu beftimmen, worin re Br — verkauft werden 
können... Be 

Der Gewinn, — bi ‚eine Abtumung de Um⸗ 
triebes für eine höhere nachhaltige Geldrente vom Mühlen 
becker Resiere zu erwarten wäre, bürfte daher wohl ſchwerlich 
von den Provokanten .mit Ueberzeugung nachgewieſen werden 
können; denn ed würde fi wahrſcheinlich bei genauer Un⸗ 
terſuchung eher ein Berluk in der Gelveinnahme heraus- 
Rellen, als ein Bortheil, wenn man in .bemfelben nur 
Brennholz und nicht vorzüglich Baus und Rupholz erziehen 
wollte. 
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e. Gewinn, den die Berfilberung eines Theiles des Ma: 
EERLRENDELAID.ES bei der Verkürzung des Umtriebes 
verſpricht. 

Noch weit weniger aber duͤrfte auf einen Gewinn zu 
rechnen fein, welcher dadurch für den Forſtfiskus zu erlangen 
wäre, daß man burd) eine Berfünzung des Umtriebes in den 
Stand gefebt würde, einen großen Theil des nugbarn Ma⸗ 
terialvorrathes, naͤmlich die Alteften Alteröflafien, zu verfilbern. 

Diefer vorausgeſetzte Vortheil bernhet darauf, daß ſich 
das Materialfapital in ben Beftänden vom 80. Jahre an 
und darüber nur um 1, 12 bis höchftend 2 Procent feiner 
Mafle durch den darin flattfindenden Zuwachs aljährlih 
vermehrt, ober, was gleich if, daß die Materialzinfen jaͤhrlich 
nur dieſe Hoͤhe erreichen, daß aber das Geldkapital, in wel⸗ 
ches man bei dem Verkaufe das Materialkapital verwandelt, 
zu einem weit hoͤhern Zinsfuße belegt werden kann, und die 
Geldzinſen eine weit hoͤhere Einnahme gewähren, als bie 
Materlalzinfen des im Walde erwachienden Vorraihes. 

Es kann hier ganz unbeadhtet bleiben, daß ber Staat 
in feinen Sorften eine foldhe Geldwirthſchaft gar nicht treiben 
darf, indem dieſe ein Fideikommiß bed Staats bilden, was 
war nachhaltig benutzt werben kann; — | 

daß die Materialvorräthe erhalten werben müffen, um 
im Fall von Unglüdsfällen eine Referse zu behalten; — 

daß die Kapitale, welche man aus dem Holze zu löfen 
beabfichtigte, eine weit unfichrere Einnahme geben würden, . 
abs der nachhaltig benupte Wald; — 

daß niemald Jemand, welcher nichts zu forbern Hat, 
als die Weidenugung, den Walbeigenthümer zwingen Tann, 
alle nugbaren Beftände herunter zu hauen und zu verkaufen, 
bloß damit er fein Recht vortheilhafter an denſelben vers 
Taufen fann; — 
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denn alle biefe Gründe gegen bie Anmuthung von 
Seiten der Weideberechtigten, den Umtrieb in den Stants- 
forften zu verfürzen, blos damit fie eine höhere Entfchäbi- | 
gung für Aufgabe ihrer Weidegerechtſame, die. fie nicht ‚mehr 
ausüben mögen, zu erhalten, — find gar nicht erſt erfor- 
derlih, um darzuihun, daß diefe Forderung auf ganz —— 
baren Vorausſetzungen beruhet. 

Man gehet naͤmlich bei ihnen von der Anſicht au. 
daß bad, was für ben einzelnen Privatforftbeftker unläugbar 
ſehr gewinnreich fein fann, es auch für den gemanne m 
wird. Dies ift aber ein großer Irrihum. 

Wenn ein Privatmann bie alten Beftände feines Her 
vierd von einigen Hunbert oder Taufend Morgen herunter⸗ 
hauet und gar Fein ſtarkes Holz mehr erziehet, fo wird. er 
den oben angeführten Gewinn ber höhern Geldzinſen gegen 
die geringern Zuwachsprocente des Materialvorrathed viel⸗ 
leicht — aber auch nicht immer, mie gleih nachgewieſen 
werben wird, — wohl erhalten können. Eine ſolche Maaß⸗ 
regel. wird bei der geringen Sorftfläche feinen Einfluß auf bie 
Berminderung der Nachfrage durch Vermehrung des Anger 
bote8 und darum auf dad Herabgehen der Holzpreife haben; 
denn wenn auch z. B. innerhalb dr Waflerfommunifatien 
von Berlin in. einem Brivatforfte 8 ober 10,000 Klaftern 
mehr als gewöhnlich eingefchlagen werten, fo hat dies noch 
feinen Einfluß auf den Marktpreis eined Ortes, der Hun⸗ 
berttaufenbe von Kiaftern Eonfumirt. Dieſe 10,000 Klaftern 
werden. aljo vielleicht noch ebenfo gut in einem Jahre zum. 
- sollen Marftpreife verkauft werden Eönnen, als jährlich mit 
500 oder 1000 Klaftern in 20 oder 10 Jahren. Ganz an⸗ 
derd würde fid) bie Sache aber geftalten, wenn man in ben 
2 Millionen Morgen Staats forſten der Mark Brandenburg 
und Pommerns mit einem Male den Umtrieb verfürzen und 
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ihn 4: B. von einem 120jährigen auf einen SOjährigen her⸗ 
unterſetzen wollte. Nehmen wir an, daß das Altersklafſen⸗ 
verhaͤltniß ein regelmäßiges wäre, und daß folglich die bei⸗ 
den Alteften Altersklaſſen von 80 bis 120 Jahr !a ber 
Waldfläche einnähmen,. fo würben von biefen 2 Millionen 
Wald 666,666 Morgen heruntergehauen werben müflen, und. 
wenn ber Morgen durchſchnitilich auch nur 20 Klaftern gäbe, 
fo würden über 13 Millionen Klaftern auf den Markt ge⸗ 
bracht werden müſſen. 

Daß eine ſolche Holzmaſſe nicht abſetzbar waͤre, oder 
wenn ſie auch nur fucceffive eingeſchlagen und z. B. in 10 
Jahren angeboten wuͤrde, die Preiſe ungeheuer herunterdrü⸗ 
den müßte, wird weiter gar keines Beweiſes bebürfen. Schon 
bie einfache Verdoppelung des jährlichen Holzeinſchlages in 
den Staatöforften brüdte früher einmal augenblidiidh bie 
Preife fo herunter, daß von ber boppelten Holzmaſſe bei 
Weitem nicht auch bie doppelte Einnahme zu erlangen war, 
und ed würde leicht ber Fall fein Tönnen, daß man für 2 
Millionen Klafter nicht viel mehr erhielte, ala für 1 Million 
bei einem. nachhaltigen Einfchlage. FE 

Auch würde man den Einwand nicht gelten laflen koͤn⸗ 
nen, baß bei ber Nähe des Mühlenbeder Reviers von Berlin 
bier auch ein ſehr verftäckter Einfchlag abfepbar wäre, ohne 
daß der Preis heruntergebrüdt vedrde. Das, was im Müh- 
Ienbeder Revier zu gewöhnlichen Preiſe mehr verkauft würbe, 
als der regelmäßige nachhaltige Einfchlag beträgt, wuͤrde 
ohnfehlbar in einem entfernteren Staatöforfte entweder un, 
verkauft bleiben, oder nur zu heruntergefehtem Preiſe abſetzbar 
fein, fo daß der Gewinn im Mühlenbeder Revier wahrs 
fcheinlich wieder an der: Einnahme vom EIIMmEr oder 
Lieper Reviere verloren gehen würde. 

In gleicher Art wird auch dad Berhätiß zoiihen 
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Nachfrage und Angebot in Betteff des Bau⸗ und Nutzholzes 
durch die Verkürzung des Umtriebes in einzelnen Privat⸗ 
forften nicht weſentlich geſtoͤrt. Welche ganz andere Folge 
eine folche aber in diefer Beziehung haben würde, wenn. man 
mit einem Male diefe Maafregel auch auf bie große. Maſſe 
von Staatöforften anwenden wollte, bedarf nad) dem ſchon 
Angeführten gewiß Feiner weitern Auseinanderſetzung. 


Wenn man nun annimmt, daß burd). eine folche allge⸗ 


meine Verkürzung des Umtriebed der Preid bed über 80 
Sahr alten Holzes auf das Doppelte und Dreifache gegen 
jegt und im Verhältnis zum Brennholze ftiege, fo würde man 
fogleidy einen fo werthvollen Zuwachs in diefen älteren Be- 
ftänden erhalten, daß fich das Materialkapital in ihnen höher 
verzinfete, ald jemals es ein Geldkapital kann, und daß man 
dann in finanzieller Beziehung ungeheuer am Ertrage der 
Forſten durch Verkürzung bes Umtriebs verlieren wuͤrde. 

Der Unterſchriebene iſt jederzeit bereit, dies durch die 
ſpeciellſten Nachweiſungen und Berechnungen barzulegen und 
zu erlaͤutern, wenn bie Richtigkeit dieſer Behauptung irgend. 
beſtritten werden ſollte, unterläßt dieſe aber vorlaͤufig, da er 
glaubt, daß fie entbehrlich ſind, indem die ganze Sache klar 
genug für ſich ſprechen dürfte. 

Es Tann gewiß nicht beſtritten — daß in ſchr 
vielen Faͤllen das hohe 12Ajährige Alter für die Kiefern⸗ 
forften. der Mark Brandenburg und der öftlichen Provinzen 


Preußens im Allgemeinen ein gleich unvortheilhaftes für ven 


Materials wie Gelbertrag ift,. und daß ed weſentlich zur. 
Erhöhung von beiden beitragen würde, wenn man befonbers 
auf dem fihlechtern Boden und in den Brennholzbeftäuden 
das Haubarkeitsalter abfürzte. . Aber das kann dem Weider 
berechtigten, welcher auf Ablöfung anträgt, nicht die Ber 
fugniß geben, biefe Abkürzung allgemein unb überall 


|). 
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“als vortheilhaft in Anſpruch zu nehmen, und ben Waldbeſttzer 


bez nöthigen zu wollen, damit ihm felbft ber davon zu er- 


- wartende Gewim für Aufgabe feines Weiderechtes pränu- 


meraudo gezahlt werde, wenn dieſer Die Berhältnifie nicht 
für angemeffen hält, um eine folche Abkürzung bes Umtriebes 
vorzunehmen. 

Eine ſolche Maafregel kann nur fuͤr jeden einzelnen 
gegebenen Fall gepruͤft und muß ſehr wohl nach vielen Sei⸗ 
ten hin erörtert weiden, bevor man wiſſen kann, ob fie 
wirklich vortheilhaft ift oder nicht. Sehr oft werben bie Ver⸗ 
Iufte des hoͤhern Alters an der Maffenerzeugimg durch ans 
feigenden Werth des Älteren Holzes volllommen ausgegli⸗ 
den; vielfach halten bie Gefahren, welchen beſonders bie 
jungen Beſtaͤnde unterworfen find, die Schwierigkeit der Vers 
füngung und andere Verhaͤltniſſe havon ab, das Alter des 
Holzes abzukürzen,. ſo daß man in feinem alle annehmen 
fann, daß unbedingt und überall eine ſolche wit Vortheil in 
den Staatsforſten verfmüpft fein werde, und daß hei jebem 
einzelnen Beſtande erft fpeciell nachgereiefen werben muͤßte⸗ 
daß ein folcher zu erwarten wäre und we groß derſelhe 
fein kann. 

Faſſen wir num das Geſagt⸗ kurz zuſammen, ſo wird 
ſich gewiß unbedingt herausſtellen, daß 

der Weideberechtigte in keiner Art befugt ſein kann, dem 

Waldbeſitzer vorzuſchreiben, wie er das erlangte freie 

Dispoſitionsrecht benugen und die Wirihſchaft im dem 

befteieien Walde führen fell, — 


daß nber in dem vorliegenden Falle durch bie Weis 


henblöfung überhaupt Dies freie Dispoſitionsrecht gar 
‚ nicht erlangt wird, oder Daß wenigftend nicht. ber Ge 

brauch davon gemacht werben Könnte, wie es ber Pro⸗ 

vokant verlangt oder vorausſetzt, — — | 
Kritiſche Blätter 25. Bd. 1. Heft. J 


— 130 — 


und daß, wenn wirklich dieſer Gebrauch davon ges 
macht würde, wahrfcheinlich eher ein Verluſt hinſichtlich 
des Geldeinfommens aus dem Mühlenbeder Forſte ba« 
durch für die Staatskafſſe erwachſen würde, als ein 

Gewinn, — 
fo wird fih von felbft ergeben, daß Provotant auch wohl 
keinen Anſpruch darauf machen kann, an dieſem vermeinten 
Gewinn, der offenbar nur in ſeiner Einbildung exiſtirt, Theil 
zu nehmen, oder ihn ganz als Entſchaͤdigung für fein auf⸗ 
zugebendes Weiderecht zu verlangen. 

- Die Frage: welche Art von Zinfen, .ob einfache ober 

Zinfedzinfen - für. die Geldſumme geredynet werden follen, 
welche aus dem zu verfülbernden Materialfapitale gelöfet wer⸗ 
den fünnen, was durch Berfürzung des Umtriebes disponibel 
wird, Töfet fich daher ganz von felbft auf, denn wo fein Ka⸗ 
pital eriftitt, braucht man ſich auch nicht um die Art der 
Zinfenrechnung zu flreiten. 
-- + Doch Tann zugegeben werben, daß nur bie volle Zinſes⸗ 
zinsrechnung bie richtige iſt, und daß biefe in allen Yällen, 
wo von Disfontirung fünftiger Werthe und Einnahmen bie 
Rede ift, angewendet werden muß. Ä 


3u 3, Die Nupung ber Waldweide durch 
den Waldeigenthümer ſelbſt. 


Wenn bisher das Gutachten nur dahin abgegeben wer⸗ 
den konnte, daß im Mühlenbecker Reviere durch die Abloͤ⸗ 
fung der Weidegerechtſame des Gutes Mühlenbed und ber 
Gemeinde Schönwalde weder in Bezug auf bie vortheil- 
haftere Kultur ded Waldes, noch Hinſichts einer eiwaigen 
Aenderung der Wirthfchaft dem Forſtfiskus ein Gewinn er 
wachſen bärfte, fo kann jedoch nicht beftritten werben, daß 
der Werth ber Weide in dem befreieten Theile des Waldes, 
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in welchem fie von dem Waldeigenthuͤmer dann ſelbſt benugt 
werden kann, ein Gewinn iſt, den dieſer durch die Abloͤſung 
erhält und fuͤr welchen er den Provokanten entſchaͤdigen muß, 
Diefen zu beftimmen: ift nicht Sache des LUnterfchriebenen, 


. und er muß bie Beflimmung der Weidepacht, die mit Sichers 


heit von dem Forftfisfus fiir den befreieten Waldtheil erwartet 
werden kann, andern Sachverſtaͤndigen überlaffen. 

- Sollte aber, um ein fi8falifches privatived Weiderevier 
zu bilden, eine Separation mit den übrigen Weideberechtigten 
nöthig werben, fo werben felbfirebend bie Koften m. 
dem Provefanten zur Laſt fallen muͤſſen. 


Zu 4. Gewinn durch die Bodenverbeſſerung. 


Ebenſo wird auch anerkannt werden mäffen, daß, wenn 
in dem weibefteien Theile des Forſtes fich der Boben. in ben 


lichtſtehenden Beftänben mit Unterholze deden kann, ‚dies fir 


bie Erhaltung und Vermehrung ber Produktionskraft des 
Bodens nur vortheilhaft fein kann, und ald ein Gewinn. an 


zuſehen ift, den ſich der Waldbeſitzer wohl anrechnen laſſen 


muß. Nur iſt es zuerſt ſehr ſchwer, bieſen Gewinn ſpeciell 
nachzuweiſen und in Geld zu berechnen. Dieſe Boden⸗ 
deckung erfolgt nur ſehr langſam und in einer langen Reihe 
von Jahren, und noch langſamer die Verbeſſerung des Bo⸗ 
dens unter dem Schirm und durch den Nadelabwurf des 
Unterholzes. Dann kommt aber auch wieder dieſe Boden⸗ 
verbeſſerung eher den Beſtänden des fünftigen Umtriebes zu 
Gute, ald den gegenwärtig vorhandenen, und das höhere Ein- 
fommen, welches der Waldbeſttzer von dem verbefferten Bo⸗ 
ben zu erwarten hat, gehet alfo erft in fpäter Zukunft nad) 
vieleicht 150 bis 200. Jahren ein. Auch kann died für bie 
Nachzucht werthlofe Unterholz, mas blos zur Bobdenbededung 
benugt werden. fol, leicht den Aufwand für Kulturkoften ver 
%2 
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mehren, oo. «6 nicht ale Faſchinen ober. Reisholz abſetzbat 
tft, ober, wie hier, den Haidemiethern als MMS Ho - 
gelaflen werben muß. 

Nach dem von dem Provokanten felbit aufgeftellten 
Gruimdſatze Farin aber dieſer erſt in ſpaͤter Zukunft eingehende 
höhere Ertrag nur mit vollen Zinſeszinſen auf feinen gegen⸗ 
wärtigen Kapitalwerth reduchrt werden. . Selbſt wenn man 
annehinen wollte, daß biefe Wodenverbeflermg in 150 bis 
200 Jahren zwei volle Bonitärsktaffen betragen koͤnnte, fo 
würde doch bei der Disfontinmg der nad) dieſer Zeit ber 
ginnenden höhern Rente beten -gegemmärtiger Werth wohl 
fo gering werben, baß er kaum eine Beachtung verdient. 

Es wird daher nad) der Ueberzeugung des Unterſchrie⸗ 
denen ber Werth der Weidepacht, welche ver Zorftfisfus mit 
Sicherheit erhalten kann, wen das But Müuͤhlenbeck und 
Die Gemeinde Schoͤnwalde abgeloͤſet worden find, der einzige 
in Geld zu berechnende Gankın fein, der ihm bafür anges 
rechnet werben kaun, und ben et den — zu 
un verpflichtet if. 


Neuſtadt⸗Eberswalde, ben 7. Juli 1847. 


ie 
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Die Bertilgung ber : Maitäfere) 


Die Lawe des Maikafers thut kefonders in ben Kie— 
fernforſten der oͤſtlichen Provinzen Preußens fo ungeheuren 


Schaden, daß es ſich wohl rechtfertigt, wenn wir nochmals 


auf die Bertilgung dieſes verberblichen Inſelts zurädfommen, 
son welcher in biefen Blättern fihon fo oft gehanbelt wurde. 
Große ausgedehnte Kiefernfhonungen nan,-bem vortrefflichfien 
Wuchſe, geſchloſſen befanden, find durch fie noch bis zu 
einem Alter von 8 und 10 Iahren ganz vernichtet worben, 


und man kann wohl mit Recht behaupten, daß die Verhee⸗ 


tungen, welche durch das Infekt angerichtet werben, ausge⸗ 
behnter und nachtheiliger find, als diejenigen, welche fämmtliche 
Kieferraupen anrichten, fo. groß biefe auch fein mögen. Daß 
fie bei der Kiefer größer ſind, ald bei allen übrigen Holz» 
arten, liegt darin, daß biefelbe die Beſchaͤdigung ber Wur⸗ 
zeln weniger ertragen kann, als alle übrigen Hoͤlzer, . weil 
fie nicht im Stande ift, durch neue Wurzelausfchläge bie ab- 
gefreflenen Wurzeln zu erfegen. Auch in jungen Eichen, 
Buchen» und ſelbſt Firhtenbeftänden frißt die Larve die Wur⸗ 
zen ab; wenn dies aber nicht bis ganz am Wurzelknoten 
gefchichet und werm nur der Boden nicht gu troden ift, fo 
fchlagen nach der. Wegnahme ber tiefgehenden Wuizelftränge 
eine Menge neuer kleiner Faſerwurzeln aus, es entfichet 
eine ähnliche Murzelbifpung, wie durch die Wegnahme ber 
Piahkourzel. bei dem Berfegen ber Pflanzen fattfindet, imo 
dann die benagten Stämme zwar längere Zeit kümmern, 


ſich aber — nach und vi. wieber nn So if felten 





*) Bergleiche bie Keitifchen Blätter IX. 1. 41. IX. 2. 153. XII. 
1. 214. XI. 1.213 XIV, 1. 1212 80. 1. 1m: . AIR. 1. 86. 
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ber Maifäferfraß den Buchenfchonungen fo verberblih, daß 
fie ganz eingehen, indem bie befrefienen Stämme fidy nad) 
und nad) wieder bewurzeln; ja felbft bei den Lerchen und 
Fichten ift dies ber Fall. Dagegen hat aber die Kiefer bie 
unangenehme Eigenthümlichfeit, wie fte Teiner unferer Wald- 
bäume weiter hat, daß ſich aus ben Wurzeln durchaus Feine 
neuen Ausfchläge entwideln können, indem fich bie neuen 


Wurzelzweige nur allein durch Berlängerung der alten Aeſte 
bilden. Darum ift man auch nicht im Stande, durch das 
Befchneiden der Wurzeln bei der Kiefer auf die Vermehrung 


derfelden durch neue Ausfchläge einzumwirfen, wie man 
dies bei anderen Holzarten, und befonderd bei den Laub⸗ 
hölzgern vermag. Wenn daher die Maifäferlawen eine Kie⸗ 
ferpflanze benagt haben, fo Tann fich dieſe nur erholen, wenn 


ihr noch unbefchädigte Seitenzweige geblieben find, durch 


deren Verlängerung fi) nad) und nad) die verloren gegans 
genen Emährungswerkzeuge erfegen. Died gefchiehet aber 
nur fehr langſam und gewöhnlich auch fo unvollftändig, daß 
die befrefiene Kiefer in der Regel nah langem Kümmern 
noch ganz eingehet oder doch für immer einen fehr fchlechten 
Wuchs hat, da bie ganze Wurzelbildung eine. untegels 
mäßige wird. " ' 

Unter den Laubhölzern if die Birke diejenige Holzart, 
welche bie Befähigung, die verloren gegangenen Wurzelftränge 
leicht und vafch durch neue Ausfchläge zu erfegen, im ges 
tingften Maaße hat, und bie beöhalb unter dem Fraße der 
Maikäferlarven auch weit mehr leidet, als z. B. bie Buche, 
Hainbuche, Eiche, Efche, welche dieſelbe befonbers in ber 
erften Jugend weit flärfer beſitzen. se 

Nah allen bisher angeftellten Verfuchen fcheint man 
fein Mittel zu befiten, den Fraß der einmal in der Erde be- 


findlichen Larve zu verhindern. Das einzige Bertilgungs« 
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mittel, was man unter allen vorgefchlagenen im Forſte an- 
werben koͤnnte, {ft der Eintrieb von Schweinen, und bies 
bat: ſich in den Neuftädter. Inftitutsforften ald ganz unzureis 
hend gezeigt. Gerade in einer Schonung, wo vor der Eim- 
begung der Lagewrplatz einer ſtarken Schweineheerde war, 
welche bis zum lepten Augenblid behütet wurde unb im 
welcher der Boden überall .umgewühlt worden war, fraßen 
die Maikaͤferlarven ſtark. Gewiß verzehren die Schweine bies 
jeden, wenn fie von ihnen aufgefunden werben; aber fo lange 
fie noch klein find, ſcheint dies nicht der Fall zu fein, ober 
wenigftend werben fie von ben Schweinen nicht vollftändig . 
aufgezehrt, und ausgewachſen leben fie nur Furze Zeit in ber 
Oberfläche, wo fie von den Schweinen ausgewühlt werden 
fönnen. Zur Berminderung mag deren Eintrieb ſchon fehr 
vortheilhaft fein, aber eine gänzliche Befeitigung bed Uebels 
iſt davon ficherlich nicht zu erwarten. 

Diefe Tann nur baburch bewirkt werden, daß man bie 
Ablegung der Gier auf den. Kulturpläpen und Schonungen 
zu verhindern Jucht, indem man bie Maifäfer, fowie fie er- 
fcheinen, fo viel ald moͤglich aufſammelt. Diefes ſchon laͤngſt 
und vielfach angewandte Bertilgungsmittel iſt offenbar nur 
darum bisher nicht von dem vollftändigen Erfolge begleitet 
gewefen, weil man die Weibchen nicht frühzeitig genug ge- 
fammelt hatte, um fie am @ierlegen. zu verhindern. “Die 
Käfer erfiheinen nicht mit einem Male, ſondern manche frü- 
her, andere fpäter, was vielleicht von der Tiefe ihres Win- 
terlagers im Boden und ber frühern ober fpätern Erwär⸗ 
mung befjelben abhängt.“ Gewoͤhnlich wird num ben zuerft 
erſcheinenden, noch in nicht ‚größerer Anzahl vorhandenen 
Köfern keine große Aufmerkfamfeit gewidmet; man wartet, 
bis fich ihr Fraß bemerflich macht, wie man ſich gewöhnlich 
ausbrüdt: „das Sammeln fi der Mühe verlohnt.” Dann 
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haben aber gewiß ſchon eine größe Menge Weibchen ihre 
Eier abgelegt, ind wenn man auf ein ſolches durchſchnitilich 
auch nur 40 derſelben rechnet, fo. gehören bei der ungen 
heuten Gefräßigkeit der Larven, und da biefe 3 Jahre land 
in ber Erde leben und freffen, nicht viel Mütter dazu, 
um einer Nachkommenſchaft das Leben zu geben, die viel 
Schaden in den Schonungen anrichten kann. Eine uner⸗ 
laͤßliche Bedingung iſt, um von der Sammlung der Kaͤfer 
die volle Wirkung erwarten zu koͤnnen, daß dieſelben, ſowie 
fie. erſcheinen, getoͤdtet werden und, bie Aufmerkſamkeit auf fie 
‚ununterbrochen fortgefebt wird, fo lange ſich noch ſpaͤtere 
Nachkömmlinge zeigen. 

Dann muß aber auch ferner das Aufſuchen und Save 
der Käfer vollftändig erfolgen, und nicyt fo oberflächlich, wie 
es gefcdjiehet, wenn die gefammelten Käfer nah Metzen, 
Scheffeln oder andern Maaßen abgeliefert oder bezahlt wer⸗ 
ben. Die Arbeiter wenden dann natüuͤrlich feinen Fleiß darauf, 
die einzelnen Käfer aufzuſuchen, fondern gehen nur bahim, 
wo bie mehrften zu finden. find und große Duantitäten in 
fürzer Zeit zuſammengebracht werben, um ein möglichft hohes 
Lohn zu verdienen. Sie ſuchen dann vielleicht die Käfer an 
Orten auf, wo man diefelben allenfalls ſich ſelbſt uͤberlafſen 
kann, weil ſie daſelbſt wenig Schaden thun, wie mitten im 
hohen Holze, und laſſen die geringere Menge-in den Scho⸗ 
nungen, an ben Rändent berielben, art hen Wiefen- unb 
Feldraͤndern unbeachtet,. von ber doch eigentlich em Schaden 
allein zu fürchten if. Deshalb darf das Sammeln ber 
Käfer nur durch Tageloͤhner und unter Aufficht eines Men⸗ 
ſchen, der beftimmt, mo gefammelt werben foll, und: darauf . 
achtet, daß alle. Käfer aufgelefen und getäbtei werben, ‚erfolgen: 
Dabei kaun man ſich dann auf bie. Flecke und deren Umge⸗ 
bung beſchraͤnken, auf denen ein Schaden zu fuͤrchten iſt. 
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Bekanntlich. entfernt fich das Weibchen von ben Bäumen, auf 
denen es ſich aufhaͤlt und frißt, nicht fehr weit, um feine Eier ab» 
zulegen, und wir find der Meinung, daß man eine Schonung 
voRftändig fichern kann, wenn man biefe nicht blos von Käfern 
ganz rein erhält, fondern aud) die angrenzenden Beftänbe 
bis auf enwa 100 bis 150 Schritte weit rein abſucht. Die 
Käfer, die weiter entfernt fich aufhalten, kann man rubig ſich 
überlaffen, um die. Koſten nicht zu fehr zu vermehren, obwohl 
ed natürlidy befier ifl, wenn auch diefe vertilgt werben fönnen. 

Ungemein erleichtert wird dad Auffammeln der Käfer, 
wenn auf den RNadelholzſchonungen felbft Laubhoͤlzer ftehen, 
welche benfelben Rahrung barbieten und fie anloden, ſich 


- darauf zufammenzuziehen, wie Birken, Buchen, Hainbuchen, 


Eichen u. f. w., bejonderd wenn es nur niedrige Bäume 
oder Sträucher find, von benen fie leicht abgefchüttelt werden 


koͤnnen. Solche Fangbäume follten allenfalls -in Gegen 


den, wo ber Maifäferfraß fehr gefährlich wird, angepflanzt 
werben, wenn man nicht Gelegenheit hat, fie überzuhalten, 


um bie Käfer anzuloden. Das bebingt denn aber freilich, 


daß bann die Sammlung vollftändig von ihnen erfolgt; bemm 
verabfäumte man dies, fo würbe dies Ueberhalten nur die 
Gefahr noch vergrößern. Für bie Kiefernforſten der Mark 
Brandenburg. und ber. öftlichen Provinzen Preußens. übers 
haupt würbe eine Einfaffung ber Jagen mit einem 2 bis 2'je 
Ruthen breiten Rande gepflanzter Birken ein vortreffliches 
Schugmitiel: geben, da ſich auf diefen die Maikaͤfer fammeln 
würden und bafelbft leicht vernichtet werben könnten. Es iſt 
unbegreiflich, warum man überhaupt dieſe ſchon in. ſo vielen 
Privatforſten und einigen Staatsforſten bereits eingeführten 
Birkenraͤnder in vielen der letztern fo. unbeachtet laͤßt, da fie 
fo viele Wortheile gewähren, ohne den Er a 
zu haben... Dieſe —— ſind: 
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1. Daß man dadurch eine größere und werthoollere 
Holzmaffe erziehet, denn wenn man biefe an den Rändern - 


der Wege und Geftelle fehr gut wachfenden Birfen mit 50 
oder 60 Jahren einfchlägt, fo geben fie nicht blos ein beffer 
bezahltes Holz, fondern aud) eine größere Holzmaffe, als bie 


Durchforſtung des reinen Kiefernbeftandes liefern kann. Der’ 


durch den Einfchlag der Birken freigemorbene 2 Ruthen breite 
Rand wird dann aber durch die 60fjährigen an der Grenze 
deſſelben ftehenden Kiefern vollftändig überfchirmt und in Ans 
fpruch genommen, fo daß man durch den Aushieb der Birfen 
feine Luͤckke macht. Hält man aber 2 Ruthen für zu breit, 
jo kann man ſich ja auch mit 1 Ruthe Breite für die Bir⸗ 
fenpflanzung begnügen. 

2. Diefer lichte Birkenrand verfchafft ben Nadelholzbe⸗ 
ſtaͤnden einen vortrefflichen Windmantei, indem bie dahinter 
ſtehenden Bäume ſich feſt bewurzeln und dadurch dem Sturme 
PeINE wibderftehen. 

3. Auch ſchuͤtzt derſelbe gegen die —— von 
Beuer, wozu er jedoch allerdings eine hinreichende Breite ha⸗ 
ben muß. Beſonders iſt dies wichtig an den Eiſenbahnen 
und Landftraßen. 


4. Selbſt gegen die Raupen gewährt er in fofern- einen 
Schub, als dieſe bei dem Ueberkriechen aus einem Diſtrikt in. 


den. andern immer auf den erften Bäumen Rahrung fuchen, 
und ba feine SKieferraupe im Stande iſt, fich von den Blaͤt⸗ 
tern ber Birfe zu ernähren, alle dieſenigen MERAO NENNEN welche 
biefe beſteigen. 

5. Diefe ſich auffallend vom Nadelholze unterſcheidenden 
Laubholzraͤnder bezeichnen vortrefflich und leicht erkennbar 
die Grenzen der Wirthſchaftsfiguren und Abtheilungen. 

6. Sie gewähren eine angenehme Abwechſelung des 
einförmigen Nadelholzes durch ihr freumbliches Laub... 


[4 
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Einen Nachtheil dieſer Birkenftreifen dürfte man wei 
nigftens in Kiefern nicht nachweilen können, da beide Holz- 
gattungen befanntlich.-fih fehr gut mit einander vertragen. 
Ader auch das behauptete Peitſchen der Fichte, was nur bei 
bem ganz dichten Zufammenftehen beider Holzarten möglich 
ift, wirb ſich leicht dadurch verhindern laffen, daß man mit 
den Birken etwas weiter vom Fichtenbeſtande abgehet. 

Sp vortheilhaft nun aber auch das Laubholz auf den 
Nadelholzſchonungen oder an deren Raͤndern zum Ableſen 
ber Maifäfer iſt, wenn die Bäume nicht zu groß find, um 
dies vollftändig bewirken zu fönnen, fo nachtheilig wird wieder 
baffelbe, wenn dies der Fall if. Sehr hohe und ſtarke Eis 
hen, Buchen, Hainbuchen, Birken, von denen fie ſelbſt nicht 
mehr mit langen Hafen abzufhütteln. find, vergrößern bie 
Gefahr fehr und machen es zulegt fogar unmoͤglich, fie zu 
verhindern. Der Käfer figt hier am Tage ruhig und bed 
Morgens und Abends fliegt er von hier ab auf die Scho— 
nungen, um feine Eier darauf abzulegen. Daher wird es 
allerdings rathfam, Fein Laubholz auf den Schonungen oder 
in beren unmittelbarer Nähe ftehen zu laffen, von dem man 
die Käfer nicht fammeln fann, wo die Gefahr eined Mais 
kaͤferfraßes groß ift. 

Die Larve liebt im Allgemeinen lockern Boden, und bes 
ſonders gefährdet find bie Eleinen fandigen Höhen zwijchen 
fehr friſchem und feuchtem Boden, wo der Wafferfpiegel nicht 
fehr tief Tiegt, was fie verhindert, bis zu einer Tiefe ſich ein- 
zuwuͤhlen, wie fe biefelbe wohl zu ihrem Winterlager bedarf, 
um fid gegen die Winterfälte zu ſchuͤtzen. Hier erkennt 
man ihr Dafein leicht an der zerftörten Grasnarbe, an 
deren Stelle fi) eine wenig bewurzelte Decke von Flechten 
und Mooſen bildet. Solche Stellen fucht nun ber Maifäfer 
zum Ablegen feiner Eier immer wieder am liebften auf und 
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verweilt gern in ihrer Nähe. Wenn man Hier einige Fang⸗ 
bäume anpflangen oder erhalten kann, fo wird man am be⸗ 
ſten und feichteften fich der Käfer bemächtigen koͤnnen. Auch 
wuͤrde es vieleicht nicht unmöglich fein, auf ſolchen ſich ause 
zeichnenden Stellen die Larven: zu ber ‚Zeit, wo. fie fih in 
ber Oberfläche des Bodens aufhalten, auszulefen, wenn biefer 
umgehadt oder umgegraben wird. Gewiß aber ift es ein- 
facher und wohlfeiler, lieber die Käfer zu fammeln, als die 
Larven in der Erbe aufzufuchen. | 


Der Verſuch, dem Frage der Engerlinge durch Samm⸗ 
fung der Käfer zuvorzufommen, wurde im Jahre 1844, wo 
ein fehr ftarfer Maikäferflug war, in einem der Inſtitutsfor⸗ 
flen, dem fönigl. Biefenthaler Reviere, unter fpecieler Lei- 
tung des Heraudgeberd gemacht, und ed fol bier ſowohl 
über die Art und Welfe der Ausführung beffelben, wie über 
feinen Erfolg Bericht erftattet werben. 


In dieſem Reviere waren ſchon mehrere Male die ſehr 
gut gelungenen Kiefernſaaten in den beiden Jagen 32 und 
46 — 61 von mehr als 400 Morgen Flaͤche durch den Fraß 
der Maifäferlamen beinahe gänzlich zerftört worden. Dieſer 
war hier ganz befonderd ſtark, weil beide Iagen theild an 
Zaubholzbeftände grenzen, in benen fich bie Käfer beionders 
gern aufhalten, theils auch felbft viel Buchen und Eichen 
auf ihnen übergehalten worden waren, um wo möglich 
einen gemifchten Beftand nachzuziehen. Es wurden baher 
biefe beiden Jagen, da fie auch ganz nahe bei Neuftabt lies 
gen, zu dem Berfuche gewählt. 

| Es wurde die Sammlung der Käfer am, 8. eis bes 
gonnen, fawie bie erften berfelben erfchienen, und burch einige 
erwachfene Frauen und eine Menge Kinder, da. zu. biefer 
Zeit gerade ‚Schulferien waren, in, folgender Art bewizkt. 
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- Die Frauen und einige der ftärffien Knaben erhielten Hufen, 
am die Aefle und Wipfel der Bäume, die zu hoch waren, 
um Tle ablefen zu fönnen, zu fchütteln; auch bekamen einige 
gute Baumſteiger unter Letzteren einen etwas höhern Lohn, 
um die Bäume zu befteifen und burch das Schütteln ber 
Beige die Käfer herabzumerfen. Die Kinder von 6 bie 14 
Jahren waren mit Töpfen and Krügen verfehen, im welche 
die aufgeleferien Käfer geworfen wurden, die ſich Bann 
mit ihten Füßen fo in einander verwidelten, baß einer den 
andern feſſhielt ımb man’ nicht zu fuͤrchten Hatte, daß fie ent⸗ 
flogen, felbft: wenn der Topf. ganz offen getragen wurde. 
Nur dein Ausſchuͤtten der Gefäße mußte man vorfichtig fein, 
daß, wenn das Wetter warn war, bie Käfer nicht entwi⸗ 
chen, da fie fich dann leicht losmachten und aufflogen. Die 
Sammlung geſchah unter der Leitung und Aufficht des FJoöͤr⸗ 
ſters, welcher mit fehler. Arbeiterfolonne die Schonung :regel- 
mäßig durchzog und alles auf derſelben ſtehende Laubholz 
ſorgfaͤttig abfuchte, and dabei nicht blos darauf zu fehen 
hatie, daß die Arbelier fleißig waren, fonbern auch daß bie 
Soammulemg volſſtaͤndig erfolgte: : Die Erfahrung lehrte bald, 
daß ſie nur gegen Tagelohn zu bewirden war. Haͤtte man 
fie fo anftellen wollen, daß die gefammelten Käfer Scheffel⸗ 
oder Metzenweiſe bezahlt worben wären, fo wären bie Ar⸗ 
beiter natürlich nur Immer dahin gegangen fein, wo fie. in 
kutzeſter Zeit die groͤßte Menge gefunden hätten, amd wies 
mals vie nothwendige Sorgfalt darauf gewandt haben, um 
alle Käfer darin aufzuleſen, worauf es doch aber gerade hier 
ankam, da nur wenige Weibchen: zurädzubleiben brauchen, 
um ſo viel Eier. abzulegen, daß noch bedeutender Schaben 
gefchehen kann. Auch würde man ed ſchwer haben vermeiden 
und kontroliren koͤnnen, daß die Käfer vieleicht an Orten . 
geſammelt worden. -wäxen, wo man. gar. feinen Schaden von 


| 
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ihnen zu fürchten Batte, wie ed denn ganz gewöhnlich iſt, 
daß, wenn Raupen auf verfehiedenen Revieren gefammelt. und 
nad; Metzen bezahlt werben, fie immer da in größter Menge 
abgeliefert werben, wo man ben höchften Preis dafür bezahlt, 
weil fie in geringfter Menge vorhanden find, fo daß an⸗ 
fcheinenb immer die Oberförfter die größte Menge von Raus 
pen fammeln Iaflen, auf beten Revieren die wenigften vor 
handen find. Ueberhaupt kann ed wohl al& Regel bei jeder 
Snfektenvertilgung angefehen werben, daß, wenn ed die Ab⸗ 
ficht iſt, dieſe gründlich und möglichft vollſtaͤndig burchzuführ 
ren, died niemals im Akkorde, fondern Immer nur durch Ta⸗ 
gelöhner unter firenger Aufficht zuverläffiger Forſtbeamten ger 
fchehen muß. Das Adfuchen der Käfer befchränfte fich uͤbri⸗ 
gend nicht blos auf die Schonungen felbft, ſondern erftredte 


ſich auch auf die Ränder derfelben, indem bis auf eine Breite 


von 100 und 150 Schritten alle Stämme, auf denen der⸗ 
gleichen faßen, gefchättelt und die Käfer gelöbiet wurden. 
Die Tödtung derfelben geſchahe in ber Art, daß, wenn bie 
Gefäße der Sammler voll waren, biefe auf einen Wege, 
Geftelle oder fonft feften und gräsreinen Plate zufammen 
Tamen, um fie alle auf einen: Haufen .auszuleeren, wo dann 
die ſtaͤrkſten Arbeiter mit hölzernen Stampfen die Käfer: zer⸗ 
queifchten. Ein anderes Mittel fie zu vertilgen, dürfte: kaum 
anwendbar fein, da weber durch das Eingraben in bie Erbe, 
noch durch Das Untertauchen in Waffer ihr Tod mit Sicher 
heit zu erlangen if. Audy muß .man fehr darauf fehen, daß 
nicht einzelne unzerquetſcht bleiben, wenn .ber Haufen groß. 


ift, denn es gehört bie Anwendung einer großen Kraft dazu, 
auch die untern zu zerbrüden, wenn fie dicht über einander 
. biegen. a 2 


In der Idee, daß man die Käfer bei warmer Witte 
rung nicht würde abfchüttele und ſammeln können, weil fie 





— 13 — 


davon ‚fliegen würden *), wurben bie Arbeiter zuerſt nur in 
ben Fruͤhſtunden beftellt, fo lange es noch fehr kühl war. 
Es zeigte ſich jedoch bald, “daß das Ablefen und Abfchütten 
ſelbft noch bei einer Temperatur von + 16— 18° R. in 
der Mittagsfonne eben fo gut ausführbar war, ohne baß bie 
Käfer fortgeflogen wären, als in den Morgenftimben. Ja 
es hat fich fogar heraudgeftellt, daß, als fpäter kaltes Wetter 
eintrat, die Sammlung fchiwieriger wurde, indem bei win- 
Digem und Faltem Wetter, wie ed am 14. Mai war, eine 
weit flärfere Bewegung ber Bäume nöthig wurde, um bie 
Käfer herabzumerfen, ald bei warmem. Erreicht die Wärme 
einen böhern Grad in ber Sonne, ald den angegebenen, fo 
wird nur nöthig, daß die heruntergefallenen Käfer möglich 
raſch aufgelefen werden, ba fie dann allerdings fidy leicht 
wieder erheben und fortfliegen. Heruntergeworfen werben fie 
aber. defto Teichter, je wärmer die Witterung if. Daß fie 
ſich bei der Bewegung des Baumes oder im Herabfallen er⸗ 
höben, um fortzufliegen, geſchiehet nur ausnahmeweiſe und 
nur. wenn die Wärme in der. Sonne über +. 18 — 20° 
ſteigt. ES dürfte deshalb. warmes und filed. Wetter, ‚ins 
nerhalb dieſer Temperatur, vielleicht dem windigen und falten 
ſogar noch vorzuziehen fein, um bie Käfer abzuſchütteln und 
zu leſen, und man hat: dabei durchaus nicht Veranlaffung, 
andere Arbeitäftimden. zu wählen, ald die gewöhnlichen. 
Ein zwedmäßiged Verhaͤltniß zwiſchen den flärfern 
Frauen und Maͤdchen, welche mit gewoͤhnlichen, theils laͤn⸗ 
gern, theils kuͤrzern Holzhaken die einzelnen Zweige ſtark 
ſchuͤtteln mußten, und hen Kindern, welche die herabfallenden 
Käfer fogleich auflafen, ſcheint es zu fein, daß man eine 
erwachfene Perfon auf vier der letztern rechnet. Nur wenn 
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eine Bebedung bed Bodens von Heibelbeeren, Gräfern ober 
Strauchholz das Auflefen muühſam macht, jo daß mehr Zeit dazu 
erfordert wird, ift ed rathfam, die Zahl der Kinder etwas zu vers 
mehren und fünf bis fechs auf eine Frau zu rechnen. Männer 
find nur erforderlich, wenn die Zweige fo hoher und ſtarker 
Bäume geſchüͤttelt werben müflen, daß ſehr lange Hafen noͤthig 


werden, für welche bie Kräfte der Frauen nicht ausreichen. _ 


Blei die erſte Sammlung am 8. Mai, durch 120 
Frauen, Mädchen und Kinder, ergab ein Refultat von etwa 
384 Mepen Maifäfer, welche zerſtampft wurden. Dadurch 
wurde aber keineswegesd eine vollſtaͤndige Vertilgung derſelben 
auf dieſen Schonungen bewirkt, denn theils waren nicht alle 


diejenigen, welche herabgeworfen wurden, auf dem mit viel. 
Unterholz, Laub, Gras u. ſ. w. bedeckten Boden aufzufinden, 


theils entwichen aber doch viele, ehe man ſich ihrer bemaͤch⸗ 
tigen konnte. Auch ſtanden in dieſen Schomumgen einige 
übergehaltene Eichen, welche zu groß. warm, um fie voll» 
ftändig abſchuͤtteln zu können. 

Es wurbe deshalb einige Tage nachher noch eine Nachleſe 
mit 23 Arbeitern gehalten und ven 14. Mai nochmals ger 
fucht, wo dann aber die Käfer bereits: fchon fo rein aufge 
legen ‘waren, daß auf dieſer Bläche von mehr. ald 400 Mor⸗ 
gen nur etwa. noch 150 Stüd davon gefunden murden. 
° Dies iſt um fo beathtungsiwerther, als es ben fichern Beweis 
liefert, daß dies Infekt jenen Aufenthaltsort nicht ſehr An- 
dert und ſich nicht weit davon entfernt, um feine Eier ab- 
zulegen. In geringer Entfemung von dieſen Schonungen 
waren, teils in einem angrenzenden Privatforſte, theild in 
Hohen Buchenbeſtaͤnden mit Eichen und Birken gemiſcht, 
noch eine ungeheuere Menge von Käfern, ‚zu deren Bertil- 
gung der Lage ber Sache nad nichts geſchehen konnte. 
Wären dieſe in die abgeſuchten Schonungen herübergeflogen, 
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um ihre Eier barin abzulegen, fo würde dad Sammeln in 
ihnen von geringem Erfolge gewefen fein. Allerdings wurbe 
bei ber erften Nachleſe in denjenigen Theilen ber: Jagen 
46—61., wo viel Buchen» und Hainbuchenunterholz ftehet, 
noch eine verhältnigmäßig große Menge von Käfern gefunden, 
doch waren died wohl weniger folche, die aus andern Revier, 
theilen zugeflogen waren, als folche, die das erfte Mal über- 
fehen und entwichen oder auch wohl erft nachträglich aus 
der Erde hervorgefommen waren, Hätten die in entferntern 
Beftänden in ungeheurer Menge noc) längere Zeit fich aufs 
haltenden Käfer zu dieſen abgelefenen Schonungen hinziehen 
wollen, fo würde das frühere Ableſen von gar keinem Erfolge 
geweſen ſein, denn hier waren noch genug Kaͤfer vorhanden, 
um bie getoͤdteten vollſtaͤndig zu erſetzen. Die fpäter Hier 
noch gefundenen Käfer waren deshalb, wie gefagt, wohl nicht 
ſolche, die aus entferntern Reviertheilen zugeflogen, waren, 
fondern fpäter aus der Erbe hervorgefommene oder auch wohl 
bei der erften Sammlung überfehene. | 
Dagegen ftellte fih an einem andern Orte; im Forſt⸗ 
garten ber Forftlehranftalt, mit großer Beftimmtheit heraus, 
daß, wenn man nicht im Stande iſt, auch die nahen Holz 
tänder abzulefen, und man genöthigt ift, ſich auf die Scho⸗ 
nung allein. zu befchränfen, died wenig hilft, um einem Fraße 
ber Larven vorzubeigen. Auch in bem Forſtgarten, in wels 
chem von jeher durch fie eine Menge Gemwächfe und felbft 
größere Bäume getödtet worden waren, wurde jeder Maifäfer, 
fo wie er fih nur zeigte, ſogleich abgelefen; aber ed war 
unausführbar, dies auch auf die hohen Bäume auszubehnen, 
bie ihn befonberd auf der Süd- und Weftfeite umgeben. 
Bon hieraus müffen denn wohl bie Käfer ihre Eier auf dem 
wunden Boben des Forfigartend abgelegt haben, benn wenn 
auch beflimmt in den Jahren 1845 bis 1847 einfchließlich 
Kritifche Blätter 25. Bd. I. Heft. K 
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ber Schaben, hen bie Engerlinge durch ihren Fraß angerichtet 
haben, weniger bedeutend ift, als früher, wo fie die Fafers 
wurzeln größerer Bäume fo abnagten, daß diefe eingehen ' 
mußten: fo kann man doch nicht behaupten, daß hier durch 
bie jehr forgfältige Sammlung aller Schaden verhütet worden 
wäre, vielmehr ift der Fraß darin abermals nicht unbedeus 
tend gewefen. 
| In den oben bezeichneten Schonungen bes Biefenthaler 
Revieres, wo die Reinigung der angrenzenden Beſtände voll 
ftändig durchgeführt werben fonnte, bat biefe Maafregel bar 
gegen einen vollkommen genuͤgenden Erfolg gehabt. Bei 
einer Reviſton derſelben im Monat Juni 1847, wo der Fraß 
ber Zaren, die aus ber Schwärmzeit des Jahres 1844 her⸗ 
ſtammten, ziemlich beendigt ſein mußte, da ihre nahe Ver⸗ 
puppung bevorſtand, wurden nur ſehr einzeln befchädigte 
Pflanzen gefunden, ſo daß man ſagen konnte, es war hier 
nicht der allergeringſte Schaden durch den Fraß der Maikaͤ⸗ 
ferlarven entſtanden. Wenn man dabei nun beachtete: 

daß uͤberall, auch in geringer Entfernung von den Scho⸗ 
nungen, welche abgeleſen waren, wo man dies Schutzmittel 
nicht angewandt hatte, die größten Verheerungen durch die 
Maifäferlarven angerichtet worden find; — die große Menge 
von Käfern beachtet, die hier gefammelt wurden; — bemerkt, 
daß biefe jeßt befreit gebliebenen ‚Schonungen ‚wegen bes 
‚vielen darin befindlichen Laubholzes von jeher durch diefe 
Snfeften ganz befonders gelitten und-mehrere Male fchon durch 
fie die jungen Beftände verloren hatten, jetzt aber zum erften 
Male von dieſem Mebel befreiet blieben: — fo darf man 
wohl mit Recht behaupten, daß nur die forgfältige Aufs 
fammlung der Käfer in ber Flugzeit ſie dagegen geſchuͤtzt 
haben kann. 

Der geſammte dadurch verurſachte Kofteriaufiwand bes 
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trug 19 Thlr. 11 Sgr., wofür, wenn man bie abgelefenen 
Ränder mitrechnen will, wohl 450 bis 500 Morgen volls 
ftändig von biefen Inſekten befreit wurden, bie zum Theil 
mit hohem Holze beftanden waren, auf welchem die Samm⸗ 
lung mandherlei Schwierigfeiten darbot. Es kann daher dies 
Mittel, um den ungeheuern Schaden zu verhindern, welchen 
die Larven der Maifäfer anrichten, wohl zur weitern Ans 
wenbung "empfohlen werden. Man muß dabei aber, um 
einen Erfolg davon. erwarten zu fönnen, freilich die beiden 
Bedingungen erfüllen: bie Käfer töbten, fo wie fle erfchei- 
nen, noch ehe fie ihre Eier abgelegt haben, und bie Vertil⸗ 
gung berfelben vollftändig bewirken... Hierzu gehört benn, 
daß man mit der Sammlung beginnt, fü wie im Frühjahre 
bie erften Käfer erfcheinen, und fie auf ein und, verfelben Stelle 
fortfegt, fo lange noch irgendwo welche bemerkt werben, fei 
es, daß fie nachträglich aus der Erde hervorklommen oder 
aus andern Gegenden heranfchwärmen. 


Sn ben angeführten Fallen war es nur nöthig, in der 
Zeit vom 8. bis 14. Mai im Ganzen bie abzufuchenden 
Diftrikte drei Mal durchgehen und die Käfer fammeln zu 
laſſen, um fie volftändig zw vertilgen, wobei aber ausdruͤck⸗ 
dich bemerkt werden muß, daß die Sammlung auch auf die 
Ränder bis auf eine Entfernung von 100 bis 150 Schritten, 
je nachdem Holz vorhanden war, worauf ſich die Käfer auf 
hielten, ausgebehnt, wurbe. 


Zolgende Bemerkungen werden dazu bienen, bie Samm⸗ 
ung leichter und vollftändiger bewirken zu fönnen. | 
1. Die Käfer halten ſich vorzüglich auf den frei flehen- 
den Stämmen, bie fie umſchwaͤrmen können, auf und vers 
meiden bie unterbrüdten, eingeklemmt ſtehenden, beſonders 
dad Nadelholz, fo daß man gar nicht erft nötig hat, auch 
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diefe zu ſchütteln oder anzuprellen, da auf ihnen boch Feine 
Käfer figen werben. | 

2. Ebenfo fuchen fie nur folche Stämme zu ihrem Aufent- ' 
halte auf, an denen ſich die Blätter ſchon entwickelt haben oder 
doch wenigftend die Knospen ſchon aufgebrochen find. Die 
angefrefienen Blätter verrathen dann ihren Aufenthalt ſchon 
von Weiten, und ein Baum mit entwidelten und ganz un 
befchädigten Blättern braucht ebenfalls nicht erft abgefchüttelt 
zu werden. | 

3. Nur wo feine höheren Stämme vorhanden fin, 
figen bie Käfer auf bem niedrigen Gefträuche und Unterholge, 
und man kann fich das Abfuchen berfelben, wenn ed Nabel- 
holz if, ganz erfparen, wo Laubholzbäume darin ftehen. 

4. Das jüngfte und zartefte Laub lieben fie am mehr⸗ 
ften und fuchen daher die zuletzt aufgebrochenen Laubhoͤlzer 
vorzugsweiſe auf. Eichen, Birken, Hainbuchen, Buchen zies 
ben fie andern Holzarten vor, weniger fhon Aspen und am 
wenigften fuchen fie Kiefern, auf welche fie fid nur in Er- 
mangelung von Laubholz ſetzen. Ä 

5. Wenn man in. ben. warmen Mittagd» ober Abend⸗ 

flunden bemerkt, daß die Käfer fehr die Wipfel der Bäume 
umſchwaͤrmen, muß das Sammeln ausgefept werben; es kann 
nur geſchehen, wenn fie ruhig figen. Bei dem Schütteln der 
Zweige und Wipfel muß man eine fehr ſtarke Bewegung 
berfelben vermeiden, fie if zum Serunterwerfen der Käfer 
nicht nöthig, und man würde fie dadurch nur zu weit ent- 
fernt vom Baume abwerfen, was das vollftändige Auffuchen 
ſehr erfchwert. Noch ehe gefchüttelt wird, müffen die zum 
Auflefen beftimmten Kinder fchon unter dem Baume ftehen, 
um fie herunterfallen zu fehen und fie augenblicklich auflefen 
zu fönnen, da dies das Auffinden fehr erleichtert. Das 
Schütteln muß auch erft etwas fchwächer, bann immer ftärker, 
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oder nach und nach an den einzelnen Zweigen erfolgen, um 
die Käfer nicht alle mit einem Male herunterzumerfen. Die 
beften Gefäße, um bie Käfer, bis fie ausgefchüttet und 
zerftampft werden, Hineinzuthun und zu fammeln, find ge- 
wöhnliche irdene Waflerfrüge mit weiten Bauche und etwas 
engem Halſe. 

6. Das Lohn wurde nicht blos nach bem Alter und ber 
Oröße dei Arbeiter bemeffen, iontern auch nach ihrem Fleiße 
und ihrer Geſchicklichkeit. 


Einige Bemerkungen 
über die Durchforſtung des Buchenhochwaldes und der 
übrigen Holzarten. | 


In dem dritten Bande des forftwirthfchaftlichen Jahr⸗ 
buches der Forſtakademie zu Tharand hat Here Oberforfts 
rath von Berg eine fchägbare Abhandlung. über Durchfor⸗ 
fung mitgetheilt, zu welcher ber Herausgeber > einige Bes 
merfungen erlaubt. | 

Herr von Berg ſtelit in jener Abhandiung und mit 
Recht den Grundſatz auf: daß die Art und Weiſe der 
Durchforſtung ſehr durch die Beſchaffenheit des Bodens bes 
dingt wird. | 

Wir wollen zuerft die Einwirkung bed Bodens und 
Standortes überhaupt auf die Durchforſtung etwas fchärfer 
und beflimmter in das Auge faffen, als es dort gefhehen ift. 

Sie äußert fich in der Art, daß | 

1. ein Boden, in welchem bad. Holz einen fehr lebhaf- 
ten und gleichzeitig ſtark entwidelten Wuchs hat, auch eine 
frühere, färkere und in Kurzer Zeit wieberfehrende Durch⸗ 
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forftung zuläffig und nöthig macht. Je Eräftiger der Wuchs 
ift, deſto rafcher werben von Neuem Bäume übergipfelt, 
befto eher fchließen fi) die Zweige wieder in einander, ſelbſt 
wenn man fo ftarf durchforftet hat, daß jede Spannung des 
Beftandes befeitigt worden iſt. 

- 2. Je größer die natürliche Fruchtbarkeit des Bodens, 
je frifcher er ift, deflo eher kann er eine frühe und ftarfe 
Durchforſtung ertragen; denn die Störung der Humuserzeu- 
gung, welche durch eine ſolche unläugbar erfolgt, wird dann 
weniger nadhtheilig, als auf einem armen trodenen Boden. 
Auch erträgt ein Beftand im milden Klima eine frühere und 
ftärfere Durchforſtung, als ein folcher in rauhen — 
oder an den Seeküſten. 

3. Jeder flachgründige Boden leidet mehr unter einer 
frühen und flarfen Durchforſtung, als ein tiefgründiger, 
weil in dem erftern die Wurzeln mehr Dede und Schuß 
durch eine flarfe Laubſchicht und dichte Befchattung verlans 
gen, als im legten. Aus demſelben Grunde find auch bie 
Beftände, welche unmittelbar nad) einem fehr gefchloffenen, 
nicht berechten Baumholzbeftande folgen, und bie deshalb 
nur flach in der obern fehr fruchtbaren Dammerbefchicht 
wurzeln, weit empfindlicher gegen eine lichte Stellung, al8 
bie, welche in räumlichen oder früher dem Streurechen uns 
terworfen gewefenen Beftänden erzogen wurden. Darum 
darf man auch einen Buchenhochwalbbeftand, welchen man 
aus Stockausſchlage erziehen will, am allerwenigften ftarf 
durchforſten. 

4. Auch im tiefgrünbigen Boden laufen die Wurzeln 
oft flach, wenn er in ber Oberfläche eine fehr ftarfe Humus- 
bede hat; fie gehen tiefer, wo dieſe mangelt. Se flacher 
aber die Wurzeln liegen, deſto forgfältiger muß man ſich 
hüten, einen Beftand zu ſtark zu bucchforften und zu licht 
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zu fielen. Beſonders findet auch ein Unterfchied hierin an 
geneigten Blächen gegen die Ebene ftatt, da niemals bie er- 
ftern eine fo ftarfe Durchforftung ertragen oder forbern, als 
die leßtere. 

5. Doch der Boden ift e8 nicht allein, welcher 
hierbei berüdfichtigt ‚werben muß, ſondern auch das Klima 
und bie Lage, worin fich der Befland befindet, barl 
nicht unbeachtet bleiben. Je rauher die Lage if, deſto vor 
fichtiger wird man mit einer flarfen Durchforftung fein müfs 
fen, und in befto geringern Zwiſchenraͤumen muß biefe erfols 
gen, damit ſich dad Holz, welches im Schlufje erwuchs, 
langfam und nad) und nady an den freiern Stand gewöhnt. 
Dann wirdb- auch ein frifcher Mitternachtöhang eine ftärfere 
Durchforſtung vertragen und rechtfertigen, als ein tredner, 
einem ſtarken Lichteinfalle audgefegter Sübhang. 

Dann wäre aber auch wohl zu wünfchen geweſen, daß 
in ber Einleitung zu dem beregten Auffage überhaupt ber 
Geſichtspunkt fchärfer in das Auge gefaßt worden wäre: daß 
bie Art und Weife, wie bie Durchforftung zu führen ift, ſich 
lediglich aus ber natürlichen Neigung zur Lichtſtellung jedes 
Beſtandes entwideln muß. Diefelbe beftehet in nichts weiter, 
als in einer Operation, wodurch der Zorftwirth dem Bebürf- 
niſſe des größern Wachsraumes, den jeder Baum bebarf, 
fowie er älter wirb, ſchon früher entgegen kommt, als die 
bominirenben Stämme ftd, felbft Luft verfchaffen koͤnnen, in- 
dem fte bie zurückbleibenden .unterbrüden, bamit ihr Wuchs 
fih ungehinderter und lebhafter entwideln kann, und fie nicht 
in ber Verbreitung ihrer Wurzeln und Kronen gehindert 
werben, wenn fie mehr Raum bebürfen, auch ihnen das Licht 
nicht wenigftens theilweife entzogen wird, wenn bie untern 
Zweige der Baumkronen von den Stämmen britter unp 
zweiter Größe beichattet werben. 
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Berfolgt man dieſen fehr einfachen Satz und flubirt 
man dad Verhalten ber fich feloft. überlaffenen Beftände, und 
wie fi) in ihnen ber natürliche Wuchs ber dominirenden 
Bäume nad) und nach geftaltet, welchen Einfluß ein lichterer 
oder gefchloffener Beſtand auf ihren Zuwachs hat, fo wird 
man ganz untrügliche Fingerzeige in jedem einzelnen "alle 
erhalten, wie man verfahren muß, um das Berfahren ben 
Anforderungen der Natur anzupaflen und ihnen dadurch zu 
genügen. 

Betrachten wir zuerft in dieſer Beziehung die verfchies 
denen Holzarten, fo werden wir fehr Teicht zu ber Erkenntniß 
fommen, baß fie eine fehr verfchieenartige Behandlung bei 
ber Durchforſtung verlangen. Vergleicht man einen Fich⸗ 
tenort mit einem Siefernbeftanbe, beide unter gleich günftigen 
Standortöverhältniffen gedacht, fo wird man finden, baß bie 
Kiefer fich ſtets mehr ifolict, daß ihre Baumfrone mehr den. 
vollen Lichteinfall verlangt, daß die Zweige der verfchiebenen 
Bäume nirgends in einander greifen, daß die Stämme, welche 
in ber Nähe eines dominirenden Baumes und in feiner Bes 
fchattung ftanden, bald verſchwanden, fo wie ihnen das Licht 
entzogen wurde. Dabei wird man auch noch überall bes 
merken können, daß in Altern Kiefernorten niemals eine gang 
gleiche Bertheilung der einzelnen Stämme ftattfinbet, fondern 
bag zwilchen truppweiſe bichter ftehenden Gruppen ſteis wies 
ber fich Kleinere Luͤcken bilden, auf denen Stämme fehlen, 
um einen überall gleichmäßig gefchloffenen Behand zu bil⸗ 
den. Ein Fichtenbeftand bietet dagegen ein ganz anderes 
Bild dar. Die Stammzahl bei gleichem Alter und felbft 
gleicher Holjmaffe der einzelnen bominirenden Bäume ift 
weit größer, ald in Kiefern von gleichem Alter, weil die 
. Wurzeln der neben einander ftehenden Zichten ſich noch mit 
einander verfchlingen, ja fogar in einander verwachfen, was 
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bei der Kiefer niemals der Fan iſt; die Wipfel der unters 
brüten Bichten ftreben noch zwiſchen ben Zweigen ber bo» 
minirenden Stämme empor, und das Durcjeinandergreifen 
ber Aeſte der Bichte, was in ber Jugend diefe undurchdring⸗ 
lichen Dickungen bildet, ' zeigt fich felbft noch bei den Altern 
Stämmen. A“ 

Berfolgen wir dann ferner die Wurzelbildung beider 
‚Holzarten von frühefter Jugend bis in das höhere Alter, 
Die Kiefer iſolirt fih nicht nur mit ihrer YWurzelverbreitung 
ſchon ſehr frühzeitig, fondern fle fucht auch mit den Wurzeln 
naturgemäß die Tiefe auf, denn in ber won ihr wenig ge⸗ 
fhüßten, dem Austrocknen preisgegebenen Oberfläche, bei ber 
ſehr fchwachen  Humuserzeugung in Altern Beftänden, die 
ſich ſchon licht geftellt Haben, würden biefe in ber Oberfläche 
wenig Nahrung. finden. Wie ganz anders iſt dies bei ber 
Bichte. In der hohen Nadeldede, die in den gefchlofienen 
Drten weit. bedeutender ift, als in den bichteften Kiefernbe⸗ 
ſtaͤnden, ift eine ſtarke Wurzelverbreitung; der Boden wird von 
ihr gefcehügt und gebedt, und die Wurzeln laufen bier nicht 
blos in der Oberfläche, ganz dicht unter diefer ftarfen Ras 
deldecke fort, fondern wenn biefe verfault, fo ziehen fich bie 
Wurzelgweige fogar in fie herauf, ba fie hier die reichlichſte 
Rahrung finden, wie man fi) leicht überzeugen kann, wenn 
man biefelbe in einem Orte unterfucht, der ſehr gefchlofen 
fand und ſich eben zu reinigen anfängt. ber auch 
biefe Reinigung findet viel fpäter flatt, als bei der Kiefer, 
einmal weil bie Fichtennabeln- weniger dad volle Licht ber 
birfen, um fidy vegetirend zu erhalten, und dann weil fie 
fpäter das Beduͤrfniß fühlt, ihren Wachsraum -zu vergrößern. 
Selbft wenn wir bie einzeln erwachfenden Bäume beider 
Holzarten in ihrem Baue und Wuchfe mit einander verglei- 
chen, wird uns Far werben, daß fie in ber Durchforſtung 
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‚nicht beide ganz gleich behandelt werden koͤnnen. Die Fichte . 
fucht ihren Fuß, foweit ihre Wurzelverbreitung reicht, durch 
den dichten Schirm ihrer Aeſte zu decken und reinigt ſich 
feloft im höhern Alter noch nidht von dieſen. Die. „Kiefer 
vermag bied nicht in der Art und reinigt ſich am untern 
Stamme felbft im ifolirten Stande bald ganz von Zweigen, 
fo daß der Stamm und bie Fläche, in welcher ſich die Wurs 
zeln verbreitet haben, ber vollen Einwirfung der Sonne und 
Luft preiögegeben find. 

Vergleichen wir bei- beiden Holzarten nun alle. biefe 
einzelnen Erfcheinungen: bie frühzeitige Kronenabwölbung bei 
der Kiefer und mit ihr die ftärfere Aefteverbreitung, welche 
der Fichte nicht- eigen iſt; die Neigung zur Ifolirung ber 
Krone wie der Wuizeln, welche zwar wohl die Kiefer, aber 
nicht die Fichte beſitzt; das verſchiedene Lichtbeduͤrfniß beider; 
bie_ tiefer gehende Wurzelbildung der Kiefer mit der flachern 
ber Fichte; bie ftärfere Blattdecke, welche diefe liefert, wenn 
man den Beftand gefchloffen Hält, und die immer mehr und 
mehr abnehmende ber Kiefer, je älter der Beſtand wird, aud) 
wenn man gar nicht durchforften wollte; beachten wir ferner 
die bei beiden Holzarten in einem fehr verfchiedenen Alter 
eintretende natürliche Lichtſtellung: und wir werden ſehr bald 
zu der Ueberzeugung kommen, daß beide Holzarten nicht eine 
gleiche Behandlung in der Durchforftung geſtatten. Offenbar 
verlangt die Kiefer eine frühere, ftärfere und in fürzerer Zeit 
wieberfehrende im frühern Alter, und verträgt fie auch cher 
bei ihrer tiefer gehenden Wurzelbildung, ald die Fichte, bei 
ber eine Störung ber Humuserzeugung weit nachtheiligere 
Holgen haben muß. Dann wird man auch burch bie Ber 
trachtung bes Naturwuchfes beider Holzarten bald Zu ber 
Ueberzeugung gelangen, daß bie Kiefer zwar in der erften 
Jugend und früher eine beträchtlichere Holzmaffe durch bie 
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Durchforſtung verfpriht, bie Fichte aber, da fie ſich Tänger 
geſchloſſen hält, im Allgemeinen größere Durchforſtungsbe— 
träge Tiefen muß und biefe auch mehr in das höhere Alter 
berfelben fallen werben. Schen wir ferner, wie die Stämme 
ber Fichte ſich offenbar in einer weit gleichmäßigeren Bers 
theilung über die ganze Fläche verbreiten, als die mehr horſt⸗ 
weife ftehende Kiefer, fo kann und das ein Yingerzeig fein, 
daß es bei biefer leßtern weniger der Zwed fein barf, eine ganz 
gleiche Bertheilung der übergehaltenen Stämme zu bewirken, 
als vorzugsweife mehr diejenigen ftehen zu laffen, welche als 
dominirend eine lange Ausdauer verfprechen, und die ſich bei 
einem gleichmäßigen Wuchfe neben einander erhalten können. 

Noch auffallender ift die Verfchiedenheit eines reinen 
Birken⸗, Erlens oder Aspenbeftandes von einem Buchens, 
Eichen» oder auch Hainbuchenorte. Jene weichen Holzarten 
gewähren fchon in der früben Jugend bei ihrem lebhaften 
Wuchſe eine ftarfe Durchforftung, die in fehr kurzen Zwis 
fchenräumen wiederholt werben muß, da ſich ſchon nach wenig 
Jahren immer wieber abfterbended und zurüdbleibendes Holz 
zeigen wird, was fchon nad) Verlauf einer ganz kurzen Zeit 
ganz verborben fein würde, wenn man ed nicht benußen wollte. 
Sie haben babei von Natur eine fo große Neigung zur Lichts 
ſtellung, bie in ber Empfindlichkeit ihrer Blätter gegen jebe 
Beichattung -liegt, daß fich ſchon deshalb eine verhältnißs 
mäßig ſtarke Durchforſtung bereitö in ber erflen Jugend rechts 
fertigt, zumal wenn biefe wie bei ber Birke, bie dadurch oft 
gut bezahlte Reifftöde liefert, ein werthvolleres Holz gewährt, 
als die fpätere, in welcher man blog Brennholz einfchlägt. 
Auch wird. die Humuserzeugung durch eine folche wenig ober 
gar nicht geftört, da fie, befonders in den Birfenbeftänden, 
fehr gering ift, und man wird niemals bemerfen, daß dieſe 
Holzarten durch eine freiere Stellung im Wuchſe zurüdfämen. 
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MWie ganz anders aber ift das Verhalten junger Eichens, 
Buchen» und Hainbuchenbeftände! Der Wuchs dieſer Holz: 
arten entwidelt fich in der erften Jugend nur langſam, das 
abfterbende Holz erhält fich fehr lange darin, fie ftellen fich 
fpät und nur langfam von felbft licht, die Humuserzeugung 
it in der Jugend in ihnen am ftärfften und wird jehr leicht 
durch eine frühe und ftarfe Durchforftung gefährdet, was für 
ben Wuchs ber Beftände von. den verberblichften Bolgen if, 
-da die flach laufenden Wurzeln die Bodendecke nicht entbehs 
ren fönnen; dad Zurüdgehen des Holzes erfolgt nur langſam 
und fogar das abfterbende erhält ſich noch lange, indem es 
nur langfam durch den Schatten getöbtet wird, und felbft 
fhon tobt feine Benugbarfeit nicht gleich verliert, fo daß 
eine erſt in längern Zwifchenräumen wieberfehrende Durchs 
forftung fich hier vollkommen rechtfertigt. 

Wenn man dad naturgemäße Berhalten diefer Holzs 
arten fcharf in das Auge faßt, fo wird man gewiß zu ber 
Üeberzeugung gelangen, daß auch die Hier in Rede ftehende 
Behandlung nicht gleichartig fein kann, fondern ſich der Ei⸗ 
genthümlichfeit einer jeden —— muß, wenn ſie natur⸗ 
gemäß fein ſoll. 

Dann machen wir aber auch noch darauf aufmerkſam, 
daß die Einwirkung der Lichtſtellung auf den Zuwachsgang 
bei den hier genannten Holzarten eine außerordentlich ver⸗ 
ſchiedene iſt. Wenn man z. B. in einem geſchloſſenen Bu⸗ 
chenbeſtande einen Vorbereitungs⸗ oder Dunkelſchlag ſtellt, 
ſo bemerkt man beſonders in einem kraͤftigen, friſchen und 
tiefgruͤndigen Boden eine auffallend ſtarke Vermehrung des 
Zuwachſes an ben einzelnen flehen gebliebenen Bäumen. 
Diefelde Erfheinung bietet ſich oft bei Fichten, ſelbſt in 
noch größerem Maaße, dar, wenn ber Beſtand fehr gefchlof- 
jen war, fo baß es leicht fein kann, baß ber fliehen ges 
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bliebene halbe Holzbeſtand einen eben ſo großen Zuwachs 
hat, als früher die doppelte Holzmaſſe. Dagegen bemerkt 
man eine Zunahme der Holzerzeugung an den in einem Sa⸗ 
menſchlage freigeſtellten Kiefern durchaus gar nicht, wenig⸗ 
ſtens nicht im ältern Holze, die Dicke der Jahresringe bleibt 
darin nach der Freiſtellung ganz dieſelbe, wie ſie fruͤher war, 
ehe ſie erfolgte. Die Erklaͤrung dieſer Erſcheinung, von de⸗ 
ren Richtigkeit ſich Jeder leicht uͤberzeugen kann, iſt nicht 
ſchwer zu geben. Bei Buchen und Fichten ſind eine Menge 
belaubter Seitenzweige im geſchloſſenen Stande beſchattet, die 
zwar vegetiren, deren Blätter aber doch wegen Mangel an 
Licht ihre Funktionen nicht vollſtaͤndig verrichten können. 
Wird nun durch eine Iſolirung der Baumkrone der volle 
Einfall des Lichtes auch auf die untern Seitenzweige herbei⸗ 
geführt, fo werden bie Blätter an ihnen in den Stand ges 
feßt, ebenfalld den rohen, ihnen zugeführten Saft zu verars 
beiten und dadurd zur Vermehrung der Holgerzeugung beis 
_zutragen. Ganz anders ift dies in haubaren Kiefernbeftäns 
ben, bie ſich, wenigſtens in den ärmern Bodenklaſſen, im hör 
bern Alter ſtets fchon won felbft fo licht ftellen, daß ihre 
Baumfronen ben vollen Lichteinfall genießen. Bei ihnen 
kann deshalb eine noch ausgebehntere Freiftelung nicht den 
. Einfluß auf Vermehrung ber Holgerzeugung haben, wie bei 
ber Buche. Auch dies wird und einen Fingerzeig geben, 
wie wir die Durchforftung in ben verſchiedenen So 
zu leiten haben. 

Menden wir und nun nad) diefen allgemeinen Bemer⸗ 
fungen über die Durchforftung und dad abweichende Ber- 
fahren dabei, je nachdem Hölggattung und Standortsverhaͤlt⸗ 
niffe verſchieden find, zu ber ſpeciellen Behandlung der Bu⸗ 
chenhochwaldbeſtaͤnde, die rein und geſchloſſen aus Samen 
erwachſen ſind; denn die Mittelwaldbeſtaͤnde, die man in 
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Hochwald ummandelt, machen ebenfalls eine oft fehr ab- 
weichende Behandlung noͤthig. Wir wollen uns dabei wieder 
der gedachten Abhandlung ded Herrn Oberforftrathd von 
Berg in den Tharander Jahrblichern anfchließen, und bie 
nöthigen Bemerkungen dazu machen. | 

—Zuerſt ftößt und die Frage dabei auf: ift es nöthig, 
wünfchenswerth ober von Wichtigkeit, ber Buche ſchon in der 
früheften Jugend den ‚vollen Wachsraum zu fchaffen, ober 
fann man fie ohne Nachtheil in ihren erften Lebensiahren im 
dichten Schluffe erziehen? — Wir fönnen und mit Herm 
von Berg nur unbedingt gegen biefe fruͤhe Durchforſtung 
erflären, gehen ſogar noch weiter, als er, indem wir ſelbſt 
einen fehr dichten Schluß eines jungen Buchenbeftanves für 
feinen Uebelftand halten, wodurch diefer im Wuchfe zurüd- 
gebracht wird oder an Maffenerzeugung verliert. Die Buche 
ift eine Holggattung, welche bei ihren in der Jugend flach 
ftreichenden Wurzeln, bei dem großen Anfpruche, den fie an 
bie Bodenkraft macht, eine ftarfe Bedeckung des Bodens ver- 
langt und die nur gebeihet, wenn bie obere Bobenfchicht hu⸗ 
mußreih if. Darum leidet auch Feine andere Holzgattung 
in dem Maaße wie fe durch Sreiftelung und Streurechen, 
was wir fehon. bei alten Beftänden fehen, noch weit mehr 
aber bei den jüngeren Stangenorten, die oft plöslih im 
Wuchſe ſtocken und zurüdgehen, wenn ihnen die Bodendede 
geraubt wird. Nur der volle Schluß der jungen Beftände . 
fann dem Boden denjenigen Schug und die Laubdede ges 
währen, die fle zu ihrem Gedeihen bedarf, fobald er nicht. 
fhon von Natur fehr reich if. Die einzelnen Pflanzen fu- 
hen zwar auch durch eine ftarfe, tief angefeßte Zweigbildung, 
durch einen bufchigen Wuchs ihrer Wurzeln zu fehirmen; es 
fällt jedoch in bie Augen, daß einzelne ifolirt ftehende Pflan- 
zen in dieſer Beziehung gar nicht auf den Boden außerhalb 
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ihrer Schirmfläche einwirken koͤnnen, und daß felbft Innerhalb 
berfelben die Weberfchirmung nicht von dem Einfluffe fein 
Tann, um dad Audtrodnen des Bodens zu verhindern und’ 
den Faͤulnißproceß des Laubes zu begünftigen, wie es ber 
volftändig gefehloffene Beſtand ift. 

Darum wird man aud) niemald den armen zum Aud- 
trosfnen geneigten Boden durch eine Pflanzung reiner Bus 
chenbeſtaͤnde mit Erfolg in Beftand bringen fönnen, fondern 
fich mit diefer Berjüngungsweife immer nur auf ben frifchen, 
fräftigen und tiefgründigen Boden befchränfen müffen. Nun 
wollen wir zugefiehen, daß gerade auf dieſem ärmeren Bo» 
den, wie wir ihn ſelbſt im SKalfgebirge und nod) häufiger 
im bunten Sandfteine finden, wie er aber vorzugsweiſe im 
Sande des Meereöbodens vorfommt, ber fehr dichte Stand 
der fungen Pflanzen ihrem Wuchſe befonders nachtheilig 
wirb, weil hier längere Zeit erforderlich ift, ehe die domini- 
renden ben Borfprung gewinnen und bie andern unters 
brüden. Aber gerade der Armfte Boden bedarf aud) wieder 
ben dichteften Schuß, denn er kann die Düngung durch das 
abfallende und verwefende Laub am wenigften entbehren, und 
auf ihm gedeihen die einzeln und zu räumlich ſtehenden Pflan- 
zen, zwifchen benen ber Boden austrodnet und feinen Hus 
musgehalt durch ben Einfluß der Sonne und Luft verliert, 
am allerwenigften. Es ift nicht zu Täugnen, daß, wenn man 
die jungen Pflanzen fo vertheilen Fönnte, daß fle auf ber - 
einen Seite den vollen Wachsraum hätten, auf der andern 
auch wieder ein folcher Schluß derfelben erhalten würde, daß 
der Boden vollfommen gededt- wäre und die Humuserzeus 
gung nicht gehindert würde, dies freilich beſſer wäre, als ein 
zu dichter Stand, wobei eine Pflanze die andere in der Ent- 
widelung hindert; aber_ein folcher idealer Zuftand ift in der 
Wirklichkeit nicht herzuftellen, wenigftend nicht durch eine 
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natürliche Befamung. Wollte man auch bie Koften bes’ 


Ausrupfend in ber erften Jugend nicht feheuen, fo Könnte 
man leicht den ganzen Beftand dadurch ruiniren, wenn ber 
Boden aufgelodert wird, die in einander verfilzten Wurzeln 
herauögerifien werben, die Sonne auf bie bloßgeftellten Flei- 
nen Stämme fcheint, was die Buche in fo früher Jugend 
noch viel weniger verträgt, als im höhern Alter, obwohl 
auch noch in diefem der Rindenbrand dadurch - fo leicht bei 
ihr erzeugt wird. Wollte man aber dieſe Operation ganz 
früh gleich im erften Jahre oder furz nach dem Aufgehen 
der Pflanzen vornehmen, fo weiß. man ja nod) nicht, welche 
“man davon verliert, und welche ſich erhalten werben. Leider 
wird ber bichtefte Aufichlag doc; oft bald mehr denn zu 
luͤckig. Es if entfchieven der Nachtheil, welchen man von 
dem zu dichten Stande zu fürchten Bat, geringer, als derje⸗ 
nige, welchen man ſehr leicht durch eine zu ſtarke Lichtung 
deſſelben herbeiführen kann; denn bei der Buche, die denſelben 
weit eher erirägt, ald Kiefer und Fichte, befchränft er ſich 
auf einen etwas geringen Wuchs. Man hat bei ihr nicht 
zu fürchten, daß der ganze Beſtand deshalb für immer uns 
wüchfig bleibt oder gar eingehet, was bei den genannten 
Nadelhoͤlzern und felbft bei der Erle, Birfe und Ulme wohl 
geihehen kann, niemald aber bei ber We ‚ Bude, 
Hainbuche zu fürchten ift. 

Auf dem fräftigen Boden ift allerdings ber dichtere 


Stand den jungen Pflanzen weniger nöthig, um ihn zu, 


decken und zu ſchirmen, und es fördert ben Wuchs berfelben 
ungemein, wenn fie fo räumlich ſtehen, daß fie ſtets den 
vollen Wachsraum Haben; aber Hier wird auch ein fehr 
gefchlofiener dadurch wenig nachtheilig, daß das Ringen 
und Kämpfen ber Pflanzen bald aufhört, indem es ſich bei 


dem flarfen Höhenmwuchfe raſch entfcheibet, was zuruͤckbleiben 
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muß und was ben Vorfprung gewinnt und als dominirender 
Stamm ſeine Umgebung beherrſcht. Die Gefahr, durch zu 
dichten Stand der Pflanzen einen unwüchſigen Beſtand zu 
erziehen, faͤllt hier ganz hinweg, und man kann gewiß ganz 
ruhig auch den allerdichteſten Beſtand ſich ſelbſt überlafſen. 
Eine große Menge der herrlichften, ſchoͤn wüchſigen Stan- 
genorte und noch älterer Beftände, die aus ber Zeit her- 
rühren, in der man die jungen Buchenbeftänbe gar nicht dicht 
genug erziehen konnte, Können wohl bie Bürgfchaft gewähren, 
daß die Gefahr des zu Dichten Standes nicht fo gar groß 
ift, und diefer wohl immer weniger zu feheuen fein dürfte, 
als ein zu lichter. Beſonders zeigt fich diefer auf dem trocknen 
Sandboden fo verderblih, daß man hier fogar mit dem 
Aushiebe der weichen Hölzer, befonderd der Birken, ſehr vor- 
fichtig fein muß, indem dieſe, wenn fie flarf eingemifcht find, 
niemald rein herausgehauen -werden dürfen, ſondern nur 
ſehr allmälig, fo wie die Buchen ſich Hinlänglich auöges 
breitet haben, um ben Boden wieder genugfam zu beden, 
jo daß dieſer niemald durch einen MR Aushieb bloßge⸗ 
ftellt. wird, 

Diefe wichtige Ruͤckſicht, ſtets eine wolle Bodendeckung 
zu erhalten, die Humuserzeugung in den jungen Beſtaͤnden 
nicht zu ſtören, läßt und bie Anſicht aufftellen und feſthal⸗ 
ten, daß man fich in ben erften 20 und 25 Jahren aller 
und jeder Durchforſtung in den jungen Buchenbeftänden, 
wenn fie nicht etwa den Aushieb des wirklich verdimmenden 
Weichholzes oder fchlechter Stockausſchlaͤge bezweckt, gänztidy 
enthalten Fann, wenn ber Boden gut if, ohne einen we⸗ 
fentlichen Nachteil davon fürchten zu dürfen, und enthalten 
muß, wenn ber Boden arm und zum Austrodnen geneigt ift. 

Die erfte Durchforftung kann beginnen, wenn man 
ganz unterdrücktes benutzbares Holz darin findet, was nichts 

Kritiſche Blätter 25. Bd. I. Heft. x 
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mehr zur Dedung bed Bodens und Vermehrung ber Hus 
muderzeugung beiträgt *). Gegen jede Linterbrechung des 
vollen. Schluffes, wodurch bied erfolgen. koͤnnte, muͤſſen 
wir und aber unbedingt erklären, und dies befto mehr, je 
ärmer ber Boben if. Wir beftreiten es nicht im Gering- 
fien, daß durch Herausnahme der Stangen, bie “mit 
ihren Wipfeln zwifchen den Baumfronen der dominirenden 
Stämme ftehen und dadurch deren Entwickelung verhindern, 
ber Geſammtzuwachs ‘der. Aefte für die nächfte Zeit geftei- 
gert wird und daß alfo durdy fo ftarfe Durchforftung, daß 
die Zweigſpitzen bes bleibenden Beftandes ſich gerade nur. 
noch berühren, nicht blos für den Augenblid eine große Holz- 
mafle gewonnen, fondern aud) eine Steigerung des Zu- 
wachfes in bem ftehen gebliebenen Beftande bewirkt wird; 
allein dies gefchiehet entfchieden nur auf Koften der Zufunft, 
wenn man nicht auf einem fo humoſen, fräftigen und fris 
hen Boden wirthfchaftet, daß ihm eine folche Lichtftelung 
durchaus nichts ſchadet, was wohl felten der Fall iſt. Der 
ftärfere Zuwachs in der erften Zeit ift leicht erflärlih. In⸗ 
dem die Seitenzweige ber dbominirenden Stämme fich ftätfer 
entwideln und bie vermehrte Blattzahl die ſtärkere Einwir: 
fung bed Lichtes genießt, kann natürlich auch eine flärfere 
Berarbeitung ded rohen Rahrungsfafted erfolgen. Ebenſo 
wird auch der Nahrungszuflug dadurch felbft färfer, daß 
eine rafchere Zerfegung ded Humus und eine fchnellere Bils 
dung von Kohlenfäure durch vermehrten Auftzutritt erfolgt, 
was dann Beides vereint einen günftigen Einfluß auf bie 
Vermehrung des Zuwachſes hat. Die nachtheiligen Folgen 
zeigen ſich nur fpäter durch die Verminderung der Bodenkraft, 

*) Borausgefeßt, daß man dadurch die Raffe und Lefeholzberechs 


tigten nicht in ber ihnen zukommenden Nußung beeinträchtigt. Siehe 
das 1. Heft des 24. Bandes dieſer Blätter. 
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ſowie durch die ftaͤrkere Austrocknung des Bodens, und zwar deſto 
auffallender, je. aͤmer der Boden an und für ſich ift und je 
flacher. die Wurzeln liegen. Aber auch felbft der von Natur 
reiche Boden leidet darunter und der Wuchs der Beftände 
gehet fpäter wieber. zurüd, vorzüglich wenn ber fehr gefchlof- 
fene Beftand frühzeitig fehr licht geſtellt wird. 
Der Herausgeber hatte Gelegenheit, dies in neue 
- rer Zeit in einem Yorftdiftrift im Braunſchweigiſchen, wo 
man für die lichte Stellung bei der Durchforſtung ſehr ein- 
genommen zu fein fcheint, abermals recht auffallend beftätigt 
zu finden... Er Führt dies Beifpiel an, weil biefer Beſtand 
zufällig in einer Gegend liegt, welche von fehr viel Mens 
ſchen befucht wird, und er am allerleichteſten von vielen nords 
beutfchen Forftmännern nachgefehen werden kann. Es iſt 
dies die Scheibeliethe % im Reviere Wienrode, Dberforft 
Blankenburg, an ber Grenze des preußifchen Revierd Thale. 
Es liegt diefer Ort unmittelbar an .vem Bahrwege, welcher 
von. dem Dorfe Thale zu der bekannten Roßtrappe führt, 
und man kann ihn fchon von diefem aus überfehen, wenn 
man am Rande dieſes Hohlweges fortgehet. Diefer Bes 
ftand, aus dem ‚ehemaligen Mittelwalde in Hochwald ums 
gewandelt, war früher fehr gefchloffen, obwohl der Kernwuchs 
ſtark mit Stodausfchlägen gemifcht war... Es ift ein fehr 
frifcher Mitternachtshang auf Grauwade und Grünftein, welcher 
einen ausgezeichnet guten und fräftigen Boden hat. Dem: 
ohnerachtet- zeigt fich in ihm ſchon die Wirkung der lichten 
Stellung deutlich. Auf den einzelnen fachgründigen Suppen 
und Stehen ift die Laubdecke fehon verfchwunden und es 
bildet fich ein Moosüberzug, den wohl fein Forſtmann gern 
in einem folchen 45 - bis 55jaͤhrigen Beſtande erblickt; aber 


*) Im Hochdeutſchen wohl ſchiefe Leithe oe fchiefer Hang. 
Bw x2 
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auch auf den tiefgründigen Stellen findet man eine auffals 
lend ſchwache Laubbede und Dammerdenſchicht. Der Wuchs 
des Holzes iſt aber auch augenſcheinlich in ſeiner Entwicke⸗ 
lung gehemmt, der Hoͤhenwuchs ſtockt, die Kronenabwoͤlbung 
findet ungewoͤhnlich fruͤh ſtatt. Die Belaubung iſt licht und 
locker, und der auf den erſten Blick ſehr ſchoͤn erſcheinende 
Beſtand bietet bei genauerer Unterſuchung fein" erfreuliches 
Bild bar. — De 

Gewiß würde man aber, wenn man eine gleich lichte 
Stellung in dem Sandboden der Mark Brandenburg wagen 
wollte, wo man boch auch noch recht fchöne Buchenbeftände 
hat, die Stämme ſchon mit Flechten überzogen und mit Spus 
ren von bürren Zweigen in den Wipfeln gefunten haben. 
Diefe Erſcheinung findet Hier wenigftend regelmäßig ftatt, 
- fobald die Sonne den Boden in einem foldhen jungen Be- 
ftande befcheint, deffen Wurzeln noch nicht in die Tiefe gehen. 

Bisher haben alle Borfimänner, welche für vie ftarfe 
Burdforftung und eine lichte Stellung der Buchen ſchon in 
der Jugend flimmten, nur immer den größern Zuwachs, den 
diefe dann in ber nächften Zeit haben, im Auge gehabt. 
Das fcheint uns aber bei dem augenfcheinlichen Zurüdgehen 
ber Bodenkraft in unfern Wäldern doch nicht allein beachtet 
werden zu müffen. Die Erhaltung und Vermehrung für bie 
Zukunft ‚dürfte wichtiger fein, als ber augenblicliche Gewinn, 
ben wir durch bie flarfe Durchforftung allerdings wohl, 
theils durch die größere ſchon fegt zu beziehende Holzmaffe, 
theils durch den plöglich gefteigerten Zuwachs, erhalten kon⸗ 
nen. Gerade in ben jüngern Beſtaͤnden iſt die Humus⸗ 
erzeugung am ſtaͤrkſten, denn ſie haben zu der Zeit, wo das 
Durchforſtungsholz anfaͤngt hoͤhern Werth zu erhalten, d. h. 
im Alter von 35 bis 50 und 60 Jahren, die größte Blatt⸗ 
menge, ber Bäulnißproceß findet, -wenigftens- in ben ganz 
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geſchloſſenen Beftänden am rafcheften und vollfommenften flatt, 
und ſerſtreckt fich ſogar auf das zwiſchen den faulenden Blättern 
liegende ſchwache Reiferholz, was fonft wenig ober gar nichts 
zur Humuserzeugung beiträgt, wenn es durch bie Trodens 
faule zerftört wird. If es dann aber wohl rathfam, gerade 
zu ber Zeit in biefen Proceß einzugreifen, ben Blattabfall 
zu vermindern, dem Luftzuge ben Beftand zu öffnen und ber 
Sonne Gelegenheit zu geben, ihn durch das Austroͤcknen des 
Laubes zu hemmen, worin die Natur am thaͤtigſten iſt, die 
Bodenkraft zu vermehren? — Gewiß iſt dies deſto weniger 
zu billigen, je mehr die Fruchtbarkeit des Bodens von ſeinem 
Humusgehalte abhängt, und je weniger man im hoͤhern Alter 
darauf rechnen fann, daß diefer erhalten oder vermehrt wird, 
wie das 3. B. bei ben dem Streurechen unterworfenen 
Beſtaͤnden der Fall iſt! Bei den ſich ſchon fruͤhzeitig licht 
ſtellenden Hoͤlzern, wie bei der Kiefer, Birke, Erle, und wenn 
auch in geringerm Grade, ſogar bei der Eiche, haben wir es 
ohnehin nicht in unſerer Gewalt, die Beſtaͤnde bis in das 
höhere Alter gefchloffen zu erhalten , die Natur zwingt uns 
ſchon von feloft zur frühzeitigen und ftarfen Durchforftung, 
denn bad Holz ſtirbt ab, was irgend befchattet wird, und 
die Wurzeln jeded einzelnen Baumes fuchen fir) zu iſoliren 
und bulden feine eined andern Stammes zwifchen fi. 
Warum died aber nun aud auf ſolche Baumarten ausdeh⸗ 
nen wollen, bei benen ſich dad Beduͤrfniß der Iſolirung der 
einzelnen dominirenden Stämme durchaus nicht in biefer Art 
zeigt, Die fich, wenn man fie fich feloft überläßt, lange Zeit 
geichlofien erhalten? Gewiß fann und nichts. beffer über eine 
zwedmäßige Behandlung - der Beftände belehren, als wenn 
wir den Holzwuchs, wie er in der Natur ift, recht aufmerk⸗ 
fam beobachten und ftubiren. Betrachten wir nun aber eine 
Bichte und eine Kiefer, eine Buche, Eiche und Birke recht 
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genau, fo wird fi) uns bald die Bemerkung von ſelbſt aufs 
drängen, baß fte, wie ihr ganzer Bau, ihr Wuchs und ihr Ders 
‚halten andeuten, verfehiebenartig behandelt fein wollen. Die 
Fichte fucht felbft einzeln erwachfend ihre flach laufenden 
Wurzeln Angftlih dur die dicht auf dem Boden liegenden 
Zweige zu fehirmen und zu deden; die tiefer in die Erde ge= 
henden ber Kiefer werden ber Einwirkung der Luft und Sonne 
mehr preiögegeben, denn der Stamm reinigt ſich felbft frei- 
ſtehend immer bis auf eine gewiſſe Hoͤhe von den Aeſten. So 
wie bei der Kiefer die Kronenabwoͤlbung beginnt, werden 
alle zurfifgebliebenen Stämme durch deren Beſchattung raſch 
vernichtet, fo wie fich der Kreis erweitert, den die Wurzeln 
ber dominirenden Stämme einnehmen, weichen die in ber 
Nähe ftehenden fchwächern Stämme zurüd, denn bie Kiefer ift 
eine ungefellige Holzart, von ber bie Wurzeln verfchiedener 
Bäume ſich nicht mit einander vermengt vertragen. Wie ganz 
‚anders ift das Alles bei der Fichte. Bet ihrem pyramidalis 
hen Wuchfe, wobei gar feine Kronenabwölbung ſtattfindet, 
fällt das Licht von ‘oben zwifchen bie Baumgipfel hinein, ſelbſt 
noch auf die Spitzen der Staͤmme zweiter und dritter Groͤße. 
Diefe bedürfen; um ſich gu erhalten, ſchon an und für ſich 
nur einen geringern Lichtgenuß, als die Kiefer, und da auch 
bie Wurzeln verfchiedener Stämme fich in einander verfchlin« 
gen und zufammen verwachfen, fo erhält ſich diefe Holzgat- 
tung fehr lange gefchloffen und bedeckt den Boden mit einer 
viel Märkern Nadeldecke, als die Kiefer, in welche fich die 
Wurzeln, wenn fte verfault, aus dem Boden heraufziehen, 
da fie in ihr eine reichliche Nahrung finden. Iſt es denn 
nun aber wohl ein naturgemäßes Verfahren, wenn man die 
Fichte nad) gleichen, allgemein gegebenen Regeln ebenfo 
burchforften will, wie die Kiefer? — wenn mun fie frühs 
zeitig licht- ftellt, während der Bau ihrer Wurzeln und Zweige, 
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wie ihres Stammes darauf hinbeutet, daß es eine Holzgat⸗ 
tung iſt, welche man im dichten Schluffe erziehen muß? — 

Zu ähnlichen Folgerungen gelangen wir aber auch, wenn“ 
wir die Buche aufmerffam mit ihrer Belaubung, ihrem bus 
ſchigen Wuchfe im freien Stande, ihren in der Jugend flach» 
laufenden Wurzeln betrachten; wenn. wir barauf achten, wie 
große Bodenkraft fie in Anfpruc nimmt, wie empfinblich fie 
gegen Austrocknung bed Bodens iſt, wie ſpaͤt fd) die ſich 
ſelbſt überlaſſenen Orte von Natur reinigen, und wie. lange 
ſich zurüdgebliebene Stämme noch grün erhalten und auch 
noch das Ihrige zur Bobenverbefferung und Deckung beitra⸗ 
gen. Den Lehrſatz, den viele alte Forſtmaͤnner aufſtellten: 

Man darf die jungen Buchenbeſtaͤnde nicht eher durchforſten, 
bis fie ſich ſelbſt anfangen zu reinigen — möchten wir fo 
geradehin nicht verwerfen, wenn wir auch zugeftehen wollen, 
daß er unrichtig iſt, fobald man ihm. die Ausdehnung giebt, 
daß aud) das unterbrüdte und Re u ng früher 
benugt werben darf. . 

- Wenn man aus biefen Sränden fih gegen die zu früße 
und ftarfe Durchforftung in ber-erften Jugend, befonders bei 
- Fichten und. Buchen, erklären muß, fo wird der Berluft, den 
man an ‚Moffenerzeugung in den jungen Beftänden wohl 
vieleicht dadurch haben fann, ‘daß man fie geſchloſſen 
hält, gewiß reichlich erſetzt werden koͤnnen, wenn man das 
gegen mehr darauf ſiehet, als bisher geſchehen iſt, daß die 
Bäume im hoͤhern Alter den vollen Wachdraum erhalten und 
alle Stämme. weggenommen werden, welche dann noch eine 
Spannung der Kronen und ein Ineinandergreifen der Zweige 
beiwirfen. Es ift befannt und ſchon erwähnt, wie außeror- - 
dentlich fogleich der Zuwachs an frei geftellten Buchen und 
Fichten in einem Samenfchlage fteigt, während man dies ba- 
aegen in Kiefern durchaus nicht bemerft, bei denen die iſolirt 
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fiehenden Samenbäume nicht im Geringften mehr Zuwachs 
zeigen, als früher, wo fie im Schluffe ftanden. - Diefe Ver⸗ 
ſchiedenheit ift offenbar darin begründet, daß bie fi von 
ſelbſt Licht ftellende Kiefer fchon vorher den vollen. Lichtgenuß 
hatte, daß ihm aber die an ben Seitenzweigen- früher bes 
ſchattet gewefenen Fichten. und Buchen erft durch bie Frei— 
ftellung erhalten. Wir würben baher ber Anficht fein, daß, 

“wenn man auf ber einen Seite in ben jungen Beftänben 
biefer Holzgattungen, daß heißt pieleicht bis zu denjenigen 
von 60 und 80 Jahren hinauf, mit ber Durchforſtung ſehr 
vorſichtig ſein und dieſelben moͤglichſt geſchloſſen halten. muß, 
man dagegen von diefem Alter an mehr als. bisher darauf 
fehen follte, den dominirenden Bäumen den vollen Wachs⸗ 
raum zu verfchaffen, fo weit e8 bei Fichten geftattet ift, ohne 
die Gefahr von Windbruch herbeizuführen. Ale die Ber 

denken, welche bie ftarfe Durchforſtung der jungen Beftände 
erzeugt, finden hier weit weniger Ratt, wo die Wurzeln ber 
Bäume weniger flach liegen, wo die Humuserzeugung ſchon 

- von felbft abnimmt und wo Die hohen Baumfronen ben Bo⸗ 
den ſchon von felbft wenigen dicht decken, als es in einem 
jungen Didichte oder Stangenorte N die niedrig anges 
feßten Zweige ver Fall if... 

Bemerken wir noch zum Schluffe, wie. aus dem Ge⸗ 
ſagten zugleich hervorgehen wird, wie unzuläffig es ift, bie 
Holzmaſſe, welche die Durchforſtung liefert ober geſchloſſene 
Beftände erwarten laffen, in feft beſtimmten Zahlen oder alls 
gemein nach Verhaͤltnißzahlen beftimmen zu wollen. Wie 
ſehr abweichend ift dies nach der Holsgattung, dem Umtriebs⸗ 

alter, der Zeit, von. welcher an man durchforſten will, den 
Grundfägen, nach denen’ man dabei verfährt, dem Boden, 
ben vielleicht eingemifchten Beftänden und andern Dingen 
mehr! Mit vollem Fuge und Rechte hat daher ſchon Cotta 
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die Angabe ber Durchforfungserträge in ben Erfahrungs- 
tafeln weggelaſſen, und es ift ein Zeichen, wie wenig ‚Herr 
Forſtrath Hartig hit der ganzen Lehre von ber Durchfors 
ftung vertraut ift, wenn er dies als einen Fehler ruͤgt. Hofs 
fentlich werden wir auch in allen Tarationen noch zu ber 
Veberzeugung gelangen — bei ben mehrften hat man fie 
allerdinga. fehon erlangt — daß es überhaupt unzulaͤſſig ift, 
bie Durchforftungserträge für Die ganze Umtriebszeit voraus- 
beftimmen zu wollen, und daß man fich begnügen muß, fie 
von den Deftänden, bie ſchon jegt durchforftet werden füns 
nen, ganz nad Maaßgabe ihres Zuftandes, nur für bie 
nächfte Zeit, und bis abermals eine en ein» 
treten wir, feftzufegen. 

Wir können zum Schluffe die. beutfchen Forfimänner 


‚gar nicht aufmerffam genug darauf machen, wie wichtig es 


ift, daß fie endlich einmal anfangen, mehr auf bie Erhaltung 
ber Bodenfraft, zus fehen und nicht bloß, wie es biöher ges 
fchehen ift und wozu wohl der verftorbene Cotta vorzugs⸗ 
weile Beranlaffung gegeben hat, den im Anfange ftärfern 
Wuchs der freigeftellten Bäume im Auge zu haben._ Auf 
alle diefe Bergleichungen der Maffenerzeugung in einem nicht 
burchforfteten, dich ftehenden Orte mit derjenigen eines Ticht- 
geftellten. für die, lebten 20 oder 40 Jahre legen wir gar kei⸗ 
nen Werth. Entſcheidend über den Erfolg einer ſolchen 
lichten Stellung kann nur der Holzwuchs mehrerer Jahr- 
hunderte fein, in welchen fih. die erhaltene, DERREDHE ‚ober 
verminderte Vedenraſ darſtellt. 
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Baldtup 


Bar langer Zeit kam in Nürnberg. ein Buch in Quart 
heraus, welches „Inſektenbeluſtigungen“ betitelt war, - 
und vielen Beifall fand: ES follte dazu dienen, das 
große Publifum auf die intereffanteften Erfeheinungen im 
Leben ber Inſekten aufmerkffam zu machen, zu deren Beob- 
achtung anregen und zeigen, wie viel Vergnügungen diefe 
Naturſtudien demjenigen gewähren, welcher fie treibt. In. 
demfelben Sinne möchte Jemand einmal ein Bud) unter 
bem Titel „Waldbeluftigungen‘ ober vielleicht kürzer 
„Waldluſt“ ſchreiben, um darauf aufmerffam zu machen, 

welchen großen Genuß der Wald darbietet, wenn man fid 
Damit befchäftigt, ihn recht genau kennen zu lernen und bie. 
Bäume in allen ihren Eigenthümlichkeiten ‚zu ſtudiren. Dies 
wäre gewiß ein ebenfo großes Verbienft, was ſich der Ver 
faffer, wenn es ihm gelingen wiirde, feine Aufgabe voll 
ftländig zu löfen, um eine große Zahl von Menfchen erwers 
bey würde, deren -Beruf es ift, fern von der Befellfchaft und 
allen übrigen Genüffen des Lebens fortwährend im Walde ſich 
aufzuhalten und zu befhäftigen, als die Anregung der Nas 
turftudien im Allgemeinen. Denfen wir und ben. Zörfter, 
ber wenigftend 6 Tage in. der Woche allein im Walde ſtch 
aufhalten muß, wo ihn oft nicht einmal eine beftimmte Ar⸗ 
beit befchäftigt, fondern wo nur feine Gegenwart verlangt wird, 
welche quälende Langeweile muß er darin zuweilen fühlen, zus 
mal wenn er vielleicht nicht einmal- Jäger. oder fein Wild 
vorhanden ift, fobald er nicht weiß, fih im Walde angenehm 
zu unterhalten. Darüber fann ber Herausgeber: aus eigener 
Erfahrung ſprechen, da er 12 Jahre lang in einem einfa- 
men Börfterhnufe mitten in den polnifchen Sümpfen ziemlich 
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.. fon von aller gebildeten Gefellfchaft gelebt hat, denn bie 


zunächft wohnenden polnifchen Bauern, die oft nicht Deutſch 
fprachen, Tonnte man ſicherlich nicht zu diefer rechnen. Hätte 
er nicht Gelegenheit gefunden, ſich im Walde zu beluftigen, 
fo. wäre das Leben in Sedzyn das traurigite ‚geivefen, was 
für einen gebildeten Menfchen nur denkbar ift, und es hätte 
leicht dazu führen Fönnen, den Genuß in ber Branntwein- 
flaſche zu fuchen, wie Died das. Schidfal ſo manches in die 
polnischen Sümpfe und Haiden verfchlagenen Foͤrſters ift. 
Das war der Aufenthalt dort aber nicht. Der Herausgeber 
denkt zwar nicht gerade mit großer Sehnfucht an jene Zeit 
zurüd, doch aber auch nicht mit unangenehmen Gefuͤhlen, 
denn fie war keinesweges an Freuden und Genüffen fo ganz 
arm, wie es fcheinen fönnte, die freilich aber größtentheils 
nur der Wald und die Jagd barboten. 

Diefe letztere muß allerdings dabei vielfach die beſte 
Würze geben, aber es iſt nicht nöthig, daß fie nur immer 
Hirſche, Sauen, Rehe, Hafen oder andere jagdbare Thiere 
betrifft, fie Fann auch ebenfo gut Käfer, Schmetterlinge, ja 
feltene Blumen oder. gar Steine zum Gegenftande haben, 
denn in Bezug auf das Vergnügen, was fie gewährt, ift 
ed ganz gleih, ob man einen Hirfch erlegt oder ein ſehr 
feltnes Infekt fängt, oder ein Gewaͤchs findet, was man 
bier gar nicht erwarten konnte; ed fommt nur darauf an, 
was man am liebften treibt, Infektenfunde, Botanik oder 
eigentliche Jagd. Wenn auch fonft gar fein Grund vor 
handen wäre, zu verlangen, daß ſich der Forſtmann mit den 
Raturmiffenfehaften befchäftige, daß er fich in einem oder. dem 
andern Zweige berfelben miehr Kenntniffe erwerbe, als gerade 
unbedingt für die Verwaltung gefordert werden müflen: fü 
ift das ſchon allein ein fehr wichtiger, der für dieſe Border 
rung fpricht, daß er dadurch in den Staud gefegt wird, 
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fih angenehm im Walde zu befchäftigen.. Es ift die Ber 
obachtung der Natur nicht blos das ficherfte Vergnügen, 
was bem Forſtmanne niemals geraubt werben Tann, fondern 
auch das ausdauerndſte, was niemals uͤberſaͤttigt und abs 
ftumpft, fondern fogar ſich oft noch vergrößert, jemehr man 
es genießt. Dabei iſt es zugleich das wohlfeilſte, was nie⸗ 
mals in irgend einer Art Nachtheile fuͤrchten laͤßt, indem es 
weder von den eigentlichen Berufspflichten abhält, noch zu 
finanziellen Verlegenheiten führt, oder der Gefundheit ver« 
derblich wird. Selbſt der Spiritus der Infektenflafchen ift 
weniger foftfpielig und gefährlich, als derjenige der gewöhn- 
lichen Schnapsflafchen. 

Um aber dad Vergnügen, was man ſich auf diefe At 
verfchaffen fann, im Walde zu finden, muß man allerdings ' 
erft einige Opfer bringen. Das ift fo wie mit dem Genuffe 
der Mufil. Wer diefen haben will, muß felbft Muſik 
treiben und verftehen, fonft fann er die Schönheiten eines 


‚guten Mufifftüdes nicht heraushören und genießen, denn ber 


bloße Ohrenkitzel durch unverftandene Harmonien verhält fich 
zu dem Genuffe, den ein Muftffenner durch einen guten mu- 
filaliihen Vortrag hat, "gerade fo wie die Freude, bie ein 
Kind an bunten Abbildungen ber Naturförper findet, zu dem 
Genuffe, welchen beren grimbliche Kenntmiß dem Naturfors 
fcher gewähtt. Das Kind wirft die Bilder bald weg, wenn’ 
ed fie einen Augenblid betrachtet hat, für den Forſcher ge- 
winnt bie Unterfuchung und Betradytung immer mehr Reiz, 
je mehr er dadurch den betrachteten Gegenſtand genau kennen 
lernt. Ein gut ausgeführtes Beethoven'ſches oder Gluck'⸗— 
Ihes-Mufifftük läßt, wenn man es zum. funfzigften Male 
genießt, immer noch neue Schönheiten entdecken, und ver⸗ 
ſchafft dem, der es verſtehet, dann einen groͤßern Genuß, als 
ba er es zum erſten Male hörte, während ber Nichtlenner 
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ſich Höchlichft langweilt, wenn er e8 zwei, brei Mal hören 
fol. Aber um ſich diefen mufifalifchen Genuß. verfchaffen 
zu können, muß man Noten lernen, ſich mit den muſikali⸗ 
ſchen Geſetzen befannt machen, bie mechaniſche Fertigkeit zur 
Ausübung der Muſik erwerben, was beſonders für die, welche 
nicht von Natur viel Talent dafuͤr und Gehoͤr beſitzen, oft 
gar keine angenehme Sache ft. Mie- mancher Menfch hat 
in feiner Jugend bie Klavierſtimde mit ſchwerem Herzen her- 


- anfommen fehen, ift unter Seufzen und Thränen auf dem 


Stuhl zum Ueben nad) der Uhr feftgehalten worden, . dem 
fpäter die dadurch erlangte mufifalifche Bildung große Ber 
lohnung dafuͤr gewährte. Ueberhaupt iſt es ein großer Irr⸗ 
thum, wenn manche Eltern die Kinder in der Idee, daß ſie 
ſpaͤter einmal dadurch ſich in der Geſellſchaft geltend ma⸗ 
- hen ſollen, in der Muſik, im Zeichnen oder andern Künſten 
und Wiſſenſchaften unterrichten laſſen. Die Ausbildung, 
welche dazu erforderlich ift, wird nur von Wenigen erreicht, 
‘und bei denen dies der Fall ift, fehr Häufig dann nur 
auf Koften derjenigen für den eigentlichen Lebensberuf. Aber 
das kann immer dadurch erlangt werden, daß derjenige, ber 
einen gewiffen Grad ber Ausbildung in irgend einer Kunfl 
oder Wiſſenſchaft ſich aneignet, waͤre es auch nur ein ge⸗ 
ringer, dadurch mehr für ben Genuß ber Produfte derfelben 
gefähigt wird. 

So wie es mit ber Muſik ift, fo ift es auch mit der 
Entomologie, der Botanif, der Mineralogie, der Ornithologie 
und jedem einzelnen Zweige der Naturwiffenfchaften. Wem 
„ein feltner Käfer Freude machen fol, der muß auch wiflen, 
daß er felten ift, und um das, zu wiſſen, muß er nicht blos 
ihn von ben gemeinen unterfcheiden Fönnen, ſondern auch 
im Stande fein, zu ermitteln, wohin er. gehört, wie er heißt 
und was man etwa fihon von ihm weiß. Dazu fann man 


— 1714 — E 


denn aber die trockne Syitematif fo wenig übergehen, wie 
bei der Muſik das Notenlernen, wenn man auch gerabe nicht. 
ein vollfommener Syftematifer zu werden braucht, wenn man 
die Sache blos zum Vergnügen treibt,, ebenfo wenig, wie 
zum verftändigen Zuhören bei. Aufführung eines Muſik⸗ 
ſtuͤckes noch nicht gerade, dad Studium des Generalbaſſes 
erforderlich iſt. 

Wie ſehr das Vergnügen, was Mr bie Natur gewährt, 
durch eine etwas genauere Bekanntſchaft mit ihr, als bie 
‚mehrften Menfchen befigen, erhöhet wird, kann man. aus ein- 
fachen Beiſpielen entnehmen. Wenn zwei Menſchen über 
eine Wieſe voller Blumen gehen, ſo gewährt Beiden ihr Ans 
blick augenbliclich vieleicht einen gleich großen Genuß. Iſt 
der eine aber ein Botaniker, der andere nicht, ſo wird der 
erſte ſich einen ganzen Tag, vielleicht ſogar, wenn die Flora 
reich iſt, mehrere Tage mit wahrhaft großem Genuſſe damit 
befchäftigen fönnen, fie zu durchſuchen; ber andere, der feine 
Pflanzen kennt, wird ſchon gelangweilt werben, wenn -er 
alle die einzelnen hübfchen Blumen und rothen Blümchen 
anfehen fol, und nicht begreifen, was man an ben ans 
bern unfcheinbaren Kräutern zu fehen hat und wie -man bie 
Grashalme fo forgfältig betrachten Tann. Wie fönnten uns 
fere Damen ihre Spazierfreuden erhöhen, wenn fie ſich for 
viel mit unfern einfachen Wiefenblümchen befchäftigten, wie 
mit ihren - franzöfifchen Ballblumen! Und gewiß, Väter, - 
Männer .und die firengften Gouvernanten. könnten fie ihren 
Studien, auch wenn fie ſich mit männlichen und weiblichen 
Geſchlechtstheilen beichäftigten, forglofer überlaffen, als wenn 
fie fi) auf dem Balle mit dem unmännlichften, folglich bei⸗ 
nahe geſchlechtloſen Stuger unterhalten. Auch iväre es we- 
niger foftbar, wenn fie eine Flora in der Tafche, als einen 
an jedem Ballabende neu aufblühenden Parifer Blumenflor 


4 


a Ye 


auf dem Kopfe und auf dem Kleide trügen, und eine An- 
terfuchung der männlichen und weiblichen Blüthentheile 
wäre weit gefahrlofer, ald eine gründliche Analyfe des Lebens 
der Marienblume in den Geheimniflen von Paris. 
Daſſelbe Vergnuͤgen, was man durch das Botaniſiren 
ſich verſchaffen kann, gewährt das Inſektenſuchen ebenfalls. 
Der Fund eines ſeltenen Kaͤfers macht ſogar noch mehr 
Freude, wie derjenige einer ſeltnen Pflanze; weil eine Ju⸗ 
ſektenſammlung weit zugänglicher und auch für Fremde und 
Nichtkenner intereffanter ift, ald ein Herbarium, und ber 
Sammler daher eher etwas aufweifen fann. Dagegen find 
die omithologifchen Studien weniger geeignet, viel Unterhals 
tung im Walde zu gewähren, und noch weniger die mineras 


- Togifchen, weil man das, was er enthält, bald volftändig 


fennen lernt und man auf nichts Neued darin rechnen kann. 

Eine unerſchoͤpfliche Fundgrube für die reinften und 
ſchoͤnſten Genüffe im Walde bietet nun 'aber dad Studium 
des. Lebens und Verhaltens ber Thiere und Pflanzen dar, 
weil bier gerade nicht nur die mehrften, fondern auch die 
intereffanteften Entdeckungen zu machen find. Unfere Ratur- 
forfcher haben ficy bisher. leider mehr mit den todten Koͤr⸗ 
pen befchäftigt, ald mit den lebenden, und haben daher die 
äußeren Formen fehr genau unterfucht, vom Leben und feinen 
Erjcheinungen wiffen fie aber gar nichts. Die Form der 
Bluͤthen und Blätter, auch wohl die ber einzelnen Zellen 


. und Röhren in einem Stüd Hole, fo weit man fie unter 


bem Bergrößerungsglafe erkennen fann, findet man in unfern 
Lehrbüchern ber Forfthotanif fpeciel genug befchrieben. Welchen 
Einfhuß aber der Standort und bie Behandlungsweife auf 
alle Lebensaͤußetungen bed Baumes hat; warum er hier’ eine 
größere Ausichlagfähigfeit zeigt, dort eine geringere; ob er im 
Stande ift, fi) von dem Franfhaften Zuftande, in welchem 
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er in ber Befchattung vegetirt, zu erholen oder nicht; ob 
man ohne Nachtheil ihn zu einer Aenderung feiner Wurzel: 
oder Stammbildung zwingen kann, fowie unendlich viele 
andere Dinge: davon wiffen unfere Lehr» "und Handbücher 
ber Forſtwiſſenſchaft, wie ber Phyfiologie gar wenig zu erw 
zählen. Ebenfo wenig ift ihnen die Beziehung befannt, in 
ber nicht blos die Holzgattungen zu einander, fondern 
auch die verſchiedenen Gewaͤchſe im Walde zu den Bäumen, 
die mit ihnen zuſammen leben, ſtehen, "obwohl ſolche ganz 
unlaͤugbar ſtattfinden. Man wird es nicht in Abrede ſtellen 
können, daß Flechten, Mooſe und eine Menge von Kraͤutern 
bald den Holzwuchs hindern, bald beguͤnſtigen, den Boden 
bald ſchirmen und verbeſſern, bald ſeine Trockenheit vermehren 
oder auch wieder ſeine Verſumpfung bewirken, einen wenig 
benutzbaren Humus zurüͤcklaſſen. Man wird bei aufmerffa- 
mer Beobachtung finden, daß die verfchiedenen Arten ber 
Gewaͤchſe kommen und verſchwinden, wenn ein Schlag bloß⸗ 
geſtellt wird, ohne daß wir wiſſen, woher fie fommen und 
wohin fie gehen; daß ſich die verfchiebenartigften Pflanzen 
nach einander ablöfen und oft in Millionen von Eremplaren 
wieder erfcheinen, ohne daß wir und Rechenfchaft davon ge⸗ 
ben fönnen, woher: bie Samenkörner kommen, aus benen fie 
doch unftreitig erwachlen fein müflen. Man ftellt bei ben 
Forftlehranftalten 6 Profeſſoren der Naturwiffenfchaften an, 
man benft ed mit 3 ‘Profefforen der Chemie zu zwingen und 
baut die fehönften Eoftbaren Laboratorien: um den Wald, und 
wie bie Natur. darin wirft, kuͤmmert ſich aber kein Menſch. 
Es ſcheint fogar bei vielen Borftlehranftalten gar nicht das 
Bebürfniß, den Wald nahe zu Haben, gefühlt worden zur fein, 
fonft' hätte man fie nicht fo fern davon eingerichtet. Gewiß 
aber werden die Stubien darin den jungen Forſtmann weit cher 
in den Stand fegen, Holz zu erziehen, ald alle chemiichen 
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Analyfen und Experimente. Zum Glüd bebürfen wir dazu 
weber Laboratorien, noch Profefforen der Agrifulturchemie, 
und jeder Forſtmann, deſſen Beobachtungsſinn gewedt und 
defien Auge gefhärft ift, kann diefe Art von Naturftubien 
ſtets für ſich in jedem Walde treiben. Daß er aber dazu, 
von ber früheften Zeit an, angeregt wird, und daß er jehen 
lernt, ift einer ber allerwichtigften Gegenftände des forftlis- 
hen Unterrichts, der aber freilich nicht in den Auditorien 
ertheilt werben fann. Gewiß bürfte es wohl feft ſtehen, daß 
badjenige, was der Schüler von dem Lehrer dadurch lernt, 
daß biefer ihm das bekannte forftliche Wiſſen vorträgt, un- 
endlich viel weniger werth ift, als das, was der Schüler 
burd) eigened Nachdenken aus ſich felbft, durch Beobach⸗ 
tungen im Walde, entnimmt. Das, was die Vorträge leh⸗ 
ren, kann niemals ber Zweck fein, ber durch den Beſuch einer 
forftlichen Unterrichtsanftalt erreicht werben fol, denn es ift 
ja fehr zweifelhaft, ob dafjelbe jemals eine direkte Anwen⸗ 
dung im Walde finden kann. Es ſoll vielmehr nur das 
Mittel fein, Tünftig in diefem ben Zweck beſſer erreichen 
zu können; der Schüler foll dadurch in den Stand gejeht 
. werden, die paflendfie Behandlung des Waldes in diefem 
ſelbſt raſcher und richtiger ermitteln zu können, indem er das 
durch urtheildfähig gemacht wird. Das, was in den Heften 
fiehet, it fürwahr für das Leben von fehr geringem Werth, 
wenn ed nicht zugleich im Kopfe verarbeitet wird und nad 
dem Bebürfniffe geändert und umgewandelt werben Fann. 
Die Forſtmaͤnner, die ihre Betriebspläne fir und fertig mit 
aus den Hörfälen bringen, die ben Wachsſsthumsgang bed 
Holzes nad) einer beftimmten Yormel im Hefte ftehen haben, 
und welche die Stellung der Samenfchläge nach der Entfer- 
nung ber Zweigfpiten, wie fie im Lehrbuche für Börfter ſte⸗ 
hen, bewirken wollen, find gewiß bie ———— die es 
Kritiſche Blaͤtter 26. Bd. J. Heft. 
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nur geben kann. Die ganze Theorie hat nur den Werth, 
daß ſie dem, ber fie befitzt, die Befähigung geben fol, ſich 
leichter für alle verfchiedenen Verhaͤltniſſe praftifch ausbilden. 
zu koͤnnen, iſt alfo immer nur Mittel zum Zwede, und es 
kann nur verberblich für den Wald fein, wenn man bies 
vergißt und ſich begnügt, im Befige einer theoretiichen Bil⸗ 
dung zu fein, ohne biefe zur Erwerbung einer praftifchen 
Befähigung zu benutzen. Daffelbe gilt natürlih, nur in 
einem noch weit größeren Maaße, von ben Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, die nur erft einen Werth für den praftiichen Betrieb er» 
Balten, wenn man fie im Walde benugen lernt. Dazu muß 
man aber biefen lange und viel befuchen und ihn gründlich 
fludiren, damit man ihn ganz genau kennen lernt, was noch 
ehvas Anderes ift, als daß man fid) gerade nicht darin verirrt. 

Vieleicht laͤßt ſich dies durch Beifpiele deutlicher mas 
hen, als durch eine foftematifche Anleitung zu den Walbs 
ſtudien, da dieſe zugleich darthun werden, wie man ſich 
wirklich in jedem Walde beluſtigen und ſich geiſtige Genuͤſſe 
und Freuden verſchaffen kann, von denen ſich mancher For⸗ 
melnfchneider auf dem Katheder nichts traͤumen laͤßt, der da 
glaubt, daß alle die, welche mit Buͤchſen und Buͤchſenranzen 
im Walde umherſtreifen, nichts find, als rohe gemeine Todt⸗ 
ſchlaͤger und Thierquaͤler. 

Wir beginnen dazu mit den Kieferfreuden, wie fe eine 
öde Kieferhaide der Mark Brandenburg, Lauftg, die Tuchler 
Haide ober irgend eine andere Sandgegend barbietet, die 
bem Sübbeutfchen immer ald dad Bild des ganzen öftlichen 
Preußens’ vor Augen ſchwebt. Es fcheint bied eine fehr 
ſchwierige Aufgabe zu fein, auch noch in ihr einen Gegen 
ftand aufzufinden, ber zu ihr hinlockte, welcher ein wahrhaftes 
Berguügen gewährt, und bod giebt es barin beren genug, 
wenn man fie nur aufjufinden weiß. 
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Ein ſolcher iſt zuerft Die Unterfuchung der Wurzelbil- 
dung ber Kiefer in verfchiebenem Boden und Alter und bie 
Aenderung, welche darin nad) und nad) erfolgt. Jeder, 
welcher ſich mit ihr beichäftigt, wird über die Verſchieden⸗ 
beiten darin erftaunen und Höchft intereffante Entdeckungen 
machen können. Giebt ed aber wohl etwas, was wichtiger 
für die Kultur diefer fi immer mehr verbreitenden Holzart 
. wäre, als eine genaue Kenntniß ihrer natürlichen Wurzel: 
bildung unter abweichenden Standortsverhaͤlmiſſen? Wer das 
läugnen wollte, hätte gewiß ‚feinen Begriff von einer ratios 
nellen Holzkultur. — 

Ein anderer nicht minder intereſſanter Gegenſtand iſt, 
das Vorkommen der verſchiedenen Gewaͤchſe mit dem Holz⸗ 
wuchſe und dem Gange des Zuwachſes zu vergleichen, 
was auf dem armen Sanbboben weit leichter ift, als auf 
einem fruchtbaren Kalfs oder Graumadenboben. Einmal ift 
ber erſtere weit Armer an Pflanzen und man hat deshalb 
weit weniger zu beobachten, und bann läßt fih an ihm 
das Maaß der Bobenfraft weit beftimmter abnehmen, weil 
bei der großen Armuth des Bodens fich ſchon eine fehr ges 
ringe Berfchiedenheit der. Bodengüte bemerkbar macht, wäh 
rend dieſe bei einem reichen Boden nody ganz ohne allen 
Einfluß auf das Vorkommen und feloft. ven Wuchs ber 
Pflanzen it. Wenn man mit den Flechten anfängt, zum 
Bocksbarte, dem Sändrohre, den Riedgräfern, den Baccinien, 
dem Haidefraute, den arrenfräutern, den Schmielen, ver- 
ſchiedenen ©räfern, dem Klee u. f. mw. übergehet, nicht allein 
ihr Vorkommen, fondern auch ihren befieren oder fchlechteren 
Wuchs mit demjenigen ber Kiefer, welche denfelben Stantort eins 
nimmt, vergleicht, fo hat man in einem größern Reviere, worin 
irgend bedeutende Berfchiedenheiten des Bodens vorfommen, 
für lange Zeit ein ſicheres Vergnügen bei jedem Beſuche des 
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Waldes, denn bied wiederholt fich immer, fo wie man wieder 
im Stande ift, nad) der Vegetation ‚eine neue Kiefernklaffe 
zu bilden. Dazu braucht man aber nicht Botaniker’ zu fein, 
um bie Pflanzen mit ihren botanifchen Namen zu nennen. 
Das ift nur nöthig, wenn man eine botmifche Abhandlung 
will druden laſſen; treibt man die Sache blos zu feinem 
Privatvergnägen, fo thun die Namen, welche die Hirten und 
Bauern dafür haben, ebenfo gute Dienfte, al$ die beften las 
teinifchen; ja fehlen auch bie, fo kann man ſich allenfalls 
ebenfo. gut neue Namen dafür machen und feine Freunde, 
Freundinnen, Goͤnner und Bekannten dadurch ehren und ver⸗ 
ewigen, wie dies bie Entomologen mit den Inſektennamen 
thun, wodurch ſie ſich gegenſeitig bekomplimentiren, wenn 
auch eine neue Species mit dem Namen eines ehrenwerthen 
Goͤnners morgen wieder von einem andern Forſcher kaſſirt 
und die Seltenheit wieder zum Gemeinen geworfen wird. 
Was thut ed, wenn man die Cenomice rangiferina auch 
Katharinenmoos nennt, weil man fie mit einer ausgetrock⸗ 
neten alten Mumie, der alten Katharine im Dprfe vergleicht, 
oder Arundo epigejos mit dem Ramen eines hochftehenben 
und hochverehrten Borgefegten tauft, weil feine Söhne und 
Neffen und Nepoten fich eben fo wuchernd über die Berwals 
tung ausbreiten, wie bied Unkraut über die Schonungen. 
Selbft eine Feine Rache ift verzeihlih, indem man, wenn 
man etwa einen Beind hat, der Schmidt, Schüg, Müller, 
Schneider heißt, den Kienpoft Schmidtöfraut oder Müllers 
ſtaude oder Echneidersftraudy nennt, weil er eine fo unans 
genehme Empfindung verurfacht, wenn man in feine Nähe 
fommt. Wenn einmal dad Umtaufen von Klippen, Forſt⸗ 
orten, Brunnen oder die Benennung einzelner Bäume zu 
Ehren hoher Gönner und Freunde erlaubt ift, fo fann es 
auch keine Veranlaffung zu einer Infurienklage geben, ivenn 
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man einmal bie Unfräuter in Ermangelung befannter Ramen 
mit denjenigen von Perfonen bezeichnet, die uns nicht anges 
nehm find. 

Ein anderer, Gegenftand hat einmal ben Herausgeber 
lange. Zeit fo leidenschaftlich befchäftigt, daß er, zu feiner 
Schande muß er es geftehen, zulegt gar nicht mehr an ben 
Wald dachte, ſondern immer nur auf neue Entdedungen bes 
gierig war, obwohl fle nur möglich waren, wenn fie biefem 
nadjiheilig vourden. Es ging ihm dabei, ‚wie den eifrigen 
Entomologen, die fih über einen recht tüchtigen Raupenfraß 
voll Entzüden die Hände reiben, weil fie ſich auf bie Menge 
von ISchneumonen und die neuen Species freuen, bie in feis 
nem Gefolge zu erwarten find, oder wie dem Arzte, ber mit 
Entzüden hört, daß ein Menſch mit den allerfeltenften uns 
heilbaren und noch wenig befannten und befchriebenen Ge⸗ 
fhmwüren bedeckt iſt. Es war bied dad Studium des Bers 
trocknens der Kiefern bei recht großer Dürre, welche beinahe 
alle jungen Schonungen bis zum 8⸗ und 10jährigen Alter“ 
tödtete. Sowie biefelbe ſich in ihren Folgen zu äußern bes 
gann, beobachtete er die Pflanzen, wie fie nach ben Verhaͤlt⸗ 
niffen, unter denen fie erwuchfen, bald mehr ober weniger 
darunter litten. Mit der größten Neugier erwartete er jedes 
Borfchreiten der tödtlichen Dürre, um zu erfahren, ob bie frei 
erzogenen ober bie befchatteten Pflanzen mehr leiden würden, 
ob ſich bie Saaten oder die Pflanzungen, und von diefen 
wieber die Ballenpflanzungen oder bie einjährigen Pflänzlinge 
länger erhalten würden. Auf jeder Eigenthümlichkeit des 
Bodens verfolgte er das Vorfchreiten des Vertrocknens ber 
Kiefern, bei jeder verfchiedenen Verwundungsart beffelben 
fuchte er zu erforfchen, welchen Einfluß fie auf die Side. 
rung ber jungen Pflanzen gegen die Dürre habe. Durch 
diefe Beobachtungen und Forſchungen wurde er zulegt völlig 
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abgeflumpft gegen den traurigen Anblick der ganz erftorbenen 
Vegetation, und ber Gewinn, den.er am Ende davon getragen 
zu haben glaubte, indem er num gefehen hatte, welche Kuls 
turen der Gefahr am wenigften auögefegt waren, bei mans 
gelnder Feuchtigkeit zu vertrocnen, hielt ihn gleichfam fchablos 
für den Schmerz, den jeder Forftmann fühlen wird, wenn 
die Frucht der Arbeit vieler dehre durch ſolche manaean 
verloren gehet. 

Eine ganze Zeit hindurch gewährte einmal bie Unter 
fuchung großes Bergnügen: wie viel eine junge Kiefer wohl 
Beichattung ertragen kann, ohne fo verbämmt zu werben, 
daß fie fich niemald wieder erholt, und wenn dies bei vers 
bämmten und fpäter freigeftellten ‘Pflanzen der Fall ift, in 
welcher Art und Weile fie nad) und nad) aus dem Tranfen 
Zuftande in den gefunden übergehen. Zuerſt wurden eine 
Menge verbämmter Pflanzen in dem freigeftelten Unterholze 
unterfucht, um zu entdeden, bei welcher Beichaffenheit ber 
felben ſich noch mit Sicherheit darauf rechnen läßt, daß ſich 
bei ihnen noch ein regelmäßiger Mittel- oder Höhentrieb 
entwideln Tann, denn fo wie bied ber Fall if, waͤchſt 
fi) die Kiefer auch noch aus und kann noch mit gu⸗ 
tem Erfolge zur Erziehung junger Beitände benugt werben. 
Dann verfolge man biefen fi) neu. entwidelnden "und 
immer verbeffernden Hoͤhenwuchs an ſolchen Stämmen, bie 
hen feit längerer Zeit freigeftellt waren, und fuchte zu 
gleich durch Zerlegung ſolcher Kiefern in einzelne Stöde 
und durch bie Unterfuchung ber Diele der Jahresringe in 
ihnen den Gang bed Zumachfes, wie er fi) nach und 
nach geändert hatte, zu ermitteln. Died wurde fortges 
ſetzt bis zur Unterfuchung ganz alter haubarer Kiefern, bei 
denen die Jahreöringe noch Auskunft über den Gang bes 
Zuwachſes in ben erfien Jahren ihres Lebens geben, unb 
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wo möglich auf alle möglichen Standorisverhaͤlmiſſe ausge⸗ 
behnt. Died war ein-Gegenftand, welcher ben Herauögeber 
auf feinen einfamen Wanderungen in den Kieferhaiden laͤn⸗ 
gere Zeit angenehm befchäftigt und ihm zulegt mehr Genuß 
verfchafft hat, als vielen Theaterbefuchern eine gerühmte Oper 
oder ein koſtbar ausgeftatteted Ballet gewährt. Noch jet 
kann er bei feiner der aus ben Wäldern Rußlands und Po⸗ 
lens herangeflößten, und in Neuftabt in großer Menge vers 
arbeiteten Kiefern bei ben Sägemühlen oder auf dem Zim⸗ 
merplage vorübergehen, ohne nicht eine Betrachtung über ihren 
frühern Standort und ihren Lebenslauf, den Zuftand bes 
Waldes, in dem fie erwuchs, anzuftellen. Er bildet fi ein, 
von dem Kiefernklotze, wie-er daliegt und nadıdem er fchon 
mindeſtens ein paar Sahre im Bug, Narew, in der. Weichfel, 

Warthe, Oder und ine zugebradht hat, eine ganze Lebens⸗ 
gefchichte fehreiben zu koͤnnen, und ed macht ihm große 
Freude, wenn er wieder an einer folchen Kiefer irgend etwas 
entdeckt hat, was auf die Umflände hindeutet, unter benen 
fie aufwuchs. Es ift nicht zu bezweifeln, Haß dabei manche 
Hypotheſen und Bermuthungen mit unterlaufen, welche nicht 
haltbar find und bie fich vielleicht nicht immer beftätigen 
würden, wenn man bie Stelle, auf weldyer der Baum er⸗ 
wuchs, auffuchen Fönnte, um bie Richtigkeit diefer Kombina- 
tionen näher zu ünterfuchen; aber das ift doch auch uns 
laͤugbar, daß man wirklich ben Bäumen viel. abfragen fann, 
wem man fie zum Antworten zu bringen weiß. Dieſe 
Zauberformel, wodurch man dieſe ſtumm ſcheinenden orga⸗ 
niſchen Weſen nicht blos zum Sprechen zwingen kann, 
ſondern fie ſogar noͤthigt, und mit ihren verborgenen Eigen⸗ 
thümlichfeiten befannt zu machen, findet man aber zulegt mit 
‚großer Gewißheit, wenn man ſich viel mit ihnen abgiebt, 
fie forgfam beobarhtet und flubirt, und foviel es ſich irgend 
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thun laͤßt, jede Aeußerung ihrer Lebensthätigfeit ſorgfaͤltig 


beobachtet. Machen wir einmal einen Verſuch, bie Bäume 


zum - Sprechen zu bringen, und es wird ſich gleich zeigen, 
daß fe antworten. 

Wir fragen fie der Reihe nach: Wollt ihr im nn 
oder im Lichte erzogen fein? 

Die Buche auf dem frifchen Lehmboden antwortet uns: 
Sieheſt du nicht meine dunkle Belaubung, meine weit aus⸗ 
gebehnte Schirmfläche, wie in der ausgebehnten, dichten Blatt⸗ 
frone eine Menge belaubter Zweige wachfen und grünen? 
Wäre ed wohl denkbar, daß die Natur dem Mutterbaume, 


in deſſen Schatten die Kinder erwachſen ſollen, dieſen Bau 
und eine fo dunkle Laubdecke gegeben hätte, wenn dieſe ſie 


nicht ertragen fönnten? Und läßt es ſich nicht von’ vorn- 

herein annehmen, daß, wenn bie befchatteten Zweige im Ins 

nern bed Baumes wachfen koͤnnen, die jungen Pflanzen fich 
ebenfalls. im Schatten erhalten werden? — 

Mit gleicher Beftimmtheit fpricht die lichte Belaubung, 

bie Stellung der Blätter, welche nur an ben Außerften 

Zweigfpigen ſich erhalten, Dei der Birke und Eiche für das 


Lichtbedürfniß der Blätter und mithin tur: eine lichte Stel⸗ 


fung der Samenfchläge. 

Wil man wiffen, ob ein Daum eine Licht ober eine 
Schattenpflanze ift, fo iſt es nur nöthig, genau -zu unters 
fuchen, ob im Innern ber Baumfrone befchattete Zweige 
fortwachfen und fi) vollbelaubt erhalten, oder ob die Blätter 
ihre Funktionen nur im vollen Lichte verrichten können. 
Kein Lehrbuch wird eine fo beftimmte Auskunft darüber ge- 
ben, als diefe Stellung ber Blätter, denn diefe Anbert ſich 
nicht blos mit der Holzgattung, fondern felbft nach dem 


Boben bei einer und berfelben Holzart. So ift die Buche 


auf dem frifchen Fräftigen Lehmboden, wo fie eine. ftarfe Bes 
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fhattung verträgt, vol und bumfel belaubt, weit weniger 
dunkel dagegen auf dem Sandboben, wo’ fie eine weit lichtere 
Stellung ber Samenſchlaͤge unerlaͤßlich bedarf, wenn fie nicht 
eingehen foll. 


Die verfhiedenen Anfichten über Durchforftungen wird 
faum eine Berfammlung von Forfimännern, mögen auch nod) 
fo lange und langweilige Abhandlungen barin vorgelefen . 
werden, fo entichieden berichtigen und das richtige Verfahren 
fo beſtimmt vorfchreiben, wie ed die Bäume felbft thun, 
wenn wir fie im Walde ftudiren und über das, was ihnen 
frommt, aushorchen. Beobachten wir die Fichte und bie 
Kiefer aufmerffam, verfolgen wir ihren naturgemäßen Wuchs 
von ber früheften Jugend bis in das höchfte Alter, fo wers 
den wir bald erfennen, daß ſich diefe beiden Holzarten nicht 
gleichmäßig behandeln laffen: * 


Wir ſehen, daß die Fichte, ehe ſte ihren Hoͤhenwuchs 
- entwidelt, ſorgſam darauf bedacht iſt, die Zweige nach allen 
Seiten bin auszubilden, wozu bie Natur ihr eine Menge 
Knospen am Stamme gab; daß fie bemühet ift, den Stamm 
zu befchügen und zu befchatten, ben Boden, wo bie flach⸗ 
Iaufenden Wurzeln unter ber Austrodnung beffelben leiden 
würden, dicht zu überfchirmen und mit einer hohen Schicht. 
von Nadeln zu bebeden.. Selbft bei dem einzelnen Baume- 
zeigt ſich dieſes Veftreben bis in das höchfle Alter, indem er 
fich von ben Aeſten nicht reinigt, am ganzen Stamme dicht 
benabelt if. Muß man nicht von felbft auf die Idee Toms 
men, wenn man dies fiehet, daß bie ſtarke Durchforſtung 
eines im Schluſſe erwachſenen Fichtenortes in der fruͤhen 
Jugend und ſelbſt im mittlern Alter unmoͤglich paſſend und 
dem Wuchſe zutraͤglich fein kann? Wuͤrde diefer nicht leiden, 
wenn das volle Sonnenlicht auf die unbeſchuͤtzte Rinde des 
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Stammes fällt, die Laubſchicht ſich vermindert, bie Wurzeln 
die fchüßenbe Dede entbehren müffen?! — Ä 

Wie: ganz anders ſtellt ſich aber ein Riefernort im 30. 
und 40. Jahre dar. Die Kronen beginnen auf dem ſchlech⸗ 
tern Boden ſchon ſich auszudehnen, eine Menge Stämme 
werben unterbrüdt, indem fie die Befchattung durch die domi⸗ 
nirenden Bäume nicht ertragen können, die Lichtſtellung bes 


ginnt augenfcheinlich ſchon von Natur, und man thut nichts, 


als daß man biefer in ihren natürlichen Operationen ents 
gegen kommt, wenn man dasjenige wegnimmt, was ſchon 
jegt ober doch in ſehr naher Zeit von ſelbſt keinen Raum mehr 
findet. 

Betrachtet man ferner die Rinde einer — Kiefer 
und die einer ebenſo alten Buche genau, ſo wird ſich der 
Gedanke von ſelbſt aufdraͤngen, daß die Kiefer mit ihrem 
dicken, fehügenden Rindenuͤberzuge bie Einwirkung ber aus— 
trocknenden Sonne bei ber Freiftellung eher ertragen Tann, 
als vie Buche, ber dieſe ſchutzende Rindendecke fehlt, und bei 
ber das grüne Rindenfleiſch dieſer verderblichen Einwirkung 
der Sonnenſtrahlen preisgegeben iſt. 

So läßt ſich beinahe Feine wirthſchaftliche Maaßregel 
denken, deren Zweckmaͤßigkeit oder Unzweckmaͤßigkeit man nicht 
menigſtens vermuthungsweiſe aus dem Baue und ber Lebens⸗ 


weiſe der Bäume ſchließen kann. Dies Studium ber Bäume, 


wie ſie ſich unter den verſchiedenartigen Standorts⸗ und Lebens⸗ 
verhaͤltniſſen ausbilden, iſt mit unendlich vielen und großen 
Benüffen verbunden, denn jedesmal, wenn man wieder eine 
neue, noch nicht befannte Eigenthümlichkrit entdeckt hat, freuet 
man fich, wie über einen gefundenen Schaf. Dabei braucht 
man auch gar feine Furcht haben, daß man bald nichts 
mehr zu beobachien, zu entdeden und aufzufinden haben 
werde, denn dieſe Schatzgraͤberei kann man bis in das Un⸗ 
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endliche foriſeßen, ohne daß man jemals zu fuͤrchten hai, 
man werde nun Feine Ausbeute mehr erlangen. Wenigſtens 
fann ber Berfaffer dieſes Aufſates von ſich fagen, daß er, 
‚nachdem er fo ziemlih 50 Jahre fuchend und fpähend im 
Walde herumgelaufen if, jegt weit mehr fichet, entbedt und 
- findet, als früher, und daß die Ausbeute, die er gegenwärtig 
von jebem Befuche bed Waldes mitbringt, weit größer iſt, 
als fie, früher war. Mag es Menfchen geben, bie einen 
ſchaͤrfern Blick, eine raſchere Auffaſſungsgabe und beffere 
Beobachtungsfertigkeit haben, als er, das wid und fann er 
nicht beftreiten; aber an Luft und Liebe, ven Wald zu flubis 
en, wird er gewiß nicht leicht irgend einem Forſtmanne nach⸗ 
ſtehen. Dennody aber findet er immer wieder Neued unb 
Intereffantes in Wäldern, wo er jeben Fleck und ſchon uns 
endlich oft gefehen und durchſpaͤhet hat, fa fogar das Aller 
mehrfte in denjenigen Forſten, bie er am allergenaueften kennt. 
Darum befucht er biefe auch immer wieder am liebften. Es 
iſt ihm oft von feinen Freunden und Bekannten bie Bemers 
fung gemacht worden, dag man fi) darüber wundere, daß - 
er immer iwieber in ber Berienzeit zu dem einſamen Häuss 
hen in den Bergen bes Thalfchen Reviers zurüdichre, um 
dort zu weilen, während es ihm gar nicht an Gelegenheit 
und Mitteln mangelt, reicher befeßte Iagbreviere, fchönere 
Gegenden, ihm unbefannte Reviere zu befuchen, fremde Forſt⸗ 
männer, won denen man intereffante Mittheilungen erwarten 
kann, Tennen zu lernen, Abgefehen von ber Liebe. zur Hels 
math und zu ben Gegenden, wo man bie fehönfte Sugenbzeit 
verlebt hat, iſt es gerade die genaue Bekanntſchaft mit ber 
Dertlichleit des Reviers, was zu feinem wieberholten Beſuche 
anreizt. In ben Theile beffelben, welche nicht zu entfernt 
von dem Jagdhaͤuschen legen, Tennt der Verf. nicht blos 
jede Stelle, ja beinahe jeden Baum auf das ©enauefte, fonts 
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dern es iſt ihm auch bie Vergangenheit des Reviers, es find 
Ihm alle Beziehungen deffelben zur Umgegenb, ‚alle Berhältniffe 
ganz genau befannt, weldye auf feine Bewirthfchaftung Ein- 
fiuß haben. Hier kann er daher fi als urtbeildfähig be⸗ 
trachten und braucht nicht erſt die ſehr verfchiedenartigen 


‚Standortöverhältniffe zu fludiren, um die nöthige Grundlage - 


für feine Baumftudien zu haben. Nun vergehet aber Fein 
Jahr, wo er nicht Veranlaffung: erhält, biefe noch zu ver 
vollftändigen, etwas Bergeffened nachzuholen oder wo nicht 
etwas bisher ganz unbemerkt Gebliebened entdedt wird. 
Wie oft ift ed ber Fall, daß eine Bemerkung hinfichtlich des 
Wuchſes der Buchen oder ihrer Baumform im Sandboden der 
Mark gemacht und nun dje Frage aufgeworfen wurde: wie 
iſt das im Grauwacke⸗, Kalk» oder Granitboden? — beren 
Beantwortung dann auf ben Beſuch des Dambachkopfes 
verfchoben wird. Dann gehet ed aber dem Verf. mit 
dem Befuche bed Waldes gerade fo, wie mit demjenigen 
einer guten Oper. Das erfte Mal fiehet man fie mehr, als 
- daß man fie hört. Das zweite Mal hört man nur ben 
Totaleffekt, ohne die Muftf zu verftehen. Das dritte Mal 
fangt man an, fie zu begreifen und das vierte bis funfzigfte 
Mal hört man erft alle einzelnen Schönheiten heraus. Darum 
hört der Muſik liebende und fie verſtehende Italiener in jeder 
Saifon nur Immer ein und diefelbe Oper und hört fie im⸗ 
mer wieder mit gleichem Interefie. Gerade fo gehet es bem 
Verfaſſer mit dem Befuche eines intereffanten Revieres. Zuerft 
erhält er davon nur einen Totaleindrud, bei dem vieleicht 
einzeln hervortretende PBarthien befonders beachtet werben, 
ohne daß ihm jedoch der innere Zufammenhang aller Ers 
fheinungen darin ganz klar wirb.. Erft-fpäter bei wiebers 


holten Befuchen laͤßt fi das Einzelne genauer würdigen und 


prüfen, fo daß eine längere und genauere Bekanntſchaft mit 
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jedem einzelnen Diftrifte dazu gehört, bevor man fagen 
fonn, man kenne nun dad Ganze genau genug, um gründs 
liche Detailfiudien machen zu koͤnnen. Diefe werden dann 
auf den .Pürfchgängen und im träumerifchen, anfcheinend 
ganz müßigen limbertreiben im Walde getrieben, wobei 
freifich mancher Hirſch unbemerkt und ungefchoffen bleibt. 
So mancher Aufſatz in dieſen Blaͤttern, manche darin nie⸗ 
dergelegte Bemerkung iſt auf dieſe Weiſe in den Thalſchen 
Bergen oder in irgend einem Theile der Inſtitutsforſten ent⸗ 
ſtanden, indem der Verf., anſcheinend nach einem Hirſche 
umherpuͤrſchend, auf die Eigenthuͤmlichkeiten des Verhaltens 
der Bäume bei verſchiedenen Standortsverhaͤltniſſen Jagd 
machte, wobei ihm allerdings zu Statten kommt, daß er einen 
Gegenſtand durchdenken und ihn dann nach Jahr und Tag 
gerade ſo, ohne weitere Korrektur niederſchreiben kann, wie 
er ihn früher überdachte, wenn er zufällig wieder auf den⸗ 
ſelben kommt. Aus eigner Erfahrung Tann er daher ben 
Jägern, die. 20 und 30 Mal gehen müffen, ehe fie den ge⸗ 
fpürten . Feiſthirſch zu Geſicht bekommen, bie fo manden 
langen Abend ober Morgen auf dem Anftande figen, ohne 
. etwas Schiegbares zu fehen oder zu hören, anrathen, fich 
nebenbei mit folhen Wald» und Baumftudien zu beluftigen, 
- um wenigftens eine Ausbeute von der Jagd mitzubringen. 

Nicht immer find aber diefe Waldſtudien ſo harmlos, 
als die bisher angebeuteten, denn die Eritifchen verfchiedener 
Art, welche ſich oft von ſelbſt aufbrängen, nehmen zuweilen 
einen aufregenden Bang an. Es beziehet fidy Died aber bei dem 
Berf. weniger auf bie Kritik ber geführten Wirthſchaft und die 
Behandlungsweife der Beftände, als auf diefenige der Theo⸗ 
tin. Die erftere ift allerdings bie gewöhnliche und ſchon 
jeder Forſtſtudent, der foeben fein Kollegienheft beendigt hat, 
weiß fie vortrefflich zu üben; fie ift aber bei einem Reviere, was- 


man nicht ganz genau kennt, fo ſchwierig, daß-man fich 
möglichft davor hüten muß. Sehr fchöne Beftände find nicht 
immer Kennzeichen einer intelligenten Wirthichaftsfährung 
und fehr mangelhafte können auch⸗ in fehr gut behanbelten, 
Revieren vorkommen, benn bie erften erwachfen oft noch unter 
- fehr günftigen Verhaͤltniſſen, troß einer an ſich gar nicht 
befondern Behandlung, wogegen bie letzteren oft der Wirth⸗ 
ſchafter mit allem Fleiße und aller Kunſt nicht beſſer her⸗ 
ſtellen kann, wenn dieſe zu unguͤnſtig und nicht zu verhin⸗ 
dern ſind, oder Unglücksfaͤlle eintreten. Wie viele renommirte 
Wirthſchaften und Waldgegenden haben ihren Ruf mehr dem 
Boden, als dem Verwalter zu danken. Es iſt keine Kunſt, 
Buchen zu erziehen, wo die Schweine’ dies beſorgen, und 
fie wachen, man mag fie dunkel ober Licht ftellen, und wo, 
wenn fie. zulegt doch noch durch die zu dunkle Stellung 
füderrbaft wurden, die Holzhauer die Ausfüllung der Luͤcken 
burch Pflanzung ergänzen, bienur befohlen zu werben braucht, 
um in längft gewohnter Art ausgeführt zu werben und ganz 
vorzügliche Pflanzorte herzuftellen, die bei dem vortrefflichen 
Boden fich rafch schließen und. dem Auge dad erfreulichfte Bild 
barbieten. Gewiß kann man Feine vollfommner geſchloſſenen 
Zichtenbeftände fehen, als die aus den Büfchelpflanzungen 
bed Harzed erwachfenen, und wenn fie nicht zu gefchloffen 
find, auch wohl feine ſchoͤnern. Aber um ſie herzuftellen, 
braucht man gar feine Torftmömner, bie eingeübten Kulturs 
arbeiter werben die ‘Pflanzfämpe eben fo gut anlegen und 
"die Büfchel verfegen, als ein Zörfter ed anorbnen kann, ber 
‚in Braunſchweig bei ſechs Profeſſoren ber Naturwiſſen- 
ſchaften dieſe auf das Allergruͤndlichſte ſtudirt hat. Will 
man daher wirklich eine Wirthfchaftsführung gründlich kriti⸗ 
firen, fo muß man bazu alle Innern und äußern Berhältniffe, 
welche auf fie einwirkten, vollſtaͤndig kennen, um zu unters 
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ſcheiden, was biefen ober. den wißfärlichen Maaßregeln ber 
Forſtbeamten zugufchreiben if. Nur wo die Fehler der Bes 
handlung ober bie Zwedmäßigfeit derſelben Far und uns 
zweifelhaft vor Augen liegen, ift daher eine Kritif berfelben 
zuläffig, wenn man Wälder befucht, welche man nicht ganz 
genau Fennt. 

Leichter und babei zugleich —— iſt dagegen eine 
Kritik der Theorien im Walde ſelbſt, indem man dieſe auf 
bie vor Augen liegenden Verhaͤltniſſe in Gedanken anzuwen⸗ 
den ſucht, um dabei ſich ein Urtheil uͤber ihre Anwendbarkeit 
oder Unzweckmaͤßigkeit zu bilden.” Alle die neuern Tarations⸗ 
theorien mit Anwendung bes Rugungsprocents, alle die Vor⸗ 
fchläge zur Umwandlung unferer Walbwirtbfchaft in ber Idee 
ber Eotta’fchen Baumfelder oder der Liebich’fchen Ver⸗ 
bindung bed Fruchtbaues mit ber Holgerziehung, ſowie eine 
Menge anderer empfohlener Theorien laſſen ſich gar nicht 
befſer prüfen und beurtheilen, als wenn man ſie auf die al⸗ 
lerverſchiedenartigſten Verhaͤlmiſſe im Walde ſelbſt in Ge⸗ 
danken anzuwenden ſucht. Man kann gar nicht beſſer von 
der Unhaltbarkeit der Theorie des Nutzungsprocents und von 
ber Unmöglichkeit, es jemals für unſern praktiſchen Forſt⸗ 
haushalt allgemein benugen zu. können, überzeugt werden, 
als wenn man inmal einen Kiefernforft der Lauſttz ober 
Mark Brandenburg, welcher von lauter Heinen Erlenbruͤchen 
durchzogen iſt und alle möglichen Bodenklaffen und Beftandövers 
fchiebenheiten enthält, durchgehet und es in Gedanken auf dies 
fen anwendet, um darin ein normales Alteröffaffenverhältniß 
herzuſtellen. Verſucht man dies mit allen möglichen Modifika⸗ 
tionen, wie fie von Heyer, Smalian, Karl vorgefchlagen . 
worden find, und benft ſich dann dazu den Zuſtand, der da⸗ 
durch hetgeſtellt werden Könnte, zugleich aber alle die Zufälle 
und Hinderniffe, bie wahrſcheinlich machen wuͤrden, daß er 
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niemald hergeftellt ‚werden würde, au wenn man bies 
verfuchen wollte, jo hat man eine geiftige amüfante Unters 
haltung für eine ganz lange Zeit unb fann ſich = eigne 
en halb Frank lachen. 
- In berfelben Art Kann man mit Liebich's Reforma» 
tion bed Waldbaues in der Hand einen ganzen Tag im 
brennenden Sande‘ ber verrufenen SKieferhalden ber Mar 
Brandenburg herumlaufen und fi) höchlichft ergößen, indem 
man Liebich's Theorien’ auf fie anwendet, und fich dabei 
‚lebhaft vorſtellt, was dies für einen Erfolg Haben würbe. 
- Sehr lange darf man ſich freifich nicht damit befchäftigen, 
denn fonft erregt dieſe Reformation leicht Ekel. Es gehet 
damit, wie mit Hanswurſtkomoͤdien, die man wohl einmal 
mit Bergnügen anhört und deren platte Späße für kurze 
Zeit wohl zum Lachen reizen, die man jedoch bald uͤber⸗ 
brüffig bekommt, weil fie gar zu dumm find. Ä 
Es laͤßt fich jedoch anerkennen, daß biefe Art ber Wald⸗ 
beluftigung, indem man im Walde ſelbſt fich überzeugt, wie 
wenig diejenigen ihn kennen, bie über ihn ſchreiben, bie 
allerſchlechteſte iſt, welche er darbielet, indem man ſich dabei 
- auch oft Über alle die verwirrten Dinge ärgern muß, welche 
bierin zu Markte gebracht werben. Sie find daher auch am 
allerwenigften zu empfehlen. Dagegen giebt e8 im Walde noch 
eine Menge anderer Freuden, welche Harmlofer, reiner und 
größer find, als das Vergnügen, ſich über die Thorheiten 
mancher Sorftffeibenten zu beluftigen. | 
Eine fehr reihhaltige Klaffe derfelben wirb burch die 
Beobachtung der Thiere im Walde gebildet. Wir meinen 
babei nicht etwa blos die Jagdthiere, denn wenn man 
fi auf diefe befchränfen wollte, fo würden manche Forſt⸗ 
leute, in beren Wäldern Fein ſolches mehr Lebt, fehr übel 
daran fein und auf biefe Beluftigungen ganz verzichten müffen. 
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Ale Thiere, bis auf das kleinſte Infekt herab, bieten ber 
Beobachtung ein weites Feld. dar, und biefe verfpricht eine 
Menge neuer Entdeckungen, über die ſich Jeder erfreuen wird, 
welcher die Natur Tiebt, denn das Leben der Thierwelt ift 
nod) viel zu unbefannt. Man denfe nur an den Ratırfors 
fcher Branz Huber in Genf, welcher feit feinem 15. Jahre 
blind mit Hülfe fremder Augen das Leben der Ameifen bes 
obachtete und und bie merfwürbigften Schilderungen deſſelben 
überliefert hat, welche mehr einem Romane, als der Wirk 
lichkeit gleichen und die fich doch überall als höchſt naturs 
getreu erwiefen haben. Das Alles einmal.arı einem Amei⸗ 
fenhaufen zu fehen, was und Kirby und Spence in ber 
Einleitung in die Entomologie*) von dem merkwuͤrdigen 
Haushalte diefer Thiere erzählen, gewährt ganz entſchieden 
dem Beobachter mehr Genuß, ald die Darftellungen fchlechter 
Schaufpieler, welche in der Kopie der Natur nur Karikaturen 
bervorbringen. Nichte ift intereffahter, als das Leben und 
Treiben biefer Inſektenwelt, wenn man es ſo beobachten 
kann, daß die fcheuen Thiere nicht geſtoͤrt werden und ihren 
Naturtrieben folgen. Stundenlang kann man ſich ergoͤtzen, 
wenn man einmal Gelegenheit hat, einen Karaben, wie z. B. 
C. Sycophanta, welcher einer ber- lebendigften ift, auf ber 
Raupenjagd zu beobachten. Diefe Unermüdlichkeit, mit wel⸗ 
cher er feiner Beute nachgehet; die Art feines Angriffes und 
wie er damit verfährt, wenn er fie ergriffen .hat; die Morbs 
luſt, mit der er nur zu töbten fucht, ohne fich weiter darum zu 
kümmern, für ſich Bortheil daraus zu ziehen, werben gewiß 
den Forftmann ergögen, ber die Raupen als feine größten 
Feinde haft und die Raubfäfer als die treuen Verbuͤndeten 
bei dem Kriege, den er gegen biefe Waldoerderber führt, 


*) Stuttgart,. Gotta’fce Buchhandlung. 3 Bde. 1823. 
Kritische Blätter 25. Bd. 1. Heft. N 
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achtet und liebt. Dan denfe ferner an die intereffanten _ 
Beobachtungen, welche hinſichts der Spinnen als Wetters 
propheten ſchon gemacht worden find. In jedem Walde 
wird man große Spinnengewebe finden, an denen man dies 
felben fortfegen, erweitern oder zur Vorausbeſtimmung bed 
Wetterd benupen kann, was nüglich und unterhaltend zus 
gleich ift. = 

Wer ſich mit den Infekten nicht befchäftigen will, ber 
kann auch Bierfüßler oder Vögel benutzen, um ſich ſogleich 
allerliebſte Darſtellungen und kleine Luſtſpiele im Walde auf⸗ 
führen zu laſſen. Liebt man bad Idylliſche, ſo hat man 
nur noͤthig, ſich in der Naͤhe eines Neſtes voll junger Voͤ⸗ 
gel anzuſetzen, um ſich an der Sorgfalt zu ergögen, mit 
welcher die Eitern bie hülflofen Kleinen pflegen und ernäß- 
ven. Ziehet man ein Luftfpiel vor, fo führen die Eichhoͤrn⸗ 
hen died volftändig auf, wo eine Hede derfelben ausgekom⸗ 
men iſt. Sie jagen fi, fie fcherzen mit einander, fie kom⸗ 
men wohl gar dicht an den Beobachter heran und beobach⸗ 
ten ihn mit Eugen Augen, entfliehen, Kehren neugierig wies . 
der, druͤcken ihre Neugier, Furcht, Luft oder Schreden in ben 
wunberbarften Tönen aud,. geben ihre Mühnen Sprünge und 
Seiltänzerfünfte gratis zum Beften, nehmen alle mögliche 
poffirliche Stellungen an, pugen ſich und koquettiren auf 
abe mögliche Art — mit einem Worte, fie bieten Alles auf, 
um ben Zufchauer zu unterhalten, was in ihren Kräften 
Rehet, und übertreffen darin manchen gut bezahlten Komifer 
auf den Breiten. Kommt dann gar ein Raubvogel ober 
Marder dazu, fo wandelt. ſich das Luftfpiel in eine herzer⸗ 
greifenbe Tragödie um. Die Angfl, der Schmerz find dann 
naturgetreuer von. ihnen bargeftellt, als vielfach von ber ges 
ſchminkten Schaufpielerin, die umfonft bie. Röthe mit dem 
Taſchentuche abzuwiſchen fucht, um erbleichen zu fönhen, und 
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man bat noch ben Boriheil, mitfpielen zu können, indem 
man, zum Gewehre greifend, ald Schüßer und Retter der bes 
drängten Unfchuld auftritt. TAB 

Diefe Beobachtung bes Naturlebene der Thiere, wie ed 
noch unberührt von ber überall eingreifenben Hand bed Mens 
fchen if, hat einen ganz eigenthümlichen Reg. Es iſt ia 
befannt, wie viel Gefangene ihren einfamen Kerker dadurch 
erträglicher gemacht haben, daß fie fi mit einer Spinne, 
einer Maus oder irgend einem Thiere. gleichjam befreundet 
haben, und wie feine Geſellſchaft ihnen diejenige der Men⸗ 
ſchen weniger entbehren ließ. Der Forſtmann, welcher 
zwar im Walde nicht eingeferfert, aber doch auch oft ohne 
weitere benutzbare menfchliche Geſellſchaft in ihn verwieſen 
ift und feine Lebensgenüffe in ihm fuchen muß, hat aber 
bier eine ganze Thierwelt zu ‚feiner beliebigen Dispofition, 
unter der er fich nicht blos diejenigen Gejellichafter und Un- 
terhalter auswählen kann, von welchen er ſich dad mehrfle 
Bergnügen verfpricht, fondern wo er ſich auch den Schaw 
platz auswählen kann, wo er fie beobachtet. Wir wollen 
nur einige Beifpiele anführen, wie angenehm bie unterhal- 
ten fan, wenn man nur die Gelegenheit, bie ſich uͤberall 
bazu barbietet, aufzufinden und zu benugen weiß 

In dem Reviere*), in welchem ber Berf, zuerſt ale 
Förfter, dann als Dberförfter angeftellt war, liegen gegen 
8000 Morgen Erlenbrücke, welche zu jener Zeit im Sommer 
ganz unzugänglich waren, und bie einen Theil ber unge- 
beuern Berfumpfungen bildeten, welche längs dem Fluſſe der 
faulen Obra liegen. Hier brüteten große Schwärme von 
wilden Enten, welche fi) um bie einzelnen Waſſerpfuͤhle 


*) Das ber Herzogin von Sagan gehörende Revier Kleinig in 
Niederſchlefien, an der Grenze des Großherzogthums Bofen, Regie 
zungsbegirt Lieguig, Kreis Grünberg. 
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fammelten, die zwifchen dem Schilfe und in ten hohen Ers 
lenbuͤſchen fich oft in bedeutender Menge . bildeten. In 
diefe Brüche führten einzelne, nur dem Berfafler bekannte 
Stege, welche aus gehauenen ftarfen Erlenftämmen gemacht 
‚waren, und auf denen man zu ben darin befindlichen Heinen 
Snfeln gelangen konnte, auf welchen ſich gewöhnlich das Wild, 
Sauen, Rothwild, Rebe, aufhielt, und welche fo gelegt wa⸗ 
ren, daß fie dieſe Pfühle oder Waffertümpel berührten. Wenn 
man auf ihnen an dieſe Verſammlungsorte der Enten her⸗ 
anfchlich, fo Fonnte man, beſonders in. ber Mittagöftunde, 
bet warmem, ruhigem Wetter bad Treiben dieſer Thiere oft 
mit Muße betrachten. Zuerft kam die Mutter vorfichtig aus: 
dem Graſe hervor, und verweilte, nach allen Seiten umher 
ſpaͤhend und windend, längere Zeit am Rande ded Waſſers, 
um fich zu überzeugen, ob auch Feine Gefahr vorhanden fei. 
Dann kamen die jungen Enten herangeſchwommen und ſam⸗ 
melten fi) um biefe, erft Entengries fiſchend und ſich Nah⸗ 
rung füchenn, dann behaglich fich auf dem Waſſer ſtreckend 
und ruhend, Wenn man biefe Thiere dann längere Zeit 
aufmerffam beobachtete, fo konnte man deutlich fehen, daß 
eine Art von Einverfländnig und Mittheilung unter ihnen 
ftattfand. Augenfcheinlih waren einige davon immer mit 
dem Wachehalten beauftragt, denn diefe waren ftetd lebendig 
und ſchwammen umher, während die anderen ſorglos ruheten 
und fchliefen. Ließ ſich irgend etwad vernehmen, was bie 
Unruhe der Wächter erregte, fo verkündete ein ganz- eigen» 
thümlicher Ton biefe Unficherheit, welcher dann augenblicklich 
die ganze Gefellfchaft in große Unruhe verſetzte. Bei einem 
oberflächlichen Hören fchien e&, ald wenn die Töne, weldye 
bie Mutter, ſowie bie jungen Enten von ſich gaben, ganz 
gleich wären, bei einer forgfältigen Aufmerffamfeit konnte 
man aber ganz beftimmt eing Verſchiedenheit in ihnen ents 
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decken. Achtete man dann auf bie Bervegungen ber Enten, 
fo ließ fi wohl darauf fchließen, was biefe verſchiedenen 
Laute bebeuten follten. Daß dieſe bei den Thieren fehr vers 
ſchiedene Affekte ausdruͤcken, fehen wir ja fchon bei den 
Hunden ganz beutlih. Der Laut, ben ein folder von ſich 
giebt, wenn er auf einer Fährtefagd ift, iſt ein ganz anderer, 
als der, welchen man vernimmt, wenn er ein Stüd ftellt, 
und wieder ein anderes Bellen ift es, wenn er in ber Nacht 
die Nähe fremder Menfchen anfündigt, ein anderes, wenn 
fremde Hunde nahen, ja ed ändert fidh, je nachdem biefe fich 
mehr oder weniger nähern. Wie deutlich ift nicht das 
Sauchzen, welches man hört, wenn der Hund von ber Kette 
gelöfet wird und feinen Herm in den Wald begleiten fol, 
von dem Bellen verfchieben, "was er hören läßt, wenn er an 
die Kette gefeffelt fein Leid heult, daß er ſich langweilt, und 
wenn er freigelaffen zu werden verlangt, gar nicht einmal 
dad Einftimmen in eine mißliebige Mufif, das Klagen bei 
fehmerzhaften Strafen, dad Knurren, die ſchnarchenden Töne 
der in Wuth gerathenden Hunde zu erwähnen. Wenn man 
alſo nicht wird Iäugnen fönnen, daß ber Hund feine vers 
fhiedenen Gefühle und Empfindungen durch feine Stimme 
ausbrüden kann, daß Alle Thiere recht gut die Warnungs⸗ 
rufe der Alten und aufmerkffamen Wächter verftehen, wie dies 
ja von den. Gemfen, dem Rothwilde, den Rehen, Hühnern 
u. f. w. genugfam befannt ift: fo muß man aud) zugeben, 
daß es überhaupt denkbar .ift, daß bie Thiere ihre Sprache 
wie die Menfchen haben, wenn auch weniger ausgebildet. 
Und wenn man auf die verſchiedenen Töne genau achtet, 
welche fie. hervorbringen, und dann die Bewegungen, welche 
darauf erfolgen, bamit vergleicht, fo muß es möglich fein, 
etwas von biefer Thierfprache verſteher zu lernen, ebenfo 
gut, wie. ber Jäger: bie Sprache feined Hundes verftehet. 
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So bildete ſich nun auch ber Verf. ein, daß er etwas von 
der Sprache jener polnifchen Enten erlernt habe, — ob bie ſüd⸗ 
beuffchen einen andern Dialekt haben, weiß er nicht, — und 
dieſes Sprachftudium hat ihn in dieſen wüften Brüchen oft 
flundenlang vortrefflih unterhalten. In jedem alle vers 
ſtand er, ober verftehet er noch, die Sprache diefer Enten 
befler, als die unferer neuern Philofophen, was aber auch 
wohl darin liegt, daß jene fich deſſen, was fie fagen wollen, 
klarer bewußt find, ald biefe. Wenn daher einmal die Bor» 
träge auf unfern Borfllehranftalten vermehrt werben follen, 
weil die Stunden nicht mit forftlichen Gegenftänden auszus 
füllen find, fo würden wir immer noch lieber einen ſolchen 
über. die verfchiedenen Thierſprachen empfehlen, als über 
Raturphilofophie, da er wenigftens praktifcher. wäre. 

Bon großem Intereſſe iſt dann auch das Stubium des 
Krieges, den die Thiere unter einander führen, und. welcher 
nie rubet, der in der Luft, wie auf und, unter der Erbe, wie 
im Wafſer ewig dauert, welcher deshalb ein Naturgefek zu 
jein fcheint, dem fidy auch der Menſch nicht: wird entziehen 
koͤnnen. Auf interefiante Kriegeöfcenen ftößt man im Walbe 
immer, wenn man fie nur beachtet, denn ein Thier verfolgt 
das andere fortwährend. Ein Inſekt flürzt auf das andere, 
ber Bogel flürzt auf dad Infekt und‘ ber Raubvogel auf ben 
Inſektenjaͤger, bis der Menſch, als das größte und gefähr- 
lichſte Raubthier von allen, wieder biefen für feine Räubes 
teien beftraft. Beſonders ergöglicy iſt die Beobachtung des 
Spieles, Lebens und Treibens der Fiſche in einem Haren 
Waldbache, wenn es unbemerkt flattfindet. Auch biefe ſtum⸗ 
men Bewohner eines uns ziemlich fremden Reiches verfam- 
mein ſich oft in zahlreichen Gefelfchaften, und wenn es auch 
nicht fo geräufchvoll zugehet, wie in unfern Damenfaffee’s, 
ſo find biefe Heinen Fiſche, welche bier ihr Wefen treiben, 


— 19 — 


doch offenbar ſehr gefelliger Ratur und fcherzen fehr anmuthig 
mit einander. Man verfuche es nur einmal, eine folde 
Heine Sifchgefellihaft recht genau zu beobachten und zu ſtu⸗ 
biren: man wird gewiß finden, baß ihre flumme Unterhal⸗ 
tung zulegt amüfanter ift, ald bie fehr laute vieler großen 
menschlichen Gefellichaften. 

Aber nicht blos die Lebendige Natur bietet uns im 
Walde eine Menge unerfchöpflicher Freuden und Unterhals 
tungen dar, auch bie tobte gewährt fie in Menge. Ein 
Schöner Sonnenaufgang in einem ftillen, einfamen Walde 
ergreift dad Gemüth unendlich flärfer, ald wenn man den 
Morgen im Lärmen einer Ballgefelfchaft erwartet. Das 
heimliche Raufchen des Windes in den Fichtengipfeln, was 
wie eine Geifterflimme tönt, das Plaͤtſchern des Waldbaches, 
bie Nebel, welche ſich des Morgend und Abende auf ben 
Waldwieſen und in den Thälern lagern, bie Einfamfeit und 
- Ruhe, welche und im tiefen Walde umgiebt, dad Alles ers 
greift das Bemüth unendlich Iebhaft, wirb mit innigem Ber 
fühle feiner Schönheit genoflen, weil ber Geiſt durch nichts 
abgezogen und zerfireuet wird, fich dem Genuſſe der fchönen 
Natur ganz hingiebt. Wer aber den Sinn für diefe nicht 
bat, wer. biefen nur für Zunft und Stabtleben, für Geſell⸗ 
fchaft und Zerftreuungen befist, der muß nicht Forſtmann wer⸗ 
den. Darum eignen fid) auch die Söhne ber Landbewohner 
entſchieden beſſer fuͤr dieſen Stand, als bie der Staͤdter, 
welche für das Angenehme und Schöne ber freien Natur 
weniger empfinden, weil ihr Gefühl nicht bofür ausgebildet 
ift, ais der Knabe, ver feine andern Genüfle und Freu⸗ 
den Tennt, als bie, welche fie ihm darbietet. Es ift nichts 
verwerflicher, ald der Kaftengeift jeder Art; aber entfchieben 
hat. es etwas für fi, wenn man ed begünftigt, daß bie 
Söhne der Forſtbeamten wieder biefen Stand ergreifen, den 
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es ift eine alte Erfahrung, daß biefe uralten Foͤrſterfamilien, 
bie ſchon feit vielen Generationen nicht aus dem Walde her». 
ausfamen, bie brauchbarften und durchaus praktiſche Forſt⸗ 
männer liefern. Der Knabe iſt im einſamen Forſthauſe auf- 
gewachfen, er kennt die Unannehmlichkeiten, welches dieſes 
von Menfchen abgeſchiedene Waldleben mit ſich führt, und 
fühlt: fie nicht mehr, ba er von jeher daran gewöhnt worden 
ift, aber er fühlt auch das Angenehme deffelben lebhaft und 
weiß es zu fchägen, da er ie abgeftumpft. fir biefe kleinen, 
einfachen Freuden wird, wie fie ber Wald darbietet. Der: 
Donenſtrich, Fiſchfang, das Beeren» oder Schwaͤmmeſuchen, 
das Eislaufen und Schlittenfahren im Winter, und die laͤnd⸗ 
lichen „Arbeiten find für ihn hinreichende Abwechfelungen, 
um das Leben auch in dem einfamiten Foͤrſterhauſe zu ges 
nießen, während ver abgelegene Städter jede Entbehrung, 
welche das einfame Walddorf mit fich führt, täglich ſchmerz⸗ 
haft empfindet und für das feinen Sinn hat, was ed allein 
bieten fann. Wie fehr, diefer erft für die Schönheiten ber 
Natur gewedt und durch den Genuß berfelden ausgebildet 
werden muß, Tann man am beutlichften an. dem Landmanne 
erfennen. Bei feinem Bauer findet man ben geringften Sinn 
dafür, wenn er in einer fandigen und unfhönen Gegend 
lebt. Auch hier hat man fchöne Tage und Abende, und 
wenn rings umher Sand» und Kieferhaiden find, fo bat 
aud) eine Niederung, gefhmüdt mit Wiefengrün und Blus 
men, und umgeben von Erlen mit bunfelglänzendem Laube 
ihre relativen Schönheiten, wenn man ſie mit der öden Um; 
gebung vergleicht, und die Sonne gehet hier fo fehön unter, 
wie in einer ſchoͤnen Gebirgsgegend. Aber fein Bauer wird 
hier Sonn= ober Fefttages ſich im Freien ergehen, um bie 
lauen Sommerlüfte zu genießen; er fucht feinen Genuß 
im Oaftzimmer der Dorfichenke, hinter dem langen Tifche, 
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an bem ſich die Gefellfchaft verfammelt, am Pfingftfeiertage, 
wie zu Weihnachten. Kür ihn erzeugt der Wald nur- Holz, 
die Wiefe Futter fin feine Kuh und das Yeld Kartoffeln; 
weiter kümmert er fih gar nicht um die Natur und weiß 
nicht, daß fie auch noch andere Genüffe- gewähren fann. 
Wie ganz anders if der Waldbewohner im Harze oder Thüͤ⸗ 
ringer Waldgebirge. Wenn er ſechs Tage die Woche hin 
durch an den Bergen emporgefliegen ift, um auf ihnen zu 
arbeiten, fo befucht er an dem fiebenten eine Anhöhe, von 
welcher er eine fchöne Ausficht hat, um fih an ihr zu er⸗ 
freuen. Mit welchem Stolze macht ein ganz ungebildeter 
Menſch oft auf die Schönheiten feiner Gegend aufmerkſam, 
die er alle fennt und an denen fich fein Herz erfreuet. Gerade 
fo ift e8 aud mit dem Walde. Wer barin aufgewachfen 
ift, der lernt alle die eigenthümlichen Schönheiten deſſelben 
fennen und lieben, und fühlt fich darin heimisch, währen 
ber Stäbtebemohner- zwar wohl gem an einem jchönen Tage 
einmal eine Landpartie macht, aber den wahren Lebensgenuß 
nur in der Stadt finden fann. Daher findet man fo häufig, 
daß bie Förfterföhne und Töchter ſich ganz zufrieden und 
gluücklich in, ſehr befchränfter Lage in dem einfamen Foͤrſter⸗ 
hauſe fühlen, denn fie waren ed niemald anders gewohnt, 
fennen ed vom Bater und Großvater her nicht anders, wäh» 
- rend bie Stäbter, befonders aber die Städterinnen, welche: 
mit dem Stidrahmen und. der Guitarre in den Wald ziehen, 
mit Klagen über die Einfamfeit und Langweiligfeit des Lands . 
lebens nicht fertig werben fönnen. i 

Am allerwenigften aber koͤnnen ſich in der Regel bie 
gelehrten Forftmänner mit dem Walde befreunden, und.bie 
Freuden und Genüfje auffinden, welche er darbietet, bie ſich 
nur in dem Studirzimmer und in Büdjern oder hoͤchſtens in 
den Akten mit ibm beichäftigt haben. . Dieje find es deun 
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| auch gewöhnlich, welche die allgemeinen Regeln und For⸗ 
meln aufftelen, nach denen der Wald bewirtäfchaftet werben 
ſoll, weil fie nicht im Stanbe find, bied den Bäumen abzu⸗ 
fehen und für jeden einzelnen Sal zu ermitteln. -Banj ger 
wiß aber kommen wir mit unferer Waldwirtäfchaft nicht cher 
vorwärts, ehe nicht unfere jungen Forſtmaͤnner dies lernen, 
und man nicht mehr darauf bedacht ift, fie mit dem Walde 
befannt zu machen, ftatt ihnen ben Kopf mit einem Wuſte 
von todtem Wiflen vollzupfropfen, wa& fie nur lernen, um 
ed nad) dem Eramen fo raſch als moͤglich wieder zu vers 
gefien. Als ein Glüd muß man ed nody anfehen,. wenn 
ber gelehrte Kram fo raſch ald möglic, vergefien wird, und 
fich der, welcher nun im Walde lebt und wirken foll, wieder 
ausfchließlich zu diefem hinwendet und in biefem feine Kennts 
niſſe zu vernollfiändigen fucht, feine Freuden und Genüfle 
nur darin findet, ihn kennen zu lernen. und feine Beheimnifie 
abzulaufchen. Gewiß alle Theorie iſt grau und nur ber 
Wald ewig grün und friſch. 


9 
Dad Revier Sadlowo im Regierungsbezirke 
Koͤnigsberg. 


In der neuern Zeit find eine Menge Revierbeſchrei⸗ 
. bungen, befonders aus dem füblichen und weſtlichen Deutſch⸗ 
land, mitgetheilt worben, welche auch demjenigen Forſtmanne, 
ber biefe Gegenden nicht kennt, eim deutliches Bild ber dor⸗ 
tigen Forſten und ihrer Bewirkbichaftung geben. Dagegen 
befigen wir, foviel dem Herausgeber bekannt ift, in der Lite 
ratur noch feine einzige Revierbefchreibung aus ben oͤſtlichen 
Provinzen Preußens; ſo daß der Forſtwirth in Mittels und 
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Shödeutfchland, fi, eigentlich wohl gar- fein richtiges Bild 
ber dortigen Forſten und ihrer Berhältniffe und Bewirth⸗ 
fhaftung machen kann, zumal da tiefe fo unendlich verjchie- 
den von denjenigen feiner Heimath find. Es dürfte daher 
auch für die im Weften und Süden umferes gefammten gro⸗ 
Ben Vaterlandes wohnenden deutichen Forſtmaͤnner nicht ohne 
alles Interefie fein, wenn ihnen einmal einige Bilder der 
Forſten in den öftlichen Provinzen Preußens zur Anfchauung 
gebracht werben, wenn auch ber Raum biefer Blätter nur 
gefattet, daß dies in allgemeinen, bie dortigen Zuſtaͤnde 
harakterifirenden Umrifien geſchiehet. Sie werben daraus 
eriehen,, daß die Korftwirthfchaft in dieſen Gegenden unter 
ganz andern Bedingungen und Rüdfihten geführt werben 
muß, ald in Schwaben und am heine, und befonbers, daß 
der‘ preußifche Oberförfter unter ganz andern Verhaͤltniſſen 
lebt und- wirfen muß, als der heffifche, badifche oder NE 
Revierverwaltee. 

‚Wir geben dazu juerft eine kurze Beichreibung bes Re: 
vierd Sadlowo im Regierungsbezirfe Königsberg, Borftin- 
fpektion Ortelöburg, 10 bis 15 Meilen von Königsberg in 
den 4 lanbräthlichen Kreiſen Röffel, Allenftein, Raſten⸗ 
burg umd Gerbauen legend. Seine Gefammtflädye enthält 
30,138 Morgen 13 DRuthen, wovon jedoch nur 26,926 Mrg. 
.167 OR. zur Holzzucht nugbar ımd 3211 .Mrg. 26 DM. 
größtentheild unnugbare Brüche (1300 Mrg.), Geſtelle, Ber 
Miefen und Aeder find. 


Das Revier ift-aus 11 einzelnen Forfwarcellen zuſam⸗ 


n t. Di d: | 
mengefeh iefe fin Mr. DR. 


1. der Difirift Wandladen . . . von 3467 116 
2. ss 5 KSlnfen . .. 5 840 172 
3. ⸗ s Dimam .... 09 535 137 
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‚Mg DM. 
4. der Diftrift Shurwangen . . . von 490 160 
5. s ss  Dembowo nd Ufig - 8011 170 
6. 2 ss Salem. . . . ss 1972. 179 
7. ⸗ = Kippow . . .» » 1130 :132 
8. ⸗ s Gronau und Wieps ⸗5453 133 
9. ⸗ ⸗Leſchno und Nerwick s 5451 26 
10.7» Kelten . . . »s 2455 170 
11. ss  Pranfenau und Elnau ⸗ 316 58. 
Dieſe Beſtandtheile deſſelben liegen auf 40 Quadraimeilen 
zerſtreuet und haben einen Laͤngendurchmeſſer von 12 Meilen. 
Die Wohnung des Oberförfterd oder Revierverwalters liegt 
eine Biertelmeile von der Stadt Biſchoffsburg, und die Par⸗ 
cele Wandladen, bei erbauen liegend, ift 10 Meilen, 
Dümerau 7 Meilen und Thurwangen 5 Meilen von feinem 
MWohnorte entfernt. Dazu machen bie in dem tiefen Lehm- 
boden einen großen Theil ded Jahres unergrüudlichen Wege 
die Kommunifation fehr oft nicht blos hoͤchſt ſchwierig, ſon⸗ 
bern fogar wohl auf) unmöglich. 

Zur Beſchuͤtzung des Revierd und zur Ausführung ber 
Hauungen und übrigen wirthfchaftlichen Maaßregeln find 11 
untergeordnete Forſtbeamte angeftellt, von denen jeboch einige 
bloße Hülfsauffeher oder Waldwärter find, 

Das Revier liegt 15 bis 20 Meilen von ber Dftfee,. 
10 bis 15 Meilen von der ruffiichen Grenze und fein Boden 
gehört dem Meereöboden an. Er ift bald eine vollfommene 
Ebene, bald wellenförmig, und einzelne Hügel erreichen eine 
abfolute Seehöhe von 3 bis 400 Fuß, die nirgends einen 
12° überfteigenden Reigungswinfel haben. Seine Beſchaf⸗ 
fenheit ift fehr verſchieden, indem alle Abftufungen vom tiefe 
gründigen, ſtrengen oder humofen Lehmboden bis zum duͤrren 
nahrungslofen Sande vorlommen. Einen 'ebenfo verſchie⸗ 
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denen Boden haben auch die Brüche, mit denen das Revier 
vielfach durchſchnitten iſt. Ein Theil derfelben beftehet in 
Fennen, d. h. in mehr ober weniger tiefen Waflerfamms 
lungen, auf denen- eine Dede von Waffermoofen und andern 
Gewaͤchſen ſchwimmt, in einem andern hat fi der Sumpf 
ſchon ganz mit den Ueberreſten der Vegetation ausgefüllt, 
fo daß er ein naſſes Moostorflager bildet, wögegen wieder 
andere Brüche einen Humusboden mit mineralifchen Boden⸗ 
theilen .gemengt enthalten, welcher für- Holzarten, bie viel 
Käfle ertragen, einen gebeihlichen Standort gewährt. 

Auf. das Klima wirkt die nörbliche und öfliche Lage 
bed Reviers (54° n. Br. 399 6. 8.) fchon bemerkbar ein, 
wenn man daffelbe mit demjenigen ber mehr. ſüdlich und 
weftlich gelegenen Theile von. Deutfchland vergleicht. Dies 
ift weniger auffallend in Bezug auf die mittlere Jahrestem⸗ 
peratur, obwohl diefe hier auch ſchon nur + 6° R. bes 
trägt, ald darin, daß der Sommer weit fürzer, dagegen aber 
wieder wärmer, der Winter fälter ift und länger dauert, und bie 
Llebergänge der einen dieſer beiden Jahreszeiten in die andere 
weit raſcher. erfolgen, was beſonders im Fruͤhlinge ſehr be⸗ 
merkbar iſt. Die Regenmenge iſt wegen, der Seenaͤhe größer, 
als in der Mitte Deutſchlands, die dürren Jahre find ſelt⸗ 
ner, Näffe und Mangel an Wärme erzeugen hier aber weit 
häufiger Mißernten, als in jener. Auch auf das Vorkom⸗ 
men und das Gedeihen unferer deutfchen Holzarten Außert 
das Klima ſchon einen 'bemerfbaren Einfluß. Das Nadels 
holz wird hier, felbft auf dem beften Boden, ſchon ganz herr- 
fehend und zwar fo, daß den Lehmboden und friſchen humo⸗ 
fen Sand die Fichte auf 15,015 Morgen einnimmt, auf dem 
ärmern Sandboden auf 8622 Morgen bie Kiefer dominitt. 
Beide Eichenarten fommen.-nur einzeln cingefprengt vor, 
bie Buche findet man noch auf 430 Morgen, dagegen iſt 
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aber die Hainbuche, zum Theil mit ſehr ſchoͤnem Wuchſe, 
auf 1097 Morgen herrſchend. Dies iſt ſie zum Theil wohl 
durch Zufall geworden: indem im Jahre 1818 ein großer 
Theil der haubaren Nabelholzbeftände vom Sturme nieder⸗ 
geworfen wurbe,- erhielt das darunter angeſiedelte Hain» 
buchenunterholz Luft, um ſich auszuwachſen, und bildet jegt 
einen großen Theil der vorhandenen Hainhuchenbeftänbe. 
Die Birke nimmt 825 Morgen ein, die gemeine Erle 740 
Morgen. Ulmus campestris, Acer platanoides und cam- 
pestre, Fraxinus excelsior fommen in einzelnen Exemplaren 
vor. Dagegen ift die Aspe fehr verbreitet und tritt horfts 
weife herrfchend auf. Eberefhe und Linde als nörbliche 
Holzarten find ebenfalld vorhanden, während diejenigen, bie 
eine wärmere Heimath verlangen, wie bie Byrusarten u. f. w., 
fchon ganz fehlen. 

Die Fichte kommt nur gemifcht mit andern Hoyarten 
vor und ift nur in dem fehr fleinigen, flachgruͤndigen, aber 
kraͤftigen Boden des Belaufes Kekitten einigermaaßen rein 
zu finden. Es fehlen von dieſer Holzgattung die regelmaͤ⸗ 
ßigen und geſchloſſenen Beſtaͤnde, da dieſe theils ſehr durch 
Stürme gelitten haben, theil auch in ber fruͤhern Zeit keine 
regelmäßige Schlagwirthfchaft geführt wurbe. Gin beſtimmtes 
Urtheil über die normale Maffenerzeugung gefchloffener Ber 
flände läßt fich daher nicht geben, doch kann man aus eins 
zelnen 4 bis 5 Klaftern enthaltenden Stämmen, die bei 
- einem hohen Alter noch vollkommen gefund find und einen 
bedeutenden Zuwachs auf den beſſern Standorten haben, 
wohl den Schluß ziehen, daß dieſe Holzgattung im Ertrage 
bemjenigen unferer deutſchen Mittelgebirge nicht nachſtehen 
bürfte. In verfchiedenen Diſtrikten, wie im Belaufe Kelit- 
ten, ift fie dagegen frühzeitig der Rotbfäule unterworfen, die 
häufig Schon im 5Ojährlgen Alter die Beftände ergreift, was 
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magı, dap fie nur ald Brennholz im kurzen Umtriebe benupt 
werben kann. Auch anf dem ärmern Sandboden bleibt fie 
fhon mit 80 Jahren auffallend zurüd, fo daß fie alfo nur 
im beſſern Lehmboden ihre natürliche Vollkommheit erreicht. 
Es muß daher nach Berfchiedenheit ded Standorts ein fehr 
abweichendes Haubarkeitsalter für die einzelnen Beftände be⸗ 
ſtimmt werden, wenn man ſie am vortheilhafteſten benutzen 
will. Die Stürme find ihr wegen ber Nähe der Oſtſee ſehr 
gefährlich, am wenigften auf dem trodnen Sandboben, wo 
ihr aber in der Jugend leicht die Dürre verderblich wird. 
Beſonders aber leidet fie auf dem feuchten Boden vom 
Sturme, wo oft ſchon 50jährige Orte umgeworfen werben. 
Die mit Laubbolz ſtark gemilchten Beſtaͤnde find etwas mehr 
dagegen gefichert, und felbft da, wo Kiefer und Fichte in 
gleichem Mifchungsverhältnifie ftehen, vermindert ſich fchon bie 
. Gefahr des Windbruchs. Die Sturmgegend wird durch bie 
Lage der Oſtſee beftimmt, ift folglich Norden und Nordweſt. 
Nachtheilig wird auch noch der Fichte dad Auffrieren bes 
Bodend, was vorzüglih in dem mit Naͤſſe uͤberſaͤttigten 
Zehms und Bruchboden zu fürdten ift. Spärfröfte töbten 
oft die Maitriebe, wogegen der Schneedrud und Dufthang 
bier nicht zu fürchten iſt, da der Schnee in der Regel bei 
bewegter Luft und bedeutenden Kältegraden fällt. Als Brenns 
und Bauholz. wird Die Fichte der Kiefer ſehr nachgeſetzt, 
doch findet das Harfe Fichtenbauholz, fowie das Holz zu 
Bretterwaaren guten Abfag. Die Rinde wird ald Gerbes 
material gefucht. i 

Die Kiefer, „vielfach gemifcht mit der Fichte, durch⸗ 
läuft beinahe alle Klafien des Höhenbodens, vom firengften 
Lchme bis zum ärmften Sande, und felbft im Torfs und 
Moorbruche kommt fie noch vor. Herrſchend wird fie jeboch 
-erft auf dem. reinen Sanbboben. Ihr Wuchs iſt in ber 


— 208 — 


erften Jugend verhältnigmäßig, gegen denjenigen in einem 
wärmern Klima, nur langfam, auf einem angemeffenen Bo- 
den dagegen audhaltend; fie erreicht in gefchloffenen Beſtaͤn⸗ 
den eine bedeutende Höhe und liefert Holz von einer vor⸗ 
trefflichen Beichaffenheit. Die frühere Plenterwirthfchaft hat 
jedoch auf den Schluß der Beftände und ihren Wuchs einen 
noch nachtheiligern Einfluß gehabt, als bei der Fichte, und 
der Sturm von 1818 hat die haubaren Beftände fo gelichtet 
und. vermindert, dag in biefen ihr Normalertrag in hoͤ⸗ 
herm Alter nicht zu ermitteln if. Wenn aud) der größte 
Durchſchnittszuwachs hier fpäter eintritt, ald in einem waͤr⸗ 
mern Klima, und dies ein höheres Umtriebsalter rechtfertigt, 
fo dürfte doch die Maffenerzeugung bier derjenigen der mitt 
lern oder füdlichen Gegenden Deutichlands nicht nachftehen. 
Der Same geräth beinahe jährlich und die Verfüngung ber 
Samenfchläge ift nicht ſchwierig. In dem beſſern Boden 
erreicht die Kiefer bei vollfommener Gefundheit ein hohes 
Alter, eine bedeutende Größe und erhält ein Holz von vor- 
trefflicher Befchaffenheit, fo daß hier ſtarke und fehr gefuchte, 
hoch bezahlte Kiefernmafte gezogen werden koͤnnen. 

Die Haindbude nimmt vorzugsweiſe den humofen 
Lehmboden ein, obwohl fie auch noch in den befiern Klafien 
bed Sandbodend ein guted Gebeihen finde. Sie würde 
hier einen ausgezeichneten Wuchs auch als Baumholz in 
reinen Beſtaͤnden haben, wenn fie regelmäßig erzogen wor⸗ 
den wäre. So aber ift der größte Theil der Beftände aus 
verfrüppeltem Unterholze erwachſen, was bei ungleiche Alter 
- feine gleichmäßigen Beftände erzeugen fonnte. Sie hält im 
Zuwachſe bis zu 80 und 100 Jahren aus, und wenn fie 
auch im Ertrage ber Rothbuche nicht gleichfommt, da, wo 
biefe fich auf einem angemeffenen Standorte befindet, fo ift 
fie doch als eine Holzgattung anzufehen, weldye auf paſſendem 
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Ben in reinen Beſtaͤnden in größerer Husbehmung ange- 
bauet zu werden verdient, da fie.ein ſehr geſuchtes und gut 
bezahltes Holz liefert. Sie kann leicht in einer dunkeln 
Samenftellung nachgezogen werden, welche nöthig wird, um 
fie gegen fpäte Radııfröfle au ſchuͤtzen, die ihr oft ———— 
werden. 

Die Nothbuche kommt nur- in einigen Theilen des 
Reviers herrſchend vor, jedoch auch hier nur in der Vermi⸗ 
ſchung mit der Hainbuche und dem Nadelholze, und das 
Revier Sadlowo ſcheint die oöſtliche Grenze ihres Vorkom⸗ 
mens zu fein, da fie weiter nach Often zu in Oftpreußen 
nicht mehr in ganzen Deftänden zu treffen ift. Sie erreicht 
ein hohes Alter, ift aber nur unter dem Schutze anderer 
Hölzer nachzuziehen, trägt fehr felten Samen, und wird 
ſchwerlich je hier in reinen Beftänden erzogen werben koͤnnen. 
Sie dürfte ſich wahrſcheinlich nur in der Vermiſchung mit 
der Hainbuche, Fichte und Kiefer erhalten laſſen Ueber die 
Maſſenerzeugung derſelben und ihren Zuwachsgang laſſen 
fich bei den ſehr mangelhaften -und luͤckigen Beſtaͤnden keine 
ſichern Reſultate erlangen. 

Die gemeine Schwarzerle erreicht auf dem beſſern, 
nicht zu naſſen Bruchboden eine bedeutende Größe und läßt 
Erg als Baumholz erziehen, worin der Zuwachs bie zum 

0. Jahre aushält Ihre Ausfehlagfähigfeit erhält ‚fich 
= zum 60. Sabre und nod) länger. Sie liefert dabet ein 
ſchoͤnes, feſtes Hol, rn ſelbſt als Bauholz im Trodnen 
verwandt wirb. 

Die Birke nimmt hur bie beffern Bodenklaſen des 
Reviers ein, und zeigt ſich daſelbſt in ihrem Verhalten 
ſchon weſentlich verſchieden von benjenigen in der Marf 
Brandenburg, natürlich. aber noch weit mehr von denen in 


den füdlichen und weltlichen Ländern a Sie 
Keitifche Blätter 25. Vd. 1. sn 
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erreicht hier ein weit höheres Alter und mit ihm eine bes 
beutendere Größe, indem fie eine Höhe von 70 bis 80 Fuß 
bei einer Stammftärfe von 18 bis 20 Zoll Durchmeſſer er- 
langt. Dabei hält ihr Zuwachs, zumal bei. einzelnen Stäuts 
men; volftändig bis zum 80. Jahre und darüber aus und 
felbft bei gefchloffenen Beftänden tritt eine‘ Lichtftellung erft 
fpät ein, fo daß man noch Beſtaäͤnde von 60 Jahren findet, 
die noch in einem ziemlidsen Schluffe ſtehen. Auch bie 
Ausichlagfähigkeit erhält fih noch bis zu diefem Alter,. fo 
dag man Stoͤcke von 6Ojährigen ‚und Altern Stämmen 
findet, die noch einen untadelhaften -und wuͤchſigen Stock⸗ 
ausfchlag erzeugt haben. Dagegen fängt fie er mit AO. 
Jahren an regelmäßig Samen zu tragen, von wo ab 
dann aber eine reichliche und regelmäßige Samenerzeugung 
Ratıfindet. Ihr Holz if als Werkholz, wie zur Feuerung 
gleich ſehr geſucht und von guter. Dauer. Alles zeigt an, 
daß diefe Holzgattung fich hier fehon mehr in ihrer eigent⸗ 
lien Heimath befindet, und mit mehr Vortheil gezogen 
werden Fan, ald im Süden Deutfchlands, zumal da fie auf 
dem frifchen und Fräftigen Lehmboden, auf dem fie vorzugs⸗ 
weiſe vorkommt, auch nicht die nachtheilige Einwirkung hin⸗ 
ſichts der Verſchlechterung des Bodens zeigt, die man ihr auf 
dem Sande und ben ärmeren Bodenklaſſen vorwerfen muß. 
Die Eiche ſcheint hier feinen gedeihlichen Standort 
mehr zu finden, obwohl der Boden theilweife von einer Kraft 
und Befchaffenheit ift, daB er dem befiern Eichenboden 
Deutfchlands darin gleichſtehet. Sie kommt nur noch einzeln 
eingefprengt zwiſchen andern Holzarten vor, von denen fie 
bei ihrem auffallend langfamen Wuchfe in ber Jugend leicht 
unterbrüdt wird. Erſt mit 60 Jahren fängt biefer.an ſich 
Märker zu entwideln und haͤlt dann bis in ein hohes Alter 
aus. Sie hat bei 'geringem Hoͤhenwuchſe eine große Nei⸗ 
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gung zur Aftverbreitung, trägt vor bem 80. Jahre feinen 
Samen und erzeugt diefen überhaupt nur. in fehr langen 
Zwifchenräumen, die man burchfehnittlich wohl zu 12 Jahren 
sechnen kann. Sie wird nur in.der Vermiſchung mit anr 
bern Holzarten au erhalten fein, wenn man ihre Unters 
brüdung durch diefe zu verhindern, und fie durch Den Schug, 
ben fie nicht entbehren Tann, zu “erhalten weiß. 

Die Aspe findet man in größern Horften und Beftän- 
den auf humofem Lehmboben und im friſchen, humusreichen 
lehmigen Sandboden. Den -ärmern Sands, ſowie ben 
Bruchboden, In welchem ſi fie fonft im deutſchen Mittelgebirge 
fo häufig getroffen wird, vermeidet fie ganz. Sie vermehrt 
ſich auch hier groͤßtentheils wo nicht ausſchließlich, durch 
Wurzelbrut, die einen ſo uͤppigen Wuchs hat, daß ſte 
gegen andere beſſere Holzarten verdaͤmmend auftritt. Doch 
haäͤlt dieſer bis dahin. aus, daß das Holz eine nutzbare Staͤrke 
erreicht hat, was in kurzet Zeit der Kal if, und es bürfte 
deshalb biefe Holzgattung zur Befriedigung bes Holzbedarfes 
der Armern Volfäklaffe in den holzarmen Gegenden wohl 
Beachtung verdiehen. Die geringe Brenngüte bes ſchwaͤchern 
Schlagholzes wird gewiß reichlich durch die unverhältniß« 
mäßig große Maffenerzeugung übertragen. : 

Der natürlihen Verjuͤngung ber Beftände, beſonders 
des Radelholzes, fegen ſich mäncherlei Hinderniſſe entgegen, 
‘wie die ſeltnen Samenjahre, bie große Gefahr des Wind⸗ 
bruches, der ſtarke Graswuchs, die Spätfröfte, und es vers 
bient bei lebterem ber Anbau aus der Hand unbedingt hier den 
Borzug. Bei dem beffern Boben bürfte fich biefer auch durch 
bie Berbindung mit Aderkultur für einige Jahre wohl ohne 
bedeutende Koften durchführen laſſen. Diefer Anbau and 
der Hanb- ift audy um fo mehr als die allgemeine Grund» 
Inge ber Wiedererzeugung ber abgeholzten — anzu⸗ 
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ſehen, als für die Folge eine zweckmaͤßige Beftandsorbrung‘ 
durchaus hergeftelt werden muß,” um beim hier fo außerors 
dentlich gefährlichen Windbruche beſſer begegnen zu fönnen, 
und man ſich daher nicht immer dei der Hiebsanordnung an 
dad zur natürlicgen Verfüngung erforderliche Alter ver Bes 
fände binden fann. Died würde auch um fo weniger aus⸗ 
führbar fein, als ein großes Mißverhaͤltniß der Altersklaffen 
ftattfindet, indem bie Altefte derfelben beinahe ganz ‚fehlt und 
bie jüngern fehr überwiegend find. - Theild um ein beſſeres 
Altersklaſſenverhaͤltniß herzuſtellen, theils aber. auch um- den 
Einſchlag in den erſten Perioden nicht zu ſehr herunterzu⸗ 
ſetzen, muͤſſen -deshalo ſchon eine Menge Beſtaͤnde in dem 
Alter gehauen werden, wo auf eine Berfüngung: durch na 
türlihen Samenabfall nody wenig zu rechnen ift. 

Das Revier Sadlowo liefert_daher den Beweis, daß 
man au in den öftlichen Provinzen der Monarchie, wo 
man biöher allen Anbau aus der Hand möglichft vermieden 
und die Verjüngung der Beftände der Natur allein über: 
lafjen hat, indem man ihre Operationen nur durch bie Art 
zu unterftügen fuchte, es nichtmehr wird vermeiden fönnen, 

auch zur Hade und zum Spaten zu greifen. Auch fehlt es 
in biefer ziemlich dicht bevölferten Gegend wohl nicht an 
den erforderlichen Arbeitöfräften dazu und ber Koſtenaufwand 
bürfte ſich durch eine vorübergehende Aderkultur ‚wohl des 
ftreiten laſſen, zumal da, dieſer Anbau aus der Hand ſich in 


der erſten Zeit immer nur auf den beſſern Lehmboden und 


friſchen humoſen Sand beichränfen müßte. Bei dem armen 
Sande würde fhon ber zu fürdtenden Dürre wegen bie 
Berjüngung durch Samenfhläge vorzuziehen fein. Sonft 
fcheint die Burcht bei ben geringen Holgpreifen durch die Kultur 
aus der Hand bie Adminiftrationskoften zu fehr zu fleigern, 
immer mehr und mehr verſchwinden zu müſſen. 
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Auffallend iſt, wie hier ſelbſt ganz ae junge 
Fichten -fich bei einer vorfichtigen Freiftellung nach und nad 
erholen und fich zu ganz gutwuͤchſigen Beftänden ausbilden. 

. Man kann diefelben um fo mehr zur Nachzucht benußen, 
als die Fichte doch die herrſchende Holzgattung des Reviere 
bleiben muß, indem fie den höchften Ertrag giebt und. dabei 
ald ein vortreffliches Schutzholz. benutzt werden kann, um 
zwiſchen dieſem Fichtenunterholze auch das Laubholz zu er⸗ 
halten und zu erziehen: WIN man "reine Fichienbeſtaͤnde 
erziehen, fo Fönnen die. 2üden, welche man in biefem nas 
türlichen . Fichtenanfluge finde, durch Ballenpflanzungen, 

zu denen man bie Pflanze genugfam im Walde vorräthig 
hat, leicht ausgefült werben. Die Fichtenbreitfaaten gelin« 
gen hier, nach einer Menge vorliegender Erfahrungen, auf 
einem 2 bis 3 Jahre zut Aderkultur ausgethanen Boden in 

‚ber Regel vortrefflih und werden ebenfalls eine Menge 
Pflanzen liefern, fo daß° bie Anlegung von befondern Fichten⸗ 
‚pflanzfämpen faum nöthig fein dürfte. : .” 

Das Revier Sadlowo liegt. zwiſchen einer Menge von 
Kominunal- und Brivatforften in einzelnen Stüden zer⸗ 
ftreuet, aus denen die Anwohner diefer Forſten ihren Bedarf 
an Baus und Brennholz gleichmäßig nehmen. Auf biefen 
befehränft ſich auch ber Holzabfag, da bedeutende induftrielle 
Etabliffements, welche viel Brennmaterialien verbrauchen, fd 
wenig vorhanden find, als wegen Mangel an einer benup- 
baren nahen Wafferfommunifation Holz in entfernte Ge- 
genden abzufegen ift. „Nur aus ber füblich gelegenen Bars 
celle Leſchno und Nerwid ift ein Verſuch gemacht worden, 
kieferne Maſten auf dem 2 Meilen davon entfernten Allefluſſe 
nach Koͤnigsberg zu liefern. Der Holzpreis iſt deshalb nur 
gering, vom Eichenholze der Kubilfuß Nutzholz 2 Sgr. 6 Pf., 
die Klafter Kloben 1 Thlr., Knuͤppel 20 Sgr., von Buchen 
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und Hainbuchen der Kubikfuß Nugholz 2 Sgr., bie after 
Kloben 1 Thlr. 2 Sgr., Kmüppel 20 Sgr.; vom Nabelholje 


der Kubiffuß Starkes Nupholz 1 Sgr. 4 Pf., bie Klafter 
Kloben 27 Sgr., Knuͤppel 18 -Sgr., und wirb der Einſchlag 


größtentheile zu dieſer Tare oder noch unter derſelben in der 
Licitation verkauft. Das Revier hat daher bei einem Eins 
ſchlage von 5252 Klaftern nur eine Einnahme für Hol von 


"2653 Thalern zu erwatten, während der Reft des Geldetats 


von 4369 Thalern für verpachtete Ländereien und Nebens 
nußungen, Weidegeld, Haidemiethe, Jagd, Bifcherei und Forſt⸗ 


firafen einfommt. - Die Abfagverhältniffe find folglich für ‚die 


Begenwart nur als fehr ungünftig anzufehen; es läßt. fick 
aber mit Beftimmtheit voreusfehen, baß fie ſich in nicht zu 
ferner Zeit befonders in Bezug auf das flarfe Bau- und 
Nugholz bedeutend ändern und veibeffern werden. Die bes 
nachbarten Privat» und Kommunalforſten werden nicht überall 
nachhaltig und regelmäßig behanbelt, und befonderd werben 


‚da, wo der Abfat einigermanßen gut ift, wenig ftarfe Höfzer- 


nachgezogen. Es hürften diefe daher fpäter vorzugsweife aus 
den Staatsforften: verlangt werben, weshalb denn auch alle 


Beftände, welche dieſelben liefern koͤnnen, fo weit es irgend 
thunlich iſt, das dazu erforderliche Alter erreichen müflen. - 


Es kann deshalb auf die Herftellung eines normalen Alters⸗ 
Haffenverhäliniffes hier gar nicht ankommen, ſondern mehr 
darauf, daß jeder Beftand gerade das Alter erhäft, worin 
er am vortheilhafteften benutzt werben fann. Selbſt auf 
eine Gleichſtellung der periodiſchen Erträge iſt hier wenig 
Werth zu, legen. Auf. die regelmäßige Befriedigung des 


Beduͤrfniſſes der Gegenden, in welche das Holz aus biefen 


Sorften abgegeben wird, kann dieſelbe nur einen fehr gerin⸗ 
gen Einfluß haben, da felbft, wenn einmal in ben Staats⸗ 
forſten weniger Holz zum Einſchlage kommt, der Bedarf der⸗ 
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ſelben aus ber überwiegenden Maſſe von Privatforften immer 
. reichlich gededt werden kann. Rod weniger flörend fann 
e8 aber für den Stantöhaushalt werden, ob einmal bier 
- taufend Thaler des Jahres mehr oder weniger einfommen. 
Es ift daher vorzüglich nur darauf zu fehen, daß kein Ber 
fand früher oder fpäter gehauen wird, als gerade zu ber 
Zeit, wo er feine volllommene Brauchbarkeit erreicht hat und 
am vortheilhafteſten abgeſetzt werden kann. Da nun aber 
theils das Altersklaſſenverhaͤltniß ein fehr unguͤnſtiges iſt, 
theils der Boden eine gleiche Staͤrke und Brauchbarkeit in 
einem fo ſehr verſchiedenen Alter gewährt, auch die Beftände 
von einer fo fehr verfchiedenartigen Beſchaffenheit find: fo 
fällt e8 in das Auge, daß hier davon gar nicht die Rede 
ſein kann, die Holzbeſtaͤnde in gewiſſe Betriebsklaſſen zu 
ordnen, fo daß in jeder ein normales Atersflaffenverhältniß - 
bergeftellt wird. Im Allgemeinen wird bei dem Uebenviegen 
ber .jüngern Alteroklaſſen ein bedeutendes Steigen des Ers 
trages für die fpätern Perioden angenommen werben müflen, 
und es rechtfertigt ſich vollfommen, wenn für die nächfle 
Zeit nur 13 Kubikfuß vom Morgen durchſchnittlich als jaͤhr⸗ 
licher Materialetat angenommen, worben find. 

Die auf dem Reviere laftenden Servituten find nicht druͤ⸗ 
end. » Sie beftehen in der Abgabe von Bauholz an Berech⸗ 
tigte, verfchiedenen Deputatholzabgaben, vorzüglich an Geiftliche 
und Schulen, welche das Revier fehr gut leiften kann, . ſowie 
einigen Weideberechtigungen. Diefe beengen jedoch das volle 
| Schonungsrecht nicht und das Revier if fo wenig durch bie 
Hütung belaftet, daß außer dem berechtigten Viehe auch noch 

anderes gegen einen Weidezind eingenommen werben Tann. 
.. Wan fann daher die Sewituten, wenn fie auch den Ertrag bes 
Waldes für den Eigenthümer ſchmaͤlern, nicht aͤls ein Hins 
derniß der regelmäßigen Bewirthfchaftung des Waldes anfehen. 
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Der. Wildftand kann bei der zerftüdelten Lage. des Re⸗ 
vierd, und da die angrenzenden Jagdnachbarn wenig hegen, 
niemald® von Bedeutung "werden. Er beftehet theild in 
Stand», theild in Wechſelwild, und mögen von erfterem.etwa . 
10 Stüd Eichwild und 60 Rehe vorhanden fein. Schwarzwild 
fommt nur noch in geringer Zahl ald Wechfelwild vor. 
Daß Elchwild -verliert fih immer mehr, fo wie die Brüche, 
in denen es fih im Sommer ausſchließlich aufhält, urbar 
gemacht oder entwaͤſſert werden. Auch ift es eine Wildgat- 
tung, bie ſich, wegen bes großen Schadens, ben fie im Holze, 
wie in den Feldern, und felbft-Wiefen anrichtet, nicht gut 
mit einer ‚geregelten Feldwirthſchaft verträgt. Außer. dieſen 
Wildgattungen finden fi noch Hafen, Birk» und Hafels 
hühner im Walde‘ vor. Auf den verpachteten, zu den Res. 
vieren gehörenten Feldjagden kommen die gewoͤhnlichen zur 
Niederjagd gehörigen Jagdthiere vor. Bei ben. firengen 
Wintern iſt aber auf einen bedeutenden Wildſtand und feine 
regelmäßige Erhaltung nicht zu rechnen. , Die. Wälfe find 
- auögerottet. Bon ben befannten Forftinfeften haben ber 
Borkenfäfer und die Nonne ſchon mehrere Male bedeutenden 
Schaden gethan, auch iſt der Fraß der Maikaferlarven (habs 
lich. _ Ebenfo kommen biejenigen Rüſſelkaͤfer, — als 
ſchaduch befannt find, .in Menge vor. 
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Dieſe gebrängte Ueberficht der Verhaltniſe des Sadlo⸗ 
woer Reviers wird ſchon genuͤgen, um darzuthun, daß ſie von | 
einer Art find, daß bie Wirthſchaft nicht nad) ben . 
ten, wie fie in einem mittelbeutfchen Vorfte ganz paffend 
jein würden, geführt werben fann, die Verwaltung nad ans 
bern Grunbfägen georbnet fein muß, als in. ben heſſiſchen 
oder badiſchen Sorfen. | 
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Betrachten wir zuerft bie hier vorfommenden Holzarten, 
ſo verſchwindet bie Buche ſchon in den reinen Beftänben 
‚und räumt mehr ber Hainbuche ihren Platz ein, die ihr in 
der Maffenerzeugung eher überlegen ift, als nachftehet. Es 
wird ſich bier wohl rechtfertigen lafien, wenn man diefe 
letztere auf Koſten der Buche begünftigt, und fo ganz ben 
entgegengefegten Grundſatz befolgt, wie ‚ber iſt, welcher in 
‚andern deutſchen Borften befolgt wird. Ebenſo fehen wir 
hier auch fchon die Fichte in. der Ebene auf dem beffern 
Boden von Natur herrfchen und einen’ hohen Grad von- 
Bollfommenheit erreichen, auf bem man 3 Breitengrabe ſüd⸗ 
‚ fisher nur wenig benupbares, rothfaules Holz erziehen - 
würde. Man fann und muß aber bier nicht blos biefe 
‚Holzgattung auf einem Boden mit Erfolge bauen, den man 
ihr fhon in der Marf Brandenburg in feinem Sale einraͤu⸗ 
men würde, fondern der Anbau derſelben kann auch in einer 
Art erfolgen, wie er im Harze, Thüringerwalbe- oder Erzge⸗ 
birge gonz undenkbar wäre. Wer würde hier wohl auf bie . 
Idee fommen, die Kulturfläcyen drei Jahre lang zur Ader- 
nugung auszuthun und dann Fichtenvollfaaten zu machen! 
Oder wer würde hier daran denken, den verfümmerten Uns 
terwuchs zu verpflangen, was fich hier wohl noch thun läßt, 
da die Fichte fich hier länger in ber Beſchattung wuͤchſig 
erhält, weil ihr Wuchs 1 überhaupt — entwickelt, 
als da, wo er- rafcher iſt. 

Ebenſo ſehen wir * daß hier der ein 
anderer iſt, als der iſt, den die Erſahrungstafeln Cotta's 
und anderer deutſchen Forſtmaͤnner darſtellen. Der größte 
Durchſchnittszuwachs tritt Hier fpäfer. ein, bad Holz hält 
länger im Wuchſe aus, bedarf eine laͤngere Zeit, um die 
verlangte Staͤrke und Brauchbarkeit zu erhalten, und dies 
bedingt u im —— eine hoͤhere Umtriebezeit. 


— 218 — 


Daß aber dabei von der Herftellung eines regelmäßigen Als 
teröflafienverhältniffes für die verfchiedenen Holzarten oder 
bie einzelnen Bloͤcke in den Parcellen gar nicht die Rede 
fein Tann, wie es im Gießner Stabtwalde ganz paffend fein 
mag, wirb auch ſelbſt dem Laien auf den erſten Blic deutlich 
in die Augen fpringen. Nicht blos liegen die Bodenklaſſen 
mit fehr ungleichartigem Größenverhältmiß vielfach unter ein- 
ander, fo. daß es unmöglich wire, aus einer Bodenklaſſe eine 
Betriebsklaſſe zu bilden, fondern auch die Holzarten find fo 
gemifcht, die Beftandsgüte ber einzelnen Forſtorte ift fo uns 
gleich, . daß es undenkbar fein würde, fo viel Gleichartiges 
in den einzelnen ‘Barcellen, die als Wirthſchaftsganzes zu be- 
handeln find, zufammen zu finben, um baraus eine Betriebs» 
llaſſe bilden zu koͤnnen. | 
Betrachten wir ferner bie ————— der Ad⸗ 
miniſtration, fo wird ſich dem Unbefangenen gleich die Be⸗ 
merkung darbieten, daß hier eine Organiſation der Verwal⸗ 
tung, wie ſte die ſuͤddeutſchen Länder ſehr ziwmedmäßig einges 
richtet haben, ganz unausführbar- fein wuͤrde. Wollte man 
aus jeder dieſer 11 verſchiedenen und fehr weit aus einander 
liegenden Parcellen ein eigenes Revier mit einem Revierförfter 
machen und bei den größern mehrere Gehülfen anftellen, fo 
würde man an.Berwaltungsfoften noch ein Erkleckliches zur 
gefammten Einnahme zujahlen müffen. Wollte man dann 
ferner für. diefe 30,000 Morgen einen Oberförfter, Forſtin⸗ 
fpeftor oder Borftmeifter anftelen und ihm neben dem baaten 
Rormalgehalte eine Ration für ein Reitpferd geben, fo dürfte 
bemfelben die regelmäßige Bereifung dieſer Forſten wohl nicht 
gut möglich fein. Es mag ſich Mandjed mit Grund gegen 
die Dotirung ber Revierverwalter s oder Oberfoͤrſterſtellen mit 
Landwirthſchaft einwenden laffen, aber wie ſoll man unter 
Verhältniffen, wie ſie das ER Revier barbietet, eine 
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folche vermeiden? Zuerft hat man Land im Meberfluß, was " 
fih gar nicht höher benutzen läßt, als dadurch, daß man es 
dem Revierverwalter als Kulturkand: überweifet, fo daß er 
ben Bedarf feiner Wirthfchaft davon gewinnt. Wollte man 
den Forftbeamten blos baares Gelb geben, fo würde ber 
fehon geringe Geldertrag diefer Forften, wenn man, dies auch 
auf die Foͤrſter ausdehnte, auf Nichts reducirt werden und. 
die jegigen Dienftländeteien berjelhen müßten mit Holz ans 
gebauet werben, während man ſchon Holzboden im Weberfluß 
hat. Die Borftbeamten, einzeln und oft weit entfernt von 
Ortſchaften im Forſte wohnend, würden aber gar nicht ein⸗ 
mal im Stande fein, fich für Geld den Bedarf an Milch, 
Butter, Eiern und aͤhnlichen Erzeugnifien der Landwirthichaft 
für ſchweres Geld zu befchaffen; denn wenn man banadı 
auch täglich. meilenweit Boten fenden wollte, wuͤrden biefe 
wahrfheinlih oft, ohne einen Einfauf gemacht zu haben, 
zurüdtehren, wenn ber Foͤrſter hinfichts des Korftichußes feine 
Schuldigfeit thut. Allerdings würde man in Baden unb 
Baiern mit Recht vie Hände über dem Kopf zufammenfchlas 
gen, wenn dort ein Diganifationsplan ‚gemacht würbe, wo⸗ 
nad) die Korftbeamten biefer 30,000 Morgen mit 635 Mor- 
gen 68 Muthen Dienftland botirt werben follten, welche 
diejenigen der Oberförfterei Sadlowo benutzen; aber für dieſe 
laͤßt fi Died recht gut rechtfertigen. Wil der Oberförfter 
- feine Schufdigfeit hinſichts der Bereifung feines Nevierd thun, 
fo wird er oft 4 Wagenpferde dazu beduͤrfen, und foll er dieſe 
balten, fo find die ihm überwiefenen 186 Morgen gutes Dienfts 
kand keinesweges eine zu große Flaͤche. Dazu kommt noch, 
daß dieſe Lanbwirthfchaften beſonders den Frauen und Bamilien 
ein Mittel gewähren, fich nicht 6168 nüplich zu befchäftigen, 
fondern auch etwas zu erwerben und dadurch zur Erhaltung 
der Familie beizutragen. Xeihbibliothefen giebt es auf den 


\ 
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Dörfern in Oft» und Weſtpreußen nicht, aus denen bie 
Frau Förfterin die neueſten franzöfifchen Schauderromane 
könnte holen laſſen; zum Kaffee oder Thee Fönnte fie blos 
Fuͤchſe und Eulen einladen; das Fortepiano und die Öuitarre 
find verftiimmt; für den Stickrahm fehlen Mufter und Wolle; 
zum Befuche entfernter Oste_mangelt da8 Geld, und wenn 
man ſich auch pugen wollte, wer fiehet ed in dem einfamen 
Börfterhaufe? — Was bleibt ihr alfo zur Unterhaltung übrig, 
- 918 die Wirthſchaft? Und befchäftigt fie ſich nur erft einmal 
ernſtlich damit, fo findet fie auch bald Unterhaltung und 
Vergnügen in den wirthfchaftlichen Gefchäften. Das Ges 
fchnatter der Gans am Futtertroge ift ihr zulegt ebenfo in⸗ 
tereffant, als dasjenige der rau Gevatterin am Theetifche, 
und menn bie fetten Schweine fie im Koben freudig an- 
grunzen, jo ift ihr das fogar angenehmer, als wenn ber 
etwas angetrunfene Her Kollege ihr Artigkeiten fagen will. 
So mag für andere Gegenden die Befoldung der niebern 
Forftbeamten blos in baarem Gelbe, neben Wohnung und 
Deputatholz, am zweefmäßigften fein, in den öftlichen, Bros 
vinzen Preußens wäre fie es entſchieden nicht, und die Zu- 
legung einer Landwirthſchaft von paſſender Groͤße zu den 
im Walde liegenden Dienſtwohnungen iſt nicht blos zweck⸗ 
mäßig, ſondern ſogar ganz unvermeidlich. Selbſt die Hol⸗ 
liſionen, die dadurch moͤglicher Weiſe zwiſchen dem Intereſſe 
des Foͤrſters und dem Vortheile des Waldes herbeigefuͤhrt 
werben koͤnnen, find lange nicht fo nachtheilig für dieſen, ale 
ed die Abhängigfeit -des Förfterd von dem guten Willen ber 
amvohuenden Lanbleute in der Regel wird, von denen er 
feine Bebürfniffe beziehen muß. . So fehen wir denn bier 
wieder ein Beifpiel, wie unmöglich es ift, für bie Forſwer⸗ 
waltung ober“ Bewirthſchaftung der —— uͤberall Be 
Regeln geben au wollen. 
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Noch Einiges über das forftliche Ausäften bed 
| Oberholzes. 


— Forſtſekretair *) Schulze hat in dem 4. Hefte 
feiner im Jahre 1847 erſchienenen forſtlichen Berichte 
meine Abhandlung „über das forſtliche Ausäſten des 
Oberholzes“ beurtheilt, welche Herr Oberforſtrath Pfeil 
in das 1. Heft des 21. Bandes ſeiner ON Blätter aufs 
zunehmen jo gütig geweſen ifl. ; 

- Derfelbe glaubt, „daß ich eben eine reichhaltige Er⸗ 
fahrung über Eihenäftung nicht für mich habe, indem 
einige wenige Jahre 'in biefer Beziehung nicht entfcheis 
dend feien“, und behauptet daher: „nicht allein meine Aeu⸗ 
ferungen ‚. fondern aud) diejenigen des verftorbenen. Cotta, 
— bezüglich auf deſſen von mir angeführte Baumfelbwirth- 
fchaft, — feien einfeitig.“ 

Zunaͤchſt diene hierauf, ruͤckſichtlich meiner, dem Herrn 
Schulze-bie theilweife wieberholte Anführung als Antwort: 
Daß meine Erfahrungen zwar nicht ausſchließlich, aber doch 
vorzugswelfe in ben fiebenzehn Jahren, — während 
welcher ic) die Apminiftration über circa 50,000 Morgen 
MWaldungen am Rheine (im Kreife Kreuznach) Hatte, in 
denen gerade die Eiche fowohl im Hoch- ald im Mittel: 
walde dominirte, und in den circa 400,000 Morgen Forft, 
über welche ich ſpäͤter'zwölf Jahre lang die. Infpektion zu 


Königsberg in Pr., zu Neuhalvensleben und Halberftabt - - 


zu führen hatte, theild noch jegt führe, — gemacht wurden. 
Und was Vater Cotta anbetrifft, welcher über ein. 
*) Sollte Herr Schulze in der neueften Zeit einen andern Amts⸗ 


Charakter erhalten haben, fu bitte ich denfelben wegen meiner desfall⸗ 
ſigen Unkenntniß hiermit um Entſchuldigung. d. Verf. 


\ 
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halbes Jahrhundert lang praftifche Erfahrungen felbft 
gemacht und ‚gefammelt hat; fo bedarf berfelbe einer Apo⸗ 
logie nicht, und die allegirte Aeußerung des Herrn Schulze 
über ihn wird gewiß bei jedem Forftmanne, ver fie gelefen, 
nur ein Lächeln Gervorgebracht haben. Wir. fragen num _ 
Herr Schulze: „wie viele Jahre praftifchen Willens feis 
ner Meinung nad) überhaupt erforderlich find, um fiber ben 
vorliegenden Gegenftand Anfichten und Urtheile gewinnen 
zu können, welche von bemfelben als unreif nicht bezeichnet 
werden?” — Wenn wir und aud fehr' gern in forflichen 
Dingn von tühtigen Praktikern belehren laſſen, — 
ven Grunbſatz feſthaltend: „daß es in unferm Fache nichts 
abſolut Beſtes, ſondern nur ein kompatativ ober res 
kativ Gutes giebt” — fo muͤſſen wir doc) befennen, daß 
wir, — gewiß mit bem gröfiten Theile: unferer Fachgenoſ⸗ 
fen, — eben nicht gefonnen find; die meiften der von Herm 
Schulze in feinen Schriften fo apodiktiſch aufgeftellten 
Lehren gegen die viel befferen, bereit‘ anderweit beite- 
henden zu vertaufchen, Indem uns feine Ueberzeugung*) 
ſchon deshalb nicht genüͤgt, weil wir bezweifeln muͤſſen, daß 
er ſich in feiner Stellung **) die noͤthige praktiſche Befaͤ— 
bigung in beim Grabe verfhaffen. fonnte, um kompetente Bes 
hauptungen auffiellen zu bürfen, welche überdem mit vielſei⸗ 
tigen Erfahrungen anerkannter Autoritaͤten im 
fich . 


*) Einer feiner Lieblingsausdruͤce. — d— Ber. 
*«*) Nach dem Titel feines 1841 herausgegebenen Lehrbuches der 
Forftwiffenfchaft war Herr Schulze mit Führung der Wirth⸗ 
fhaftsbücer bei der herzoglichen Kammerdirektion der Forften und 
Jagden zu Braunfchweig beauftragt. Solche Beſchaͤftigung dürfte aber 
weit mehr geelgnet fein, Beobachtungen am grünen Tifhe zu mas 
hen, als im Walde. d. Berf. 
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Herr Schulze ſcheint mich theilweiſe gar nicht ver⸗ 
ſtanden zu haben. — -Einen Hauptpunkt im meiner Ab⸗ 
handlung hat er fogar- gänzlich entftellt, indem er von 
vorm herein behauptet: „ich habe mid, dahin geäußert, daß 
. den Eichen bie Abnahme der Aeſte an ihrem Gebrauchs⸗ 
werthe ald Baus und Rupholz nicht ſchade,“ während ich 
auf Seite 97 und 98 1. c. ausdrüdlich gefagt: „daß durch 
bie regelrecht volljogene Ausäftung der Gebrauchswerth 
ſolchen Holzes, fo weit meine eigenen Beobachtungen reich⸗ 
ten, niemald wefentlich vermindert worden ſei.“ — Sol⸗ 
ches hiermit wiederholend, bemerke ich insbeſondere noch, 
daß meine erwaͤhnte Angabe fich vorzugsweiſe auf mittel⸗ 
wüchſiges und älteres, jedoch noch geſundes, in 
gutem Wachsthume ſtehendes Oberholz bezieht, bei juͤn⸗ 
geren Stämmen aber die Wunden ber mit Vorſtcht glatt 
und diht am Schafte meggenommenen Aeſte in ber 
Regel in kurzer Zeit jo vollfommen überwachen, daß, bei 
erhaltenem vollen Gebtauchswerthe des Holzes, kaum eine 
Spur mehr der vollzogenen Schneivelung zu ‚bemerfen iſt. — 
Unzählige Belege hierfür kann ich jederzeit in meinem jepis 
gen Wirkungsfreife vorzeigen. — Wenn ich in meiner Ab⸗ 
handlung’ Seite 99 und 100 als Beleg für meine m. 
ben braunfchweiger Elm mit bem Bemeilen anführte: „daß 
Tauſende ber noch vorhandenen, ſchoͤnen (Buchen-) Stämme 
In ihrer Jugend geſchneidelt worden feien,” fo geſchah dies 
um deswillen, weil Fein Praktiker, ber biefe Stämme. 
ficht, ſolches in’ Abrede ſtellen wird, und weil die bamaligen 
betreffenden, fehr tüchtigen Sorftbeamten, die Herten Revier 
förfter Huth zu Großen⸗Rohde, Soͤllig zu Koͤnigslutter 
und Forſtmeiſter Uhde daſelbſt, mir eine gleiche Verſiche⸗ 
rung gaben, welcher um fo mehr Glauben zu ſchenken iſt, 
als Letzterer (ein damaͤls hochbejahrter Mann) und deſſen 
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Bater fi um die zweckmaͤßige Behandlung bed Elms ganz 
beſondere Berbienfte erworben haben follen. — Herr Schulze 
ftelt nun bie Richtigkeit biefer meiner Bezugnahme nicht 
allein in Zweifel, fondern macht ſich einer wieberholten 
Entſtellung meiner Angabe fhufdig, indem er mir 1. c. 
Seite 121 die unbegründete Aeußerung in den Mund 
legt: „daß ſaͤmmtliche alte Samenbudjen dort früher ges 
äftet worben ſeien,“ — bie ebenfo kuͤhne als unglaüb- 
liche Phraſe Hinzufügend: „daß er die alten Bäume in. 
dem (38,000 Morgen großen) Elme fo ziemlich alle 
gefehen, ohne daß-aud nur ein einziger bie Spuren _ 
einer frühern Aeſtung an fi} getragen!“ Derfelbe wird 
vieleicht von feiner frühern Anftcht: „daß das. Ausäften 
nicht allein bem Nupholze, fondern auch den nur zu 
Brennholz beflimmten Bäumen nadtheilig, daher auch 
felbft bei biefem nur ausnahmsweiſe, ald eine unver- 
meidliche Abweichung von der Regel, und bei erfterem 
nur alsdann, wenn das Ueberwallen der Wunden noch in 
dem.erften Jahre der Schneidelung zu envarten wäre, 
zu geftatten fe,” — 1.c. S. 121 u. S. 6 des 1. Hefts quäfl. 
Berichte, — zurüdfommen, wenn er einmal eine Reife nach 
Belgien unternimmt, oder das 11. Heft von. Herrn Dr. 
Swinner’s forftliden Mittheilungen, — ©. 94 bis 97, — 
und bie- forftlichen Notizen von Herrn Dr. Beil im 2. Bande 
ber fächftfchen "forftwirthfchaftlichen Jahrbücher, — S. 93 
bie 97, — lief. Er wird wenigen? hieraus erfahren, ° 
daß in” dem, angeblich 30, ‚000 Morgen großen, Pflanz- 
walde von Soigne bei Waterloo, — aus Buchen und 
Eichen beſtehend; theils rein, theils gemiſcht; meiſtens als 
Hochwald behandelt, theilweiſe erſt in neueſter Zeit in Mit⸗ 
telwald umgewandelt; früher und zwar lange, Zeit einzig 
und allein durch Pflanzung verjüngt, wie bie 110 


4 





— 25 — i 


bis 130 Jahfe alten. Beſtaͤnde mit ——— — alle 
Staͤmme von frühefter Sugend bis zum 60. bis 80. Jahre 
mittelft eined an einer langen Stange befefligten, verftähl- 
ten, flarfen Meifels (Belgifhes Schneidelmeſſer 
genannt), und zwar bit und glati am Scafte 
durch Abftoßen ber. Aeſte von Unten "a DM, gefchnei- 
beit werben. — 

Alle Beftände von jedem Alter (wie Hr. Beil fagt) 
follen ganz fchaftrein, ohne alle- Beaftung bis zur Krone 
fein, vom üppigften Wuchfe flrogen, und das Bild ſelte⸗ 
ner Vollkommenheit darbieten, ſo daß (nach Herrn Gwin— 
ner's Mittheilungen) 90- bis 110jährige Orte, bei 80 Fuß 
reine Schafthöhe, pro Morgen 75 bis 80 Klafter 
enthiekten! Das Schneidelmeſſer foll alsdann mit dem 
beften Erfolge. dort angewendet: werben, wenn die wegzuneh- 
menden Hefte nicht ſchon über 1/2 his 2. Zoll ſtark gewors 
den find, — was einleuchtend iſt. Welchen guten Erfolg 
bie Ausäftung auch in der. Oberförfterei Dingelftedt hiefiger 
Infpeftion gehabt, infoweit fie regelrecht vollzogen worden 
ift, und wie vonfländig die Aftwunden, felbft bei 3 bis 4 
Zoll Durchmefler, bei den dicht am Schafte geſſchnei— 
beiten Buchen» und Eichen-Oberfländern überwachen fin, 
davon hat ſich im Herbfte 1847. auch Herr Profeſſor Rage- 
burg von Neuſtadt⸗ Eberswalde in meines Gegenwart über⸗ 
zeugt. Der Wald von Soigne und der Eim, mit ihrem 
vollfommenen Kronenſchluſſe im Hochwalde bei feltener 
Schaftlaͤnge, liefern ebenfalld. den phyſiologiſchen Beweis, 
baß .bie mehrſeits aufgeſtellte Anſicht, welche auch Herr 
Biermanns feinem Kultuwerfähren theilweiſe als Prin- 
cip unterſtellt: „daß nämlich der Zuwachs eines 
Holzgewächſes ſtets im direkten Verhältniſſe 
mit ſeiner Blattmenge ſich befinde,“ praktiſch u 

Keitifche Blätter 25. Bd. I. Heft. 
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nachgewieſen werden kann: denn wäre ber Satz richtig, fo koͤnn⸗ 
ten die koloſſalen Stämme bort, fowie in vielen andern Hoch⸗ 
waldunden, bei ihren verhaͤlmißmaͤßig Fleinen Kronen, nicht 
oft weit mehr Maffe enthalten, als gleich alte Stämme im lich⸗ 
ten und freien Stande, mit oft doppelt fo vielen Aeften 
und Blättern. Sowohl beim Laubholze ald beim Nadelholze 
laͤßt ſich dies nachweiſen, und bei letzterem iſt es. namentlich 
die Fichte, welche ihre Aeſte, im freien Stande und ſich 
ſelbſt überlaflen, oft bi$ auf die Erde herab am Schafte 
beſetzt haͤlt, — wie ih namentlih in Oftpreußen deren 
unzählige geſehen, — ohne in gleichem Verhaͤltniſſe deſſen 
Stärke, refp. die Derbholz⸗Maſſe zu vermehren. — Es 
kann daher auch keinem freiſtehenden Stamme ein bemerk⸗ 
barer Nachtheil erwachſen, wenn ihm auf zweckmaͤßige Weiſe 
fo viele Aeſte genommen werden, daß der Reſt minde— 
ftens noch einer Krone im mäßigen Hohmgld- 
fchluffe glei fommt. — Das PBarenhym der 
Rinde iſt es fehr wahrſcheinlich, — wie ich ſchon vor 20 
Jahren im phyſiologiſchen Theile meines „Grundriſſes der 
Vorbereitungswiſſenſchaften "für bad Forſtweſen“ angeführt 
babe, — welches mit ben Blättern die Eigenfchaft bes 
fipt, den rohen Nahrungsſaft in Bildungsfaft 
umzuformen. Beide Bflanzentheile UNIEITEmDEeN ſich ge⸗ 
genſeitig in dieſer Funktion. — . 

Nichtöbeftoweniger barf- bad quantitative Verhaͤltniß 
der Blattmenge nicht zu ſehr geftört werden, wenn 
die Vegetation ungehindert fortgehen fol, indem bie Blaͤt⸗ 
ter noch andere Funktionen befigen, namentlich die 
Aufnahme von Nahrungstbeiln aus ber Atmofphäre 
und die .Erhalation ber ben Gewaͤchſen nachtheiligen 
oder überflüffigen Stoffe, welche Eigenfchaften dem Par⸗ 
enchym, beſonders bei älteren Holzpflanzen mit dicker 
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und äußerlich fefter Rinde, nicht oder nur in gerin, 
gerem Grade bewohnen *). 

Der Kraftaufwand, den das Ueberwachſen ber wunden 
Aftftellen bei den Bäumen beanfprucht, kann daher - wohl 
fein großer fein, "befonderd wenn man erwägt, wie fchnell 
fich folche Heine Wunden, beim Wuchfe der groͤß⸗ 
ten Bäume, vernarben. 

Rüuͤckſichtlich des ſegenannten ausl pornens beim 


*) Daß J—— die angegebene Beſtimmung befitzt, dies 
dürfte ſchon durch ben erfolgenden, oft fo häufigen Ausſchlag fri— 
ſcher Stöde, bis in die Spitze geſchneidelter Stämme’un 
buch das Fort wachſen ber Pfropfreifer x. von den meiften 
Laubhoͤlzern nachgewieſen fein: denn wenn ich auch mit ber von 
Herrn Pfeil in der Anmerkung auf ©. 72 u. 73 des 1. Hfts. XVII. 
Bds. nusgefprochenen Anficht in foweit einverflanden bin, ebenfalls an- 
zunehmen: „daß der rohe Nahrungsſaft (das mit Stidftoff, 
erdigen und alkaliſchen Theilen vermifchte Fohlenfaure Waf: 
fer) bei der Aufnahme durch die Wurzeln fchon eine gewiffe Um: 
wanblung erleidet; fo. dürfte derſelbe body zur-unmittelbaren 
Affimilation nidt geeignet erfcheinen. Vielmehr wird berfelbe, 
nach meiner Meinung, in ben fveben angegebenen Fällen im Bar: 
enchym der Wurzeln, des Wurzelftodes, des Stammes und der Pfropf⸗ 
zeifer ꝛc. erſt vollfländig zum affimilationsfähigen Bil- 
dungsfafte, dem Cambium, umgewandelt. “Diefer giebt, — in 
Gemeinfhaft mit dem im Holz- und Rindenkörper bereit vor der 
Teennung des Schaftes vom Stode, im Pfeopfreife ſchon vor dem 
Einfegen in .den zweiten Stamm vorhandenen Cambium, — bie 
Nahrung für den neuen Ausfchlag der Wurzel, des Stodes, Schaf: 
tes und Pfropfreifes ab: denn der letztere Bildungsfaft allein dürfte 
feinenfalls ausreichend fein, die nee Vegetation hervorzurufen Und ger 
raume Zeif zu unterhalten. — Das Ueberziehen abgehauener fri- 
ſcher Nadelftöce mit Harz beruht wohl theilmweife auf ähnlichem 
Grunde, indem die Rinde derſelben wenigftens noch einige Zeit Hins 
durch ihre frühere Funktion ausübt. — Zunaäͤchſt tritt allerdings 
bas im Holzkörper des Stores bereit3 vorhandene Cambium durch die 
beim Abhauen zerfchnittenen Gefäße auf die Oberflaͤche, ſich daſelbſt 
vermiſchend mit dem auffleigenden rohen Nahrungsfafte. — Der Nuss. 
bruch der vielen Taufend Bkätter und jungen Triebe eines jeden Laub⸗ 
holzbaumes, bei neu eintretender Vegetation im Brühjahre, reiht fi 
an die vorigen Beifpiele beiweifend an. Der Berf. 
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Schneideln, ober des Stehenlaffens von 1.518 2 Fuß lan⸗ 
gen Aſtſtuͤmmeln, welches Herr Schulze ebenfalls in ben 
wenigen %ällen, in denen er überhaupt das Ausäften nur 
geftatten will, — für zweeimäßig erachtet, — 1. c. und ©. 
5, 1. Hft., — übergeht derfelbe alle Diejenigen Nachtheile 
mit Stillſchweigen, welche eine foldhe Methode im Gefolge 
hat, und deren ich Erwähnung gethan, nämlich: 2 

1) namhafte Holgverlufte beim Einfchlage, neben vermehr⸗ 

ten Fabrikationskoſten, 

2). Erleichterung des Holzdiebſtahles, efömete Ents 

deckung deſſelben, 

3) nothwendige haͤufigere, toftſpielige Schneidelung der 

event. wieder ausſchlagenden Aftftümmel. 

Es erſcheint daher bie Annahme wohl- gerechtfertigt, 
„daß Herr Schulze hierauf etwas Ba ag hat 
enigegnen koͤnnen.“ 

Auf meine Anführung 1. c. ©. 95: „daß außer. Gotta, 
auch Herr Oberforftrath Pfeil empfehle, beim Schneideln 
feine Afftümmel fliehen zu lafien, vielmehr die Aeſte 
glatt und dicht am Schafte wegzunehmen,“ Hat dieſer 
in. einer ‚bezüglichen - Anmerfung erwiebert: „wie ihm alle 
feine Zuhörer bezeugen Tönnten, daß er. in feinen Vorträgen 
ſtets bemerft habe, daß die zu ſchneidelnden Aeſte ber 
Bäume, vorzüglid, aber der Nugholz- Eichen, nit dicht 
am Schafte weggenommen -werden dürften.” Herr ıc. 
Pfeil wird es daher natürlich finden, daß ich mir bei ges 
genwaͤrtiger Gelegenheit die Brage erlaube: „welche Gründe 
ihn veranlaßt haben, früher, in feiner, 1824 erfchienes 
nen Schrift, „die Behandlung und Schaͤtzung des Mittels - 
waldes”, ©. 68 bi6 72, wofelbft dem fraglichen Gegen- 
Rande drei volle Seiten gewidmet find (und zwar ganz im 
Sinne des Referenten), gegentheilige Vorfchriften zu 
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ertheilen? — Die Anſicht, welche Herr Pfeil zur Empfeh⸗ 
Img des Ausſpornens auf S,140, 1. Hft., XXIV. Vd.. 
ſeiner krit. Blätter dahin ausfpricht: „daß die Aftftümpfe, — — 

an benen jedoch Feine Blattknospen ftehen bleiben follen 
— troden würden, ausfaülten, bie dadurch entflehen- 
ben Höhlungenmit Holz fi anfüllten und über: 
wallten, ohne daß ter Stamm eine eigentliche Verlegung 
erfahre”, — kann ich nicht theilen, indem ich fie im’ Walde 
nur ausnahmsweife, nur bei ben mehr gefchloffen ſte— 
henden Höhzern bis zur Stangen» und Reidelſtaͤrke, nicht 
aber bei den Altern, namentlich freiftehenden Stämmen 
beftätigt gefunden habe. — Sind diefe noch Fräftig, und 
ftehen fie dabei auf gutem Boben, fo entwideln fich in ber 
Regel aus den, im Innern des größten Theiles der Rinde, 
alſo auch an den Afftümmeln, vorhandenen Knospen-Anlas 
gen, [hlafende Augen genannt, neue Triebe, — folglich 
ohne Präeriftenz jener Außeren Blattinospen, und ed 
.entftehen bie oben, namentlich sub 3 gedachten Nachtheile.. 
Sind dagegen bie entäfteten Stämme fchon alt, oder ſchla⸗ 
gen bie Aftftümpfe aus andern Gründen nicht wieder aus, 
fo. werden dieſe natürlich trocken, faulen gewöhnlich bi tief 
in den Schaft ein, — nebenbei ben holzzerflörenben 
Käfern Eingang verfchaffend.  Brechen fie, morſch ges 
worden, aus dem Schafte heraus, fo entfliehen meiftens 
Höhlungen, bie fogenannten Bogeltränten, wenn fi 
Waſſer in ihnen anfammelt; oder fe dienen den Staaten, 
Spechten, wilden Tauben x. zum Neſterbaue. — Die 
hieraus bervorgehenden Nachtheile find doppelt: theils ſind 
die abgefaulten Aftftümpfe für den Waldeigenthuͤmer ver⸗ 
loren, theils leidet das innere Schaftholz bedeutend. 
— Das find die Erſcheinungen, welche mir in unzähligen 
Beifpielen zu Geficht gefommen, und bie ich Jedem, na⸗ 
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mentlich im ber Oberförfterei Heteborn biefiger Infpektion, 
täglich vorzeigen Tann. — WDiefelbe enthält 618 jegt nur 
Mittelwald, die Eiche meiltend als Oberbaum. Diefen has 
ben ‘die Holzdiebe in früherer Zeit fo volftändig entäftet, 
und zwar ihrer Bequemlichkeit halber mit Ueberhaltung von 
Aſtſtuͤmmeln verfchiedenfter Länge, daß ich noch bei meinem 
Amtsantritte hiefelbft ganze Schläge fand, in denen «8 faum 
möglich war, einen guf ſolche Weife nicht verftümmels» 
ten Stamm zu entbeden*). — Ueberhaupt findet man im 
‚größten: Theile diefer Oberförfterei, der Hakelforſt ge 
nannt, alle möglichen Nüancen ver Ausäftung mit Ihren 
Folgen. Ä 

Auf S. 329 des Septemberheftes der Forft- und Jagd⸗ 
Zeitung v. J. iſt ebenfalls ein Beiſpiel angeführt, wonach 
ein an einer Erle ſtehen gebliebener, 6 Zoll langer Stüms 
mel in den Schaft eingefault iſt, und das Verderben des 
ganzen Stammes bewirkt haben ſoll. - | 

Her Schulze nimmt in ber Kritif meiner Abhands 
lung an, als liege der letzteren die Tendenz zu Grunde: 
„duch das Ausäften des Oberholjes ausfchließlich dies 
fem zu nügen.” — Wenn ih au, gewiß mit dem 
größten Theile der Praktiker, die Ueberzeugung gewonnen 
habe_und ihr lebe, „daß durch eine von Jugend auf 
zweckmäßig vollzogene Schneidvelung mehr und 
weniger frei ftehender Bäume deren fpäterer 
Gebrauchswerth ald Baus und Nupholz wefent- 
lich gefleigert wird; fo ift mir doch nicht in den 
Sinn gekommen, — wie gewiß jeder unbefangene Les 





*) Bur Chre des jetzigen, betreffenden Oberförfters Herrn Kle: 
wig muß ich bemerken, daß die obenerwähnten bedeutenden Holzdieb⸗ 
ftähle größtentheils vor feinem Amtsantritte ftattgefunden, von 
ihm aber nach Möglichkeit abgeftelit worden find. Der Ber. 
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fer berfelben zugeben wird, — bie Operation einzig und 
allein im Interefie des Oherbaumes zu empfehlen, fon 
bern es follte, — wie unzweibeutig 1. c. ©. 91 u. 92 er- 
ſichtlich iſt, — vorzugsweiſe durch biefe Maaßregel be⸗ 
zweckt werben: „bei der Verjüngung des Hochwaldes ein 
vollfiändigeres Erfcheinen und.freudigeres Fort 
wachen bes Auffhlages und Anfluges zu bewir- 
fen, und im Mittehvalde die möglichft volle Beftof- 
fung bes Unterholzes zu erhalten.“ — Die großen 
Vortheile; welche das Schneideln in dieſer Hinficht zur 
‚Bolge bat, kann ich nicht allein in mehreren Harzrevieren, 
— wie id 1. c. S. 92 bereits. angeführt, — fonbern auch 
in. ber vorgenannten, Oberförfterei nachweifen. Hier ifl, 
großentheild in Folge der Ausäftung, auf einer Flaͤche von 
mehreren Zaufend Morgen der Eichen» Aufichlag in fo 
reichlicher Menge erfchienen- und nody vorhanden, daß ber 
„felbe ven vollfommenften, zu Hochwald geeigneten, jungen 
Samenfhlag bilden würde, wenn man alles Oberholz auf 
einmal fofort fahl-abtreiben wollte. — Im ber Oberförs 
fterei Thale find bagegen Mittelwaldd» Diftrifte vorhanden, 
wofelbft bei meinem Amtsantritte pro Morgen noch nicht 
acht Klafter Oberholz dergeſtalt mit Aeſten bewachfen wa- 
ten, baß der Unterholzertrag im 15jährigen Turnus fi) auf 
kaum fünf Kubiffuß jährlich reducirt. — Welcher Borft- 
mann,. außer Herrn Schulze, wird bier die Ausäftung in» 
hibiren wollen? — Sollte wirklich auch, was ich gar 
nicht in Abrede ſtellen will, hierbei der eine oder andere 
Stamm an Gebrauchswerth als Nutzho [3 etwas einge⸗ 
buͤßt haben; ſo wird dieſer Verluſt von dem dabei erfolgen⸗ 
den Gewinne, — theils am den leichter zu erziehenden jün⸗ 
geren Altetsklaſſen des künftigen Oberbaumes, theils an ber 
volleren Beftodung des Unterholzes, — vielfach aufge 
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wogen. — Auch noch andern Nutzen hat die Ausaͤſtung, 
— ben naͤmlich: daß hierbei, wegen der verminderten Bes 
fhattung, verhältnigmäßig mehr Oberholz über 
gehalten und auf ein und berfelben Fläche weit - mehr 
Derbholz erzogen werden kann, als im ungeſchneidelten 
Stande. — 

Uebrigens glaubt ſich Referent gegen das unbedingte 
und ruͤckſichtsloſe Entäften aller Nutzholzbaͤume auf 
©. 100 1. c. genügend verwahrt zu haben. — 

Daß die Dualität des Bodens einen wefentlichen 
Einfluß auf die. Folgen bes Ausäftens ‚hat, dies bedarf. 
wohl- kaum einer Erwähnung. Auf.gutem Boden geht bie 
Meberwallung der Schneidelwunden fehneller - und vollftändi- 
ger von Statten, ald auf mittelmäßigem und fehlechtem, und . 
auf ‚legterem erfolgt fie wohl nur höchſt unvollftändig, ober 
gar nicht, — meiſtens Schritt haltend. mit der fpärlichen 
Geſammtzunahme der darauf ftehenden Bäume, — Sol⸗ 
cher Boden eignet ſich aber, wenigftiend wenn darauf Laub⸗ 
holz erzogen werden fol, weder zur Hoch noch. zur Mit 
telmaldwirthfihaft, fondern nur zum Niederwalbe: in« 
dem nußbares Oberholz lohnend darauf nicht ers 
zogen werben fann. — Iſt aber daſelbſt Oberbaum 
vorhanden, deſſen Erhaltung aus befondern Gruͤnden wuͤn⸗ 
ſchenswerih erfcheint; fo wird, — ba derfelbe nur in fehr - 
feltenen Faͤllen viele Aefte produciren bürfte, — bie Aus . 
äftung eben fo felten in Brage fommen, deren Anwendung 
oder Unterlafjung, — unter event. Beachtung bed über. die⸗ 
fen. Gegenftanb, bereitö Gefagten, — ber. Sashfundige nad 
der Dertlichkeit „leicht wird beurtheilen koͤnnen: denn auf 
alle Bälle paſſende ———— wollen wir. ja 
nicht geben. — · 

Aud dad Klima wirft nicht minder einflußreich bei 
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ber Ausäftung, wie bereitd angedeutet wurbe: vortheil- 
hafter das warme, als das Falte, 
Richtödeftoweniger behauptet Herr Schulze S. 146, 
3. Hft. feiner Berichte: „daß das Ausäften nicht den 
geringften Nugen gewähre, und er daher, nas 
mentlih im Mittelwalde, mit tiefem vollem 
Ernfte vor einer fo verberblihen Maaßregel 
warne!” — Derfelde verlangt nun 1. c. ©. 121 u. 135, 
3. Heft. „daß man die Eiche im Mittelwalbe, — 
wohin fie überhaupt, von allen Seiten beleuchtet, nur ges 
höre, — in einer Betriebsweife erziehen müfle, worin fie 
alle Aeſte und Zweige bis ins hohe Alter lebend 
behalten Fönne; ober, in melcher biefe Holggattung Feine 
überflüffigen Aeſte producire.“ — Da bie Löfung 
diefer Aufgabe für alle Praktiker gewiß eben fowohl 
ind Reih der Unmöglidyfeit gehören wird, als es bei 
mir der Ball ift; fo war.ich nicht wenig erflaunt, als ich 
im erften Hefte feiner Zeitfchrift S. 5 das Arfanum zur 
Erziehung von hohen und aftreinen Stämmen dadurch ans 
gegeben fand: „daß. man dies in angemeffenem - 
Schluſſe des Beſtandes ‚bewerfftelligen müffez“ 
fo wie er l. c. ©. 114 und 81, 2. Heft, verſichert: „baß 
bie Eiche im heutigen Hochwalde gänzlich verdrängt 
werde, weder rein noch unter Buchen gemiſcht zu ftarfen 
Bäumen zu erziehen, „vielmehr die Erziehung berjelben zu 
folofjalen "Stämmen nur im Mittelwalde, deren als 
ter Heimath, zu bewerfftelligen fei.” — Wer vermag 
folhe Baradorien zu vereinigen?! — Die richtigen 
Begriffe von Mittelmald und Kronenſchluß find aber 
‚ fiher ebe fo. weit von einander entfernt, ald Nordpol 
‚und Sübdpol, und welder fachfundige Forfimann wird da⸗ 
mit einverfianden fein: „bag man im Mittelwalbe 


— 1234 — 


ftärfere Stämme ald im Hodhwalde*, aftreine 
und hohe Bäume in erfterem ohne Schneidelung 
erziehen fönne?” Gewiß wirb man dem Hr. Schulze 
in. Ausficht fielen können: „daß, wenn er ſolches Problem 
in der von ihm angegebenen Weiſe jemals loͤſet, er in der 
Forſtwelt biefelbe- Berühmtheit erlangen wird, als der eben⸗ 
falls noch zu erwartende Erfinder der Quadratur bes 
@irkels beim mathematifchen -Bublitum. — Es wird 
dies demfelben aber ficher eben fo wenig gelingen, als 
feine projeftirte Reformation unfrer Torftwif- 
fenfhaft überhaupt! 
Das Vorgefagte bezieht fich vorzugsweiſe auf die Ent⸗ 
aͤſtung des Laubholzes, insbeſondere der Eiche und 
Buche. — Hier mögen noch einige Worte über bad Auss 


*) Die ftärfften Gigenfämme, welche Referent jemals gefehen, 
ftanden im Hochwalde. Im v. Schen k'ſchen Privatwalde zu Her: 
manftein hei Wetzlar, woſelbſt Referent feine forſtliche Laufbahn im 
Sahre 1813 betrat, wurde sine Giche im Hochwalde (an der Bodems: 
Miefe) gefällt, welche, obgleich fie durch innere Stammfäulniß mins 
beftens einige Klafter verloren hatte, doch noch 18 rheinifche Klafter 
(a 1448.:$.) Scheit und Knüppelholzgab. Als Revierverwalter zu Creuz⸗ 
nach hat derfelbe, bei der Berfüngung von mehreren Tauſend Morgen 
Eihen- Hochmwald, in den Forſten der Land: und Stadtlommunen von 
"Weinsheim, Waldböfelheim, Sobernheim, Monzingen ıc., fehr viele 
Stämme fällen laſſen, welche 12 bie 15 Klafter Scheit- und Knuͤppel⸗ 
holz lieferten, und zu Sponheim, in der Mifhung von Buchen, fan: 
den fih Sremplare von Cichen vor; welche bei einer Schafthöhe von 
60 Fuß noch 2 Fuß, andere auf einige AO Fuß Höhe noch 3 Fuß 
Sopfourchmefler hatten. — Gine Eiche, im Monzinger Stabtwalbe, 
an einem norböftlichen Abhange im Buchen: Stangen» und Reidel⸗ 
holze, Hatte, — nad einer vom Herrn Oberforfimeifter Jäger zu 
Coblenz und mir vollgogenen Meffung, — von der Erde ab auf 4 Fuß 
Höhe 23 Fuß Umfang, und, bei 46 Fuß reiner Schafthöhe, einen 
Maſſengehalt von mindeftens 21. Klaftern. (A 108 K.⸗F.), excl. bes 
- Meidige. Sie war bei feinem Abgange aus bortiger Gegend nad 
Königsberg in Pr., im Jahre 1836, noch vorhanden, — Wo find 
bie Mittelwaldungen,, welche fülche und fo viele ausgezeichnete 
Produkte geliefert haben ? Der Verf. 
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äften bes Aebeihelget) namentlich der Fichte, und Kie⸗ 
fer, folgen. 

Daß Referent das mäßige Schneibeln ber Fichte 
durch ‚glatte Wegnahme ber unteren Aeſte dicht am 
Schafte für vortheilhaft erfennt, dies hat er nicht allein 
in feinem bier in-<Srage flehenden Auffabe, ſondern fchon 
im Sabre 1830 in den damals von ©, 8%. Hartig ber- 
ausgegebenen „Abhandlungen über intereffante Gegenſtaͤnde 
beim Forſt⸗ und Jagdweſen“ ausgefprochen, — geftügt auf 
vielfältige eigene Beobachtungen. — . Hartig und Eotta 
haben -fih dafür erflärt, und führt Letzterer viele Belege 
für die Zweckmäßigkeit an, wovon bie Morigburger 
Fichtenpflanzung einen folchen abgiebt. — Andere 
Stimmen haben fih in den kritiſchen Blättern und in ber 
F.⸗ und I. Zeitung gleichfalls dafür erhoben. — Herr 
Oberforſtrath Pfeil ſagt in ſeiner Anmerkung auf ©. 191, 
1. Heft, XV. Bo, der frit. Blätter: „daß die Fichte das 
Ausäften recht gut ertrage, wie viele in den Gaͤrten frei 
erzogene, einzelne Bäume: genugfam darthun.“ — Auf ©. 
76, 1.Hft., XVII. Bd., erklärt er aber das Schneibeln bei 
"allen Nabelhölzern (alfo auch bei her Fichte?) für 
eine nachtheilige und unzuläffiae Operation, — 
während er zulegt, im 1. Hefte, XXIV. Bd., ©. 139 bis 
141 wiederum empfiehlt, „daß man bei ber Fichte, bie 
man freiftehend. zu einem aftreinen, vollholzigen, 
ſchönen Stamme erziehen wolte, zuerft einige untere Zweige 
zu der: Zeit, wo ſich ber Mitteltrieb vorhertfchend auszubil⸗ 
den anfange, ganz dicht am Stamme wegnehmen muͤſſe, 
indem fie die Aftftellen .nur durch Ueberwallen der Aſtwurzel 
verwachſe, da biefe niemals ausfaule” Wenngleich 
aus biefen, theilweife in Webereinftimmung fidy nicht be= 
findenden Aeußerungen ein ficheres Urtheil tiber Herm 
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Pfeil's Anfiht fih eben fo wenig entwideln läßt; fo 
glaube ich doch eher dad pro ald das contra bei ihm 
annehmen zu dürfen. 

Weit weniger Erfahrungen ſcheinen über das Ausäften 
ber Kiefer vorzuliegen. — Here Pfeil ſpricht fi 1. c. 
nicht allein im Allgemeinen, fondern auch auf ©. 191, 1. 
Heft, XV. Bd., und ©: 139 und 141, 1. Heft, XXIV.3b., 
insbefondere ganz entfehieben dagegen aus, indem er fos 
gar an erfter Stelle behauptet: „daß bie Kiefer durch das 
Schneideln im Wuchfe fehr zuruͤckkomme und verkrüp⸗ 
pele.” — Dagegen verfihert Herr Mofer ©. 365 der 
F.⸗ und I.-Zeitung von 1847: „daß, Behufs Gewinnung 
von Nadelholzſtreu im Fichtelgebirge, 18⸗ bis 30jährige 
. Kiefern» und Fichten» Stangenorte bis auf die Mitte der 
Stammlänge ausgefchneibelt würden, wonach dieſelben 
- mitunter noch Sahrestriebe von 14 bis 15 Zoll Länge mach⸗ 
ten.” — Gegen banebenftehenbe, ungefchneibelte 
Orte fol fi, nad) Ablauf von 20 Jahren nach der Schneis - 
defüng, namentlicy der Kiefern, ‚ein Unterfchied in ber 
Stärfe der Stämme nicht gezeigt haben. — Die Schneis 
delung felbft fol, einige Zolle vom Schafte entfernt: 
vollzogen werden. — in, fprechender Beweis für bie 
Kiefernfchneidelung it auf ©. 480 ber 8.» und J.⸗ 
Zeitung von 1842 aufgeführt. Es follen nämlich nad) dem 
daſelbſt allegirten Journale vom Forft- und Jagdweſen von 
1791, I. Bb., 2. Heft, in Schweden die Kiefern-Maft- 
bäume dadurch vorbereitet und ganz befonderd brauchbar 
werben, baß bie Stämme ſchon vom 20. Jahre ab bis ine 
fpätere Alter der Schneidelung dergeſtalt anheim fallen, daß 
die meiften Aeſte bis auf eine kleine Krone dicht am 
Schafte weggenommen werden, wonach die Aſtwunden ſpur⸗ 
los überwallen. Dergleichen Maſten ſollen beim vollen 
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Segeln eines Schiffes fi oft ganz Frumm biegen, ohne 
zu fpringen, während Maften von auf ſolche Weife nicht 
zubereiteten Staͤmmen weit leichter brechen. 

Referent kann zwar, aus Mangel eigener Eiſahrungen, 
über die Zweckmaͤßigkeit oder Unzweckmaͤßigkeit der Kiefern⸗ 
Aftung ein fompetentes Urtheil nicht abgeben; nichtöbeflo- 
weniger fchließt er ſich aber der Anficht für erftere an; 
iheild im Hinblide auf vorerwähnte Beiſpiele; theils, weil 
das pro ſchon durch die phyſtologiſche Gricheinung unters 
ftügt wird, daß die Rindenverlegungen, wohin aud 
Shneidelmunden’ gehören, — nad Herm Pfeil’s Ver⸗ 
fiherung, ©. 73, 1. Heft, XVIL. Bd. der krit. Bl., — bei 
ber Kiefer ftärfere Rindenwülfte machen und leich— 
ter und rafcher verwachſen follen, als bei ver Bichte. 
Die Thatfache, daß die frifchen Aftwunden ſich bei allen 
Nadelhölzern alöbald mehr und weniger mit Harz 
überziehen, fomit die event. nachtheilige Einwirkung der 
Atmofphäre fo ange abhalten, bis das Ueberwachſen mit 
junger Rinde ftattgefunden hat, und biefe nachher ein hinrei⸗ 
chendes Schugmittel abgiebt, dürfte a priori bie Nadelholz⸗ 
Schneidelung im Allgemeinen, — bezuͤglich ihrer Wirkung 
auf die Qualität des Holzes, — vortheilhafter erſcheinen 
laſſen, als die Laubholz⸗Aeſtung; — verſteht ſich inſoweit 
ſie uͤberhaupt durch unverhaͤltnißmaͤßig große Aftınenge ge⸗ 
boten iſt. 

Warum ſollte aber auch die im Schafte zuruͤckbleibende 
Wurzel eines frühzeitig weggenommenen dünnen 
Aſtes auf den Gebrauchswerth des Holzes (als Baus und 
Nutzholz) einen nachtheiligeren Einflug haben, als die⸗ 
jenige eines fpäter, reſp. erſt kurz vor dem Gebrauche abge⸗ 
hauenen ſtaärke ren Aſtes des nicht geſchneidelten 
Stammes? 
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Möchte doch hierin umd im den vorfiehenden, ſich 
fo auffallend widerſprechenden Angaben genligende 
Beranlaffung von allen Forſtmaͤnnern, welche Kies 
fern zu bewirthfchaften haben, gefunden werben, moͤg⸗ 
lichſt vielfeitige Schneidelungsverſuche anzuftellen, und bes 
ten Refultate etwa von 5 zu 5 Jahren ‚öffentlich -mitzutheis 
len, damit auch hier über ein überzeugended Urtheil gebils- 
det werde! — Dies dürfte jeder Bacgenofe unfrer ein 
haft ſchuldig Teiln. 

Schließlich regt Referent noch die Beantwortung der 
Frage an: „ob es nicht zweckmaͤßiger fein duͤrfte, flatt des 
bisher in Deutſchland bei der Ausäftung vorzugsweiſe bes 
nugten Hauinftrumentes (bed Beiles) die Säge mehr 
in Anivendung zu bringen?” — Diefelbe müßte event. eine 
folche Einrichtung erhalten, daß fie einen eifernen, nie— 
drigen Bügel oder Bogen mit beweglihem Sä- 
geblatte erhielte, um ihre Anwendung auch felbft bei ga⸗ 
belformig gewachfenen Aeſten möglich zu machen. — Je⸗ 
denfalls legt e8 beim Gebrauche der Säge mehr in ber 
Hand des Arbeiters, die Rinde am Schafte au ſcho— 
nen, und die Aftftelen weniger zu fplittern, als es 
beim Abhauen der Hefte möglich it. — Auch wirb das 
Sägen weniger Mühe verurfachen, als dad Hauen. — 
Dagegen bürfte die durchs Abſägen entfiehende rauhe 
Dberflähe der Aftwunden dem nachtheiligen Einfluffe, 
namentlich durch leichteres Aufnehmen bes Regen und an« 
derer Beuchtigfeit, mehr ausgefept fein, al® bie beim Abs 
hauen entftehenden glatten Aftftellen. Im biefigen Ins - 
ſpektionsbezirke follen demnächſt Verſuche damit angeſtellt 
werden. 

Auch mit dem von Herrn Dr. Beil im 22. Hefte der 
v. Wedekind'ſchen Jahrbücher abgebildeten und beſchrie⸗ 
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benen beigifchen Schneidelmeffer follen Berfuche hier 
gemacht werben, welches fo bequem zu handhaben fein fol, 
baß in Belgien Frauen und Sn bie en das 
mit bewerfftelligen. 


Nachtrag. 

Nachdem vorſtehender Aufſatz dem Herrn Herausgeber 
der kritiſchen Blätter bereits überfandt war, kam mir die im 
Sahre 1846 vom Herrn Oberforftmeifter von Kettner zu 
Gerndbah ‚im Babifchen herausgegebene Schrift: „Bei⸗ 
träge zur Nutzholzwirthſchaft, mit befonderer Rückſicht 
auf die Nadelhoͤlzer,“ zu Geſicht. Derfelbe fpricht fich 
bierin auf S. 44 u. 45 ganz nad) meiner Anficht über die 
Ausäftung aus, und verfichert, daß man im Badiſchen 
Schwarzwalde diefe Manipulation nicht allein beim Baus 
holze, fondern aud) und zwar vorzugsweiſe beim Nas 
delholze, namentlich bei der Weißtanne, mit dem be⸗ 
fen Erfolge anmende: indem ausgedehnte Verſuche das 
ſelbſt, beſonders mit. letzterer Holzgattung, nachgewiefen häts 
ten, daß durch die Aftabnahme möglihft dicht am 
Schafte eine Zuwachsſtoörung an ber Stammholzmaſſe nicht, 
allein nicht flattgefunden, fondern ber Zuwachs fich verhält: 
nigmäßig g € fteigert habe; fowie fih" auch die Nups 
bolzquatität-in ben meiften Zällen vermehre, — 
ſtets, wenn bie Aufäftung von Jugend auf gefchehe, 

Die Aſtwunden follen fi) dort nicht. allein beim Na» 
delholze oft ſchon im nächften Jahre nach der Aeſtung 
wieder mit junger Rinde überziehen, ſondern es find auch 
bei Eichen Faͤlle vorgelommen, daß Aftwunden von ſechs 
bis act Zoll Durchmeſſer ſchon in drei Jahren volls 
fommen uͤberwachſen waren. 
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Auf die Nachtheile des Einfaulens der beim Aeſten 
ſtehen gelaſſenen und nachher trocken gewordenen Aſtſtüm⸗ 
mel macht Herr v. Kettner ebenfalls aufmerffan*). 


Halberſtadt, im Februar 1848. - 
7 F Raßmann, Forſtmeiſter. 


Sendſchreiben an den Herrn Oberforſtrath ꝛc. Pfeil 
zu Neuſtadt⸗Eberswalde. 


Wenn zwei alte Praktiket, — bemooſte Haͤupter, wie 
der Dichter Hauf die ergrauten Burſche zu nennen pflegte, 
— über einen ber intereffonteften &egenftände ihres Baches 
fo ſeht verfchiedener Meinung find, wie ber verehrte Her> 
auögeber der Fritifchen Blätter und meine Wenigkeit, fo vers 
lohnt es ſich vieleicht für eifrige Jagdliebhaber der Mühe, 
die Gründe, die jeder für die Richtigkeit feiner Anficht aufs 
ftellt, nicht nur aufmerffam anzuhören ‚-fondern auch genau 
au — und zu prüfen. : 

Es ift ohnftreitig eine fonderbare und übertafejenbe Er⸗ 
ſcheinung, daß zwei berühmte Schriftſteller meine Grundſaͤtze 
hinſichtlich der Dreſſur der Vorſtehhunde gleich lebhaft-beftrit- 
ten und getabelt haben, aber nicht etwa, wie man auf’ ben 
erften Anblid erwarten follte, mit voller Uebereinſt im⸗ 
mung ihrer Anfichten, fordern vielmehr aus ganz entges 
gengefetten Gründen. 

. Während nämlih G. 3. D. Aus dem Winkel, 


*) Der Herr Verfaſſer wirb vollkändige Antwort erhalten. 
Pfeil. 
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ſeiner Zeit die erſte Autoritaͤt in der Jagdwiſſenſchaft, mich 
bei jeder Gelegenheit, — wir waren oft beifammen, — we⸗ 
gen meines Leichtfinned, wie er es ſcherzweiſe nannte, das 
heißt wegen meiner zu großen Schonung und Nachficht, die 
mich oft veranlaßte, von den ftrengeren Vorſchriften der Par⸗ 
forgebreffur bedeutend abzugehen, um ſowohl mir ſelbſt, als 
meinen Lehrlingen diefe Arbeit bequemer zumachen, tabelte 
und ed häufig mißbilligte, daß ich (um nur einige: feiner 
Ausftellungen anzuführen) während ber Unterrichtözeit die 
Hunde nicht immer ſelbſt füttern, nicht fortwährend an 


bie Kette legen, und von jedem Umgange mit den Hausge⸗ 


noſſen entfernt halten wollte, u. ſ. w., ich fage, während 
mein verflorbener Freund Winkell unaufhörlich wegen ber 

— feiner Anfiht nach — gefährlichen Loderheit meines Ab⸗ 
richtungsſyſtemes mit mir haberte, macht ed mir ein noch 
lebender, ebenfo berühmte Autor, wenngleich auf eine 
nicht minder liebevolle Weife, zum Vorwurfe, daß idy 
der alien pebantifhen Sitte der Stubendrefiur noch viel zu 
fehr ergeben fei, indem man biefe doch ganz und gar 
entbehren, und jeden Hund von guten Anlagen blos 
durch fleißigen Gebrauch und ——— Führung abrich⸗ 
ten koͤnne. 

Bei dieſem doppelten, gleichſam aus ganz verfehiebenen 
Richtungen mich treffenden Tadel könnte ich mich nun zwar 
in fofern leicht beruhigen, ald diejenigen, von denen er aus⸗ 
gegangen ift, mir Beide von jeher nur Liebes und Gutes er⸗ 
zeigt haben, denn Niemand lobte und liebkoſte meine Hunde 
mehr als ber verſtorbene Forſtoberaufſeher von Winkell; 


Niemand ſah ſie lieber arbeilen, Niemand empfahl ſie nach⸗ 


druͤcklicher in die fernſten Gegenden, als er. Sie aber, 

Herr Oberforſtrath, haben, gleichſam indirelt, meinem Ver⸗ 

fahren ein Lob beigelegt, auf welches ich ſtolz ſein 
Kritiſche Blätter 28. Bd. J. Heft. 
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darf, indem Sie mir im 2. Hefte des 24. Bds. Ihrer kriti⸗ 
ſchen Blätter dad fo ſchmeichelhafte Zeugniß geben, der 
gute Ruf meiner Hunde erftrede ſich über Deutſchlands Gren⸗ 
zen hinaus, was doch wohl kaum der Ball fein würde, hätte 
bie Zweckmaͤßigkeit meines Verfahrens fc) nicht ſchon längft 
und hinlänglich bewährt. 

Sch koͤnnte daher, wie gefagt, mit e einem fo freunblis 
hen Ausſpruch volllommen zufrieden fein, allen die Wich⸗ 
tigfelt des Gegenſtandes beftimmt mid, dennoch zu einer 
ausführlicyeren Rechtfertigung meiner Motive. 

Wenn Sie, verehriefter Herr Oberforftrath, das * 
Kapitel meines demnaͤchſt erſcheinenden Werkes uͤber bie 
Jagd mit Schießgewehr, nämlich jenes von der Abrichtung 
ded Vorſtehhundes, geleſen haben werden, dann darf ich 
mit größter Zwerſicht hoffen, Sie vollſtaͤndig mit mir 
verföhnt zu ſehen, denn far uͤberall treffen umfere Grund 
ſaͤtze überein. 

Sch habe, wie Sie es thun, bei jeder Gelegenheit — 
nen Leſern auf das Dringendſte anempfohlen, ihre Hunde 
von früher Jugend an durch den täglichen Umgang mit 
Menfchen auszubilden, und daran zu gewöhnen, daß fie 
gleichfam jedes Wort verftehen lernen; ic) habe die Duäles 
reien mit dem Beibringen von Glas, Eiſen, Buͤrſten, übel- 
riechendem Haarwild u. f. w. als zeittaubend und unnüß 
wiberrathen, ich habe die zw oft wiederholten und zu ſchar⸗ 
fen Züchtigungen wegen geringer Fehler, und namenilich wes 
gen ded Hafenjagens, durchaus verworfen, weil, wenn biefe 
tief in der Natur bed Hundes liegende Neigung durch 
Schläge allein und mit Einem Male befeitigt werben 
Fönnte, jeber vierfchrötige Bauer mit erben Fäuften ein gu⸗ 
ter Lehrer fein würde, benn feinen Hund prügeln und miß⸗ 
handeln kann jeder Dummfopf; und wie oft fieht man ſolche 
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Erekutionen ſich wiederholen, ohne daß der bedauerns wuͤr⸗ 
dige Straͤfling dadurch auch nur im Mindeſten gebeſſert 
wird! Ich habe ferner mehrmals wiederholt, daß man es 
gewiſſermaaßen ber Zeit uͤberlafſen muͤſſe, den jungen Hund 
zur Vernunft zu bringen, daß er bei fleißiger Führung in 
einem gut befegten Reviere weit eher haſenrein werde, als 
durch Anwendung der Stachelforalien oder unbarmberziger 
Beitichenbiebe u, |. m. Das Alles habe ih in dem frag⸗ 
lichen Kapitel wieberhoit gefagt. Unſere Anfichten ſtimmen 
daher faft ganz überein, nur in dem einzigen Punkie nicht, 
dag Sie die fee Dreffur ald ganz unnüß ver 
werfen. Denn wenn ich auch einräume, daß unter 
gewiſſen Umftänden die Nothwendigkeit der feſten Dreffur 
wegfallen, und daß man fle bisweilen ausnahmsweiſe 
ohne großen Nachtheil umgehen, daß ſie daher ent⸗ 
behrlich genannt werden koͤnne, fo kann ich mid 
doch unter leiner Bedingung dazu verſtehen, den Saß gel⸗ 
ten zu laſſen, daß ſie ganz unnütz und überflüſ⸗ 
ſig ſei. 

Die Faͤlle, in welchen man ſich der damit verbundenen 
Mühe eniſchlagen kann, find etwa folgende: 

a) wenn man einen jungen Hund im Haufe erzogen und 
gleichſam von friſcheſter Jugend an zu ——— 
Gehorſam angehalten hat; 

b) wenn er von vorzüglich guter. Race und wo⸗ 
moͤglich weiblichen Geſchlechtes ift; 

c) wenn er, wo nicht täglich, doch fehr oft in einem 
reichlich mit Hafen und Hühnern beſetzten Reviere 
und von einem gamz erfahren Jäger, ber aber auch 
— quod bene notandum — 

d) zugleich ein burdaus guter Sgire fein, 


muß, geführt wird. 
2 
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Es liegt Far vor Augen, daß biefe Bedingungen. nur 
felten alle erfüllt werden Fönnen, denn bald wird ed an 
ber zwectmäßigen Erziehung bed Lehrlinge, bald an beffen 
Zalent, bald an ber Menge des Wildes, und bald an ber 
Eicherheit des Schuͤtzen fehlen. 

Sie geftehen felbft ein, daß, um bie fete — ent⸗ 
behrlich zu machen, eine ſehr gute Niederjagd erforderlich 
ſei. Wie viele Jagdliebhaber find aber im Befſitze einer 
folden? Und wenn fie ed wären, was ich aber ſchon von 
vornherein in Abrede ftellen möchte, folgt daraus wohl, daß 
fie auch Zeit, Erfahrung und Geſchicklichkeit genug 
befigen, um ein foldhes Geſchaͤft mit gutem Erfolge durch⸗ 
zuführen? 

Sie berufen ſich auf die Gelehrigkeit des Schaͤferhun⸗ 
des, der eben auch ohne eine Spur von feſter Drefſur in 
ſeinem Fache dennoch alles Moͤgliche leiſte. 

Ich ftelle deſſen Gefchieklichkeit, die ich oft ſchon zu bes 
wundern Anlaß fand, nicht im Mindeften in Abrede, allein 
diefelbe befchränkt fich mir auf dad, was er in Bezug auf 
die Schäferheerbe leiftet, worin er .jeden Tag geübt wird, 
während wir auch bei dem beflen Wetter nicht alle Tage 
Zeit haben, auf die Jagd zu gehen und unfere Hunde zu 
üben. Außer diefem fo befchränften Wirfungsfreife zeigt er 
fih, der Schäferhund, fo roh und ungehorfam als irgend 

ein anderer. 
Ih will Sie nur an zwei Faͤlle erinnern. Wenn er 
Rehe oder Hafen laufen fieht, oder ein Geſchlechtsverwandier 
in feine Nähe kommt, mit welchem er, fei es num, um ſich 
mit ihm berumzubeißen, ober in irgend einer andern Abſicht 
nähere Belanntfchaft zu machen wuͤnſcht, fo darf der Schä- 
fer ihn rufen und pfeifen, fo viel er will, ohne Gehör zu 
finden; vielmehr ifl es gerabe ſoviel, als habe er, — man 
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verzeihe mir dieſen Aushrud aus dem gemeinen Leben, — 
ben Mäufen gepfiffen. Hieraus erhellt abermals, daß auch 
diefem übrigens fo verftändigen Thiere die Hauptfache, nam: 
lich der unbedingte Gehorſam, fehlt. 

Stellen wir alles bisher Geſagte zuſammen, ſo wird 
fh ergeben, daß in der Regel nur der Jäger vom Fache 
und auch dieſer nur unter gewiſſen Umſtänden ſich 

dazu eigne, junge Hunde blos durch den täglichen 
Gebrauch auf diefenige Stufe ver Bolltommenheit zu brin⸗ 
gen, die man mit Recht von ihnen erwarten fann. Der 
Jäger vom Fache aber. follte fi) am allerwenigfien weigern 
wollen, fi) der Mühe der feften Dreffur zu unterziehen, ba 
diefe ja ohnflreitig einen weſentlichen Theil ſeines Beru⸗ 
fed ausmacht, 

Doch ich will das Alles nicht in Anfchlag bringen, 
fondern nunmehr geraden Wegs auf ben Hauptpunft -übers. 
gehen, und meine Zweifel blos in einige ragen einkleiden. 
Diefe find folgende: 

Wenn, was wohl. feiner Wiberrebe unterliegen Tann, 
unbedingter Öchorfam den größten Vorzug eines 
Hühnerhundes ausmacht und ihm unter allen feinen 
Gefchlechtöverwandten den erften Rang verfchafft, weil fein 
anderer Hund, felbft die leifeften Winfe feines Gebieters, fo 
vollkommen verfiehen und vollziehen lernt, wie biefer: fo 
frage ich vor Allem, ob ohne fefte Dreffur ein fol, 
cher Grad von Folgſamkeit denkbar if? Ob ein 
blos Spielend abgerichteter Hund ſolche Thiere, bie einen 
wiberlihen Geruch von ſich geben, ober fi gegen ihn zur 
Wehre fehen, apportiren wird? Ob er ſich dazu verftchen 
wird, in das kalte. Wafler zu fpringen, wenn man ed von 
ibm verlangt? Ob er Hafen, die ſchon feit mehreren Tas 
gen verendet,. mithin Falt und flarr, 3. DB. im Walde von 
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ihm gefunden werden, ſicher aufnehmen und beibringen, ob 
er überhaupt Gegenftände, deren Gewicht ihm laͤſtig faͤllt, 
willig tragen wird? 

Ob er Heinen Häschen, die bei der Hühnerfagb fo haͤu⸗ 
fig vorfommen und zu deren alsbaldiger Envürgung fein 
Inſtinkt fo lebhaft ihn antreibt, das Leben ſchenken wird, 
wenn nicht Die Furcht dor der in folchen Fällen ihn erwar⸗ 
tenden Strafe ihn bazu bewegt? . Und nur noch bie legte 
und wichtigfte Frage, bie ich Ihnen vorzulegen habe, und 
die gewiſſermaaßen alle bisherigen überflüffig macht. 

Feder junge Hund begeht, wie wir alle aus eigener 
Erfohrung fehr wohl wiſſen, Behler, und zwar mitunter 
bedeutende Fehler, die mit Ernſt und Nachdruck beſtraft 
werden muͤſſen. Tritt eine ſolche Zuͤchtigung ein, die nach 
Befinden der Umſtaͤnde nicht ſelten, zum Belſpiel bei dem 
Anſchneiden gefcyoffener, oder dem Todtbeißen junger Has 
fen, bei dem flarfen Queiſchen ober wohl gar gänztichen 
Berfchlingen von jungem Federwild u. f. w., mit unerbitt- 
licher Strenge vollzogen werden muß: wird .fih dann 
. wohl ber Naturalift, — man erlaube mir, dieſen Ausdruck 
ber Fechtkunſt zu entlehmen, welche benjenigen damit bes 
zeichnet, deſſen Leiftungen fich auf feinen geregelten uns hmfls 
gerechten Unterricht, ſondem blos auf Hebung grüms 
den, — ich frage: Wied fich der Naturnliſt, wenn ihm ber 
Pelz einmal tüchtig durchgeklopft worden ft, wohl auch zum 
zweiten und drittenMale ber Beitfche preisgeben? 

Die Antwort ift ganz einfach die: Er wird es nicht 
thun, fondern den ſicherſten Ausweg ergreifend, demjenigen, 
her ihm fo uͤbel witgefpiet hat, ausweichen; mit einem 
Worte: er wird handſchen werden. Sobald er dieſes aber 
geworden iſt, hoͤrt die Moͤglichkeit, ihm ſeine Fehler wieder 
abzugewoͤhnen, auf; er darf dann bie Rehe und Haſen vers 
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folgen, fo weit er will; er darf den Huͤhnern nachprellen; er 
darf nüpliches Wild abwürgen, dem Raubzeug Pardon ge: 
ben, kurz, er darf. Alles thun und jeden Unfug treiben, ohne 
dafür verantwortlidy gemacht werden zu können; denn was 
er thut, geſchieht blos nach beffen eignem Gutbünfen und 
Geſchmacke. Die Borftelung von Pfliht und Rothe 
wenbdigfeit iſt ihm fremd geblieben; er folgt blos feinen 
‚angeborenen Neigungen. Wenn biefe nun zufälligerweife 
gutartig find, fo hat ber Jäger, ber ihn behandelt, von 
Blüd zu fagen, und kam allerdings feinen Zweck, nad 
Verlauf: einer längeren Zeit vielleicht erreichen, im ents 
gegengefebten Balle aber, wenn nämlich der Hund zu 
fhlimmen Gewohnheiten, oder wohl gar zu wirkli⸗ 
chen Laftern inflinirt, werben feine Bemühungen erfolglos 
bleiben. J 
Und dies eben iſt der Punkt, wo unſere Syſteme. mit⸗ 
einander kollidiren. Ich raͤume naͤmlich zwar gern ein, daß 
Ihre Hunde, da ſie mit Recht eine ausgezeichnete 
- Rage zur. Hauptbedingung machen, vortrefflich f- 
chen und vorftehen; daß fie, wenn auch nicht gerade bie 
Duatrupeden, doch gewiß das Federwild ganz gut apporti- 
ren, ia fogar, daß fle im vierten ober fünften Jahre ziem⸗ 
lich viel Appell zeigen werden; allein ed koͤnnen und werden 
dennoch von Zeit zu Zeit BäHe vorkommen, wo biefe Art 
zu unterrichten den Rehrer, wie man im Volksleben zu ſa⸗ 
gen pflegt, total figen laͤßt. Der durch Zwangsmitiel dreſ⸗ 
fitte Hund dagegen fann und darf den Gehorſam nie vers 
weigern; er muß das ihun, was von ihm verlangt wink, 
weil ihm die unbedingte Folgſamkeit gleichſam für jene 
ganze Lebenözeit eingeprägt iR. Schon das bloße Anleinen, 
auch ohne Korallen, erinnert ihn an feine Unterwürſig⸗ 
feit; kurz, er weiß gar .nicht anders, ald daß er ben Wil⸗ 


. 
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ten feines Gebieters ſchnell und pünkitich vollziehen muß; 
er naht fich ihm, wenngleich furchtſam auf dem Bo⸗ 
den fortfriechendn, auch dann, wenn er auf bad Be 
ftimmiefte vorausfieht, daß ihm eine fcharfe Strafe bevor- 
ſtehen werbe. 

Hätte daher die altmobifche sBarforgebreffur etz 
feinen andern Vorzug vor der neuen voraus, ald baß fie 
felbf den weichften und furdtfamften Lehrling 
nicht dahin kommen läßt, handſcheu zu werben, 
fo würde ich fie ſchon aus biefem einzigen Grunde jeder ans 
bern vorziehen und beibehalten. — 


Zum Schluſſe laſſen Sie mich noch ein Beiſpiel aus 
dem praktiſchen Leben hier anführen, welches vielleicht mehr 
als irgend eine andere Demonſtration für meine Meinung 
ſprechen dürfte. 


Es wurde einft Jemand Kerken einer Berfon fehr 
hohen Ranges bei ber Feldjagd vorzuſuchen; dieſer Auftrag 
ſetzte ihn aber in nicht geringe Verlegenheit, da ſeine Hunde 
nicht nur gewohnt waren, ſehr weit heraus zu ſuchen, ſon⸗ 
bern auch, obgleich uüͤbrigens ganz hafenrein, dennoch bie 
Erlaubniß hatten, jedem Hafen, nach welchem ein Schuß 
geichehen war, 80 bis 100 Schritte weit nachzufolgen, um’ 
fich zu überzeugen, ob er nicht getroffen fei? 


‚Diefe beiden Gewohnheiten fehienen aber völlig unver 
einbar zu fein mit den firengen und ungewöhnlichen Anfor⸗ 
derungen, die nun auf einmal an fie gemacht werben folls 
ten ; denn es wurde vorauserklaͤrt, daß der Hund nicht ans 
ders als im Schritte vor dem Jagenden hergeben, und 
dei feinem Schuffe, gleichviel, ob biefer getroffen haben ober 
vorbeigegangen fein werde, ohne befonderen Befehl vorprels 
len dürfe. 
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Sie werben einräumen, daß eine foldye Aufgabe unter 
ben bezeichneten Umftänden gewiß ziemlich ſchwierig wer. 

Es mußte dazu, in Ermangelung eined andern tauglis 
cheren Subjeftes, ein Hund männlichen Geſchlechtes gewählt 
werben, ber zwar bereitö- vier Fahre alt und fehr gehorfam, 
aber dabei doch noch ziemlich hitzig auf den Schuß war. 
Zur Borbereitung und Emübung beflelben blieben übrigens 
nicht, wie es zu wünfchen geweſen wäre, Monate und Wochen, 
fondern nur Stunden übrig, indem ſchon an dem Tage nach dem 
Empfange des Eingangs erwähnten Auftrages bie erfte Ingo 
vor ſich gehen follte. Hiernach fland, wie man zu tagen 
pflegt, das Meffer ziemlich nah an ber Kehle. 

Bei .der angeftelten Brobe prellte diefer Hund ben. Ha» 
fen, auf welche man, um ihn zu täufchen, jedesmal blind 
ſchießen ließ, fehr hikig nach; bald aber, und ſchon nach 
Anwendung einer einzigen, nur fehr mäßigen. Korrektion bes 
griffer, worauf ed hier anfam, und ließ ſich abrufen. Zus 
legt blieb er. fogar auf ein: leifes Pit! fliehen, und fah ben, 
bem Anfchein nad) zwei Mal gefehlten Hafen nach, ald ob 
ihm das fchon, wer weiß, wie oft vorgefommen fei. Zus 
viel durfte und konnte auch, wegen Kürze der Zeit und ans 
derer Hindernifle, nicht auf einmal geichehen, dad Problem 
ber Schrittfuche mußte daher dem nächften Morgen, kurz 
vor der Jagd felbft, bei welcher. er verwendet werben follte, 
vorbehalten bleiben. Man wählte zu dieſem Berfuche Klee⸗ 
und Kartoffeläder. Auf den Ruf: „vor“, feste ſich ber 
Kandidat aldbald in feinen gewöhnlichen leichten Galopp 
und fehien nicht wenig erflaunt zu fein, als er jedes Mal 
unter bem Zurufe „langfam” azurüdgerufen wurde. Doc 
fah er auch bier fehr bald ein, was man von ihm vers, 
langte, und ging zulegt ganz bebächtig 6 bis 8 Schrütte 
vor feinem Hührer ber, wie ed von.ihm gewünfcht, aber 
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— zur Steuer ber Wahrheit fei es gejagt — nicht fehr zu⸗ 
verfichtlich erwartet worden war. 

Während der Jagd nun, welche faum eine Stunde 
fpäter fchon ihren Anfang nahm, bewährte fich feine Philos 
ſophie, die ftoifche nämtich, immer beffer, denn er folgte ver 
der den gefehlten Hafen nach, noch unterlag er ber fo ſchwe⸗ 
ven Berfuhung, bie dicht vor feinen Augen niederflürzen- 
ben, oder lahm herumrutfchenden zu ergreifen; denn. wenn 
er auch anfänglich manchmal ein Wenig zudte, fo reichte doch 
eine leife Warnung bin, feiner wanfenden Tugend, wie nah 
fie auch dem gänzlichen Yalle geweſen fein mochte, wieder 
auf die Beine zu belfen. | 

Sagen Sie mir nun aufrihtig, geehrtefter Herr und 
Freund, ob Sie wohl glauben, daß ein blos f[pielend 
breffirter Hund, der nicht in Folge einer, wenn ich fo fagen 
darf, rationellen, oder doch wenigſtens ganz konſequenten 
und firengen Abrichtung ben puͤnktlichſten Gehorfam gleich» 
fam in allen Gliedern gehabt hätte, ſich eben fo ſchnell 
in feine neue Rolle, namentlih in puncto bed 
Kurzfuchens, einftubirt haben würde? 

Und fo wollen wir denn, jeder feinen eigenen Weg vers 
folgend und feft haltend an dem, was eine lange Erfahrung 
ihm als gut bewährt hat, in Frieden und Eintracht von 
einander fcheiden, indem wir unfern Leſern überlaflen, Alles 
zu prüfen und bad Beſte zu -behalten.. 

So viel ift übrigend gewiß, daß, wenn Ihre Anfcht 
von der gänzlihen Emtbehrlichleit des feſten Drefjur die 
sichtige ik, und ich fo viele Jahre lang gleichſam nur lee⸗ 
red Stroh gebrofchen habe, ich mir füglich mandhe bittere 
und mühevolle Stunde, befonderd meines früheren Lebens, 
Hätte eriparen können. C. E. Diesel, 
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Ein Rüfblid auf die letzte Verſammlung ſüddeutſcher 
Forſtwirthe zu Aſchaffenburg. 


Es würde gewiß ſehr viel Anmaßung verrathen, wenn, 
nachdem eine zahlteiche Gefellfchaft einen Beſchluß gefaßt 
. bat, ein einzelned Mitglied derfelden und zwar ein fehr un⸗ 
bedentendes, deſſen Stimme fein Gewicht hat, ſich einem fol 
hen Beſchluſſe gleichfam opponiten, oder body wenigſtens 
‚eine davon abweichende Meinung aufftellen wollte. 

. Aus diefem Grunde ſchwieg der Berfaffer biefer Bemers 
fungen, als bei. ber legten Sigung ber fübdeutfchen Forſt⸗ 
wirthe batüber gefprochen wurde: welche Stabt für bie 
naͤchſte Verfammlung zu wählen fein möge? Denn es 
drängte fi ihm vor Allem die Frage auf, ob ed überhaupt 
zwedmäßig und wohlgethban fein werde, ſchon im näd- 
ten Sommer abermals einen folchen SIEHE zu 
veranftalten? Ä 

Irre ich mich nicht fehr, fo hat felbft der Herr Präft- 
bent es nicht ganz als entſchieden betrachten wollen, daß 
dies gefchehen müßte, denn fonft würde er bloß von ber Wahl 
bed Ortes gefprochen haben; — er ftellte aber dieſe Frage 
nicht auf, ohne zuvor eine andere wenigftend leife berührt 
zu haben, nämlich die, ob ed überhaupt raͤthlich fein werde, 
fh Schon binnen Jahresfriſt wieder zu verfammeln? 

- Wenn idy num. gleichwohl gerechtes Bebenfen tragen 
mußte, damald ſchon mund .bei der Sikung felbft meine Ue- 
berzeugung in biefer Sache auszufprechen, indem man fich 
anf foldye Weiſe gar leicht das Mißfallen Andersdenkender 
zuziehen fann, fo fehe ich doch feinen Grund, meine Weis 
nung überhaupt, und auch jeßt noch, zu unterbrüden, und 
bekenne bier aufrichtig und ımummunben, baß ich bie alls 
jährige Wiederholung biefer Berfammlung hauptärhlich 
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deshalb für einigermaaßen bedenklich haften zu muͤſſen glaube, 
weil es erſtlich noch ſehr problematiſch ſein duͤrfte, ob in 
einer fo kurzen Zwiſchenzeit fo viel Neues in unſerem Fache 
ſich ergeben wird, daß von deſſen münblicher Mittheilung 
ein weſentlicher Gewinn fuͤr die Wiſſenſchaft erwartet wer⸗ 
den darf, und zweitens, weil nach dem gewoͤhnlichen Lauf 
der Dinge Alles, was ſich zu oft wieberhoft, zuletzt den 
Reiz verlieren muß. 

Wollen wir in biefer unferer eigenen Angelegenheit 
recht aufrichtig fein, fo müflen wir und gegenfeitig dad Ge⸗ 
ftändniß ablegen, daß gegen das Ende der zweiten Sitzung 
am achten Juli ſich hie und da ſchon einige Spuren von 
Zauheit wahrnehmen ließen, indem manche der Anweſenden 
fih aus dem Saale entfernten und zum Theil erſt nad 
einiger 'Zeit, zum Theil auch vielleicht gar nicht wieder dort⸗ 
bin zuruͤckkehrten. 

Dieſe Indifferenz war meines Erachtens fein ſehr er⸗ 
freuliches Zeichen für bie Fortdauer unſeres Inſtitutes, zu⸗ 
mal da bie-Reifen an den jedesmaligen Verſammlungsort 
für folche Forſtwirihe, die fehr entfernt davon wohnen, mit 
nicht geringen Opfern verbunden find, daher es denn auch 
um fo größere Anerkennung verdient, daß trog der damali⸗ 
gen hoͤchſt ungünftigen Zeitverhältniffe unfere zulegt abge 
haltene VBerfammlung ſo über alles Erwarten zahlreich bes 
fucht war. 

Ich möchte deshalb ohnmaaßgeblich dafür innen; bei 
ber nächften Zufammenkunft in Ellwangen, wohin man viel 
zu freundlich eingeladen worben ifl, um nicht gerne zu kom⸗ 
men, eine beſondere Berathung: barüber anzuftellen, und 
durch Stimmenmehrheit entfcheiden zu laſſen, ob es nicht 
angemeſſen fein. dürfte, ſolche Zufammentritte nur alle 
zwei Jahre vorzunehmen, ober wohl gar erft nach Ablauf 


\ 
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eined Trienniums ftattfinden zu laſſen? — Die nähes 
zen Gründe für diefen ohnmaaßgeblichen Borfchlag wirb man 
mir nach ben oben voraudgefchidten, wenn auch nur ganz 
flüchtigen Andeutimgen gerne erlaffen. 

Und nun noch eine andere, ebenfalls hierauf bezügliche 
Kleinigkeit: z | | | 

Es hat Jemand (ich erinnere mich nicht mehr, wer) bie 
Bemerkung hingeworfen, daß ed hoͤchſt unangenehm fei, bei 
einer fo zahlreichen Berfammlung ſich gegenfeitig nicht zu 
fennen, und daher pröponirt, daß fünftig Jeder feinen Nas 
men, leicht erfennbar, an fi) tragen möge. 

Ohne weiter barauf- einzugehen, ob dieſer Vorſchlag 
vielleicht bIo8 als Scherz hat gelten ſollen, will ich verfu- 
chen, ob demfelben nicht auch eine ernftere Seite abzugewin- 
nen fein "möge. | 2. 

Die Richtigkeit der obigen Bemerkung, daß es nämlich 
unangenehm jei, nicht zu wiffen, wen man vor fi) habe, 
ja felbft die abwechfelnd auftretenden Redner nicht zu ken⸗ 
nen, laßt fih nicht in Abrede ftellen, denn allerdings ift 
eine folche Ungewißheit fehr ftörend, doch laͤßt fich auf der 
andern Seite auch nicht verfennen, daß die Idee, feinen Na⸗ 
men Öffentlich zur Schau zu tragen, einigermaaßen an dad 
Komifche anftreift, und fo fehr ich auch das Bebürfniß 
fühle, jenes Uebel des Nichtkennens ‚zu befeitigen, fo weiß 
ih doch, arm an Erfindung, wie ich bin, fein paſſendes 
Mittel gegen jenen Mißftand aufzufinden. — Nur fo viel 
weiß ich, daß ich dafür flimmen würde, die ald zweckmaͤßig 
angenommenen Erkennungszeichen von ber Empfangstom- 
miffton austheilen zu laffen und nicht auf dem linfen Rods 


- aͤrmel zu tragen, weil dies zu fehr an bie Schilde von Mef- 


fing erihnern würde, bie (minder vergänglich als unfere 
Papierblättchen) in manchen Orten auf dem Lande von 
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den Gemeindedienern an derſelben Stelle getragen werden, 
ſondern anderswo zu befeftign und nur bis zum. 
Schluſſe der erſten Sitzung beizubehalten, indem jeder 
Anweſende während derſelben Zeit genug haben würde, feine 
ſaͤmmtlichen Herten Kollegen und — kennen 
zu lernen! 


Ferner iſt der Redner ſchwer zu verſtehen, ſo lange 
feine Worte ausſchließlich an das Praͤſidium gerichtet find, 
wenn gleichwohl diefe Richtung auch ſchon wegen des 
-zu führenden Sigungsprotofolles BON ENE GEN als noth⸗ 
| wenbig erſcheint. 


Auch wurde dieſer Nachtheil mehrmals zur Be 
gebracht, allein ganz befeitigt konnte derſelbe nicht werden, 
denn während fid) nun die Rebner halb nad) der linken 
Seite des Auditoriums wendeten, Fehrten fie immer noch ber 
rechten Seite ben Rüden zu. Diefem Uebelftande dürfte viel- 
leicht dadurch zu begegnen ſein, daß alle diejenigen, welche 
Vorträge zu halten geſonnen find, ſich in die vorderſten Rei⸗ 
hen ſetzen wuͤrden, von wo aus fie dann leicht ihre Plaͤtze 
verlaffen und neben dem’ zweiten Präfiventen ‚ftehend für 
alle Anweſenden gleich verftändlich fprechen Fönnten. 


Zum Ueberfluffe möchte für dieſen Zweck auch noch eine 
Heine Erhöhung des Fußbodens zu baverfftelligen fein, denn 
die Errichtung einer förmlichen Rednerbuͤhne hat das gegen 
fih, daß folch ein erhöhtes Auftreten Männer, bie einigers 
maaßen befangen und nicht gewohnt find, öffentlich zu ſpre⸗ 
chen, leicht in Berlegenheit bringt, und noch weniger möchte 
dabei bie Anwendung eines Stuhles zu empfehlen fein, 
da beffen Gebrauch, wenn berfelbe nicht etwa durch ben 
Drang ded Augenblided als unabwendbare Nothwendigkeit 
geboten wird, einen ber Würde und Feierlichleit, ſowie dem 
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Anſtande des Ganzen nicht ganz enifprechenben Anſtrich von 
Sonderbarfeit mit ſich führt: 

Endlich dürfte es auch in Beziehung .auf dieſes Ber 
bürfniß als wünfchenswerth erfcheinen, daß, um jeder Er⸗ 
fchlaffung der Aufmerffamfeit, wie fie ſich bisweilen ſchon 
fund gegeben bat, vorzubeugen, zwifchen ben Worträgen, 
nachdem ein Thema erfchöpft und bei Seite gelegt ift, eine 
Heine Baufe von etwa acht Minuten, ober Iängftend einer 
Biertelſtunde eintreten möge, während welcher ſich bie Zu- 
börer gleichham erholen, friſche Luft fchöpfen, über das Vor⸗ 
getragerie ſich gegenfeitig beiprechen, kurz, zu neuer und leb⸗ 
bafter Theilnahme ermunten und Träftigen könnten. 


Salvis quidem melioribus. 


IT7T 
Wohnort und Handzeichen des Verfaſſers. 
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Wünſchenswerthe Abbildung der Baummurzeln, wie 
r te fih nad) dem Alter bed Baumes im verfchiedenem 
Boden ändern. 


ir haben eine Menge von Abbildungen unferer EN 
baͤume und ‚Sträucher, - und alle Jahre erfcheinen neue da⸗ 
zu, auf benen Btätter, Bluͤhhen, Knospen, Früchte, Keim⸗ 
iinge, bald beffer bald fchlechter dargeftellt werben, indem 
Einer ven Anden kopiert, oder auch wohl gar noch nicht 
einmal dieſe Muͤhe angewendet wird, indem man bie Kupfer 
tafeln älterer Werte manchmal zu einem neuen. Bilderbuche 
aboruden Täßt, wie dad 3. 3. Herr Forſtrath Hartig 
ihut. Warum kommt nun nicht einmal ein Forſtmann auf 


die dee, flatt dieſer unzählige Male wieberholten Abbilbun- 
gen, zu benen ſich erfahrungsmäßig wenig ober gar feine 
Käufer finden, den Wurzelbau, wenn auch nur unferer wich 
tigſten Forſthoͤlzer darzuftellen? Diefer ift fchon an und für 
fi, fehr verfchieden nach ben Holsgattungen, noch mehr 
aber ändert. fih died nach dem Alter des Holzes und bem 
Boden, felbft dem Klima, morin es erwaͤchſt. Man benfe 
fi den Wurzelbau.der Eiche, der Hainbuche, der Schwarz- 


erle oder Birke, denjenigen der Fichte im Vergleiche mit dem 


der MWeißtanne: welche unendliche Verſchiedenheit! “Die 
Eiche mit ihren flarfäftigen, gekrümmten, fpigzulaufenden, 
und an ben äußeren Zweigen mit Faferwurzeln verfehenen 
Wurzelfträngen, und dagegen die Hainbuche mit ihrem rus 
thenförmigen, ſich horizontal ausredenden, mit vielen Kleinen 
Seitenausfchlägen verfehenen Wurzelgewirre! Man vers 
gleiche aber dann auch wieder noch die Wurzelbildung eines 
Niederwaldſtockes mit derjenigen einer aus Samen erwachſe⸗ 
nen Eiche. Oder man unterfuche einmal die unendliche 
. Berfchiedenheit der Wurzelbildung eines Waldes auf Lehms, 
Sands, Bruch⸗, flachgründigem Felsboden. Müpßte eine 
bildliche Darftelung dieſer Verſchiedenheiten nicht unendlich 
intereffant fein? Winde dabei vielleicht auch noch die un⸗ 
belaubte Baumfrone fo abgebildet, daB man darin den Bau 
ber Aeſte deutlich erfennen könnte, fo wäre dies noch inter 
effanter ; denn man wäürbe dann erflaunen, welche Uebereins 
ſtimmung zwiſchen Aeften und Wurzeln in ihrer ganzen Form 
und in ihrem Bau ftattfindet. Die Aeſte find offenbar nichts 
ale die Wurzeln der Bäume in der Atmofphäre und bie 
Wurzeln find das in der Erde befindliche Aſtholz. Iſt der 
Standort ded Baumes in Bezug auf Klima und Boden 
gleich paſſend, fo bilden ſich hie oberirbif gen wie unterirdi⸗ 
ſchen Enbtheile befielben gleichartig und regelmäßig aus, und 





— 237 — 


man wird immer darin einellebereinfiimmung finden. Wenn 
aber dad Klima unpafiend if, wie in großen Höhen, ſtuͤr⸗ 
mifchen Freilagen, und ber Boben ift paſſend, ober es tritt 
ber umgefehrte Hall ein, fo Hört allerdings. dieſe Ueberein⸗ 
fimmung auf. Beſonders hat befanntlich die Verſchieden⸗ 
heit des Bodens einen großen Einfluß auf bie eigenthuͤm⸗ 
liche Wurzelbildung. Der flachgründige Boden hinbert bie 
Ausbildung der tiefgehenden Wurzeln, befonders der Pfahl 
wurzeln, der arme nöthigt diefelben, weit auszuſtreichen und 
in einem großen Raume Nahrung aufzufuchen, wogegen wie⸗ 
der der trodene fie. veranlaßt, in die Tiefe zu gehen, ber 
nahrungsreiche Die Erzeugung einer großen Menge ſchwacher, 
Heiner Wurzelzweige in engem Umfreife bewirkt. ‘Die reis 
lage hindert bie Ausbildung der überirbifchen Theile bes 
Baumes und befördert biefenige ber Wurzeln u. f. w. 
Wenn man bie naturgemäße Wurzelbildung genau fennt, 
einmal wie fie einer Gattung unter ganz normalen Stands 
ortöverhältniffen eigenthuͤmlich if, und dann wie fie ſich von 
ſelbſt ändert, ‚um ſich den verfchiedenartigen Bedingungen, 
unter denen fie erwächlt, anzupafien: jo laſſen ſich daraus 
eine Menge Folgerungen, Schlüffe ziehen, ‚welche nicht uns 
wichtig hinſichts der paflenden Wahl der Holzgattung für 
verſchiedenartige Standortöverhältnifie find, fowie auch manche 
beachtungswerthe Fingerzeige zur zwedmäßigen Kultur und - 
Erziehung diefer Bäume darin liegen. Einige Beifpiele 
werben bie fehon darthun, denn bie volltänbige Ausfüh- 
rung dieſes Kapitel der Forſtbotanik gehört nicht hierher, 
wo blos die Aufforderung zur Abbildung des eigenthuͤmli⸗ 
hen Wurzelbaues unferer Waldbäume in jedem Alter und 
auf verfchiedenem Boden gegeben werben ſoll. 

Wenn man bie langausgeredten Wurzelftränge ber Aspe 
und Kiefer auf armen Boden betrachtet, fo kann man ſchon 
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daran erkennen, baß dies Helggattungen find, die durch ihre 
ausgebehnte Wurzelgerbreitung einen großen Raum in Anfpruch 
‚nehmen und die ſich licht ſtellen werren. Siehet man bar 
gegen, wie ſich die Fichten. mit ihren: Wurzeln von verfchies 
benen Stäinmen in einander verſchlingen, fo. läßt ſich bie 
Folgerung taraud. ziehen, daß. 28 ‚recht gut moͤglich iſt, daß 
diefelben in dichtem Schlufle erwachlen Tönnen und einen 
weit dichtern Stand erlangen, als Kiefer und Aspe. 


Bemerft man, wie ſelbſt an ſtarken Hainbuchenwurzeln - 


ober an denen der Linde fich eine Menge Feiner Seitenwur⸗ 
zeln ausgebildet Haben, bie vffenbar jünger find als ber 
ftarfe Wurzelfttang, an welchem fie. fich befinden: fo kann 
man fich faum ber Idee erwehren, daß biefe Holzgattungen 
eben fo wie aus. ber Rinde ded Stammes auch leicht aus 
derjenigen der Wurzel Knospen und Ausfchläge entwideln 
fönnen. Befist fie diefe aber, fo braucht man auch weni« 
ger Anftand zu nehmen, noch Stämme zu verpflanzen, welche 
wenig ernährende Bafermurzeln haben, denn man kann hof⸗ 
fen, daß fich. dieſe bald aus ben ftarfen Wurzelſtummeln, mit 
denen man fie einjegt, entyideln werden. Wenn man 
dagegen die Wurzelbildung ber Birke aufmerkſam betrach⸗ 
tet, fo .muß demjenigen, weldyer nicht ganz blind bei offnen 
gefunden ‚Augen ift, ſogleich bemerkbar -werben, baß ein 
gleiches. Berfahren bei dieſer Holzgattung nicht anwend⸗ 
‚bar fein würde, denn an ihren kahlen Wurzelfträngen, : bie 
nur an den Außerfien Endſpitzen bie exnaͤhrenden Faſerwur⸗ 
zen haben, läßt ſich gleich .erfennen, daß dieſe eine eben fo 
schlechte Yusfchlagfähigkeit. Haben als die Stämme und 
Zweige. 

Jeder unbefangene Menſch wird anerkennen, daß. das 
Studium der Naturkörper bei dem Forſtmanne von großer 
Withtigleit it. Deshalb gehören denn auch die Raturalien- 
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fammlungen zu den wichtigſten Unierrichtsmineln bei ben 
Forſtlehranſtalten, die feine entbehren kann, wenn wirklich 
die Raturwiffenfchaften mit Erfölg betrieben werden follen: 
Run find aber doch wohl die Bäume für den Forſtmann 
bie allerwichtigften Raturförper, und gewiß wenigſtens wich⸗ 
tiger als alle nie Paradeflüde, auf die man fich oft ſo ſehr 
viel einbildet, fie mögen einem Raturreiche angehören, wels 
ches es ſei. Bon den Bäumen find aber wieder vie Er- 
nährungswerfzeuge für und der intereffantefte Theil, deren 
natürliche Bildung wir nothwendig kennen müflen, wenn 
wir bei dem Anbaue der Hölzer und ihrer Erziehung bafür 
Sorge tragen wollen, daß fie erhalten, begünftigt wird und 
auch fpäter zweckmaͤßig erfolgt. Befchäftigt fich denn num 
aber irgend ein Buch, oder irgend eines der vielen Bilber- 
werte, die wir haben, mit biefem Gegenſtande ernftlih? — 
Oder finden wir irgend in einer Forſtlehranſtalt eine Samm⸗ 
lung von Baumfläimmen, welche die Wurzelbilbung bed ein« 
jährigen Keimlings wie des 200jährigen Stammes in allen 
Alteröftufen zeigte? Gewiß, die Leute wurden eher: daran 
denken, das Skelen eines NRinoceros ober. eines Brüdaffen 
für eine Naturalienſammlung anzufchaffen, che fie einmal 
daran benten, eine Sammlung von Wurzelftöden aufzuſtellen, 
an denen man die natärliche Wurzelbildung unſerer wichtige 
lien Holzarten, wie fie ſich nach und nady mit dem Alter 
änbert, verfolgen koͤnnte. 

Es laͤßt ſich allerdings aud, einräumen, daß ein fol- 
ches Herbarium, was ſich nicht zwiſchen Loͤſchpapier einle⸗ 
gen läßt, feine großen Schwierigkeiten darbietet, da es ſich 
bier nicht blos um das Praͤpariren, fondern auch um :eine 
zwedmäßige Aufftellung handeln würde. Wenn man dies 
aber nun befonderd bei den kleineren forſtlichen Bildunges 
anftalten mit wenigen Mitteln nicht Tann, ſo u man doch 
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wenigftens biefem Mangel durch gute Abbildungen abzuhels 
fen fuchen. - 

Wir würben durch diefe Bemerkungen ber Wiffenfchaft 
wie der Praxis einen wahrfaften Dienft geleiftet zu haben 
glauben, wenn fie irgend einen befählgten Forſtmann zu 
einem folchen Unternehmen veranlafien follten, was gewiß 
zahlreiche Unterftüger finden würde. 


— 


Bemerkungen über den Anbau ber Fichte im 
Borharze. 


Vielfach hat der Herausgeber d. B. den Anbau ver 
Fichte auf den birren Sid» und Suüͤdweſtabhaͤngen im Bors 
harze getabelt, da dieſer Standort für die Fichte nicht paßt, 
auch Beifpiele angeführt, wie. dieſer mißlungen fei und unter 
biefen aud) bas Braunſchwender Revier. Dazu war er voll- 
tommen berechtigt, indem er mit dem verftorbenen Oberför« 
fier Hennide über die Urfachen des Abfterbend der Fichte 
an biefen Hängen korreſpondirt hat, deſſen Briefe er noch 
jest vorlegen Tann, weil er fich felbft von dieſem Abfterben 
im Braunfchwender Reviere wie im Selfethale und in vie- 
len andern Begenden von dem Mißlingen dieſer Kulturen 
überzeugt bat, eben fo wie auch ber Rachfolger des Ober⸗ 
förfters Hennide in ber Verwaltung bes Braunſchwender 
Revierd, Oberförfter Wienede, in den Verhandlungen bed 
Harzer Forftvereind vom Jahre 1843, S. 9,:die Thatſache 
befundet hat, daß. in dem Braunfchwender Reviere an ben 
Zhonfdyieferhängen, bie eine fübliche und weftliche Erpofttion 
haben und flachgründig find, ver Anbau der Fichte ganz 
mißlungen fei, wie Jeder dort näher nachlefen kann, und 
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Kiefern flatt der Fichten hätten angebaut werben müflen. 
Gerade unter die Drte, wo ber Fichtenanbau mißlungen iſt, 
gehören aber, fo viel dem Herausgeber befannt ift, bie bürren 
Klippen, Köpfe und flachgründigen Stellen bes Germerkopfes. 
Allerdings hat der Diſtrikt Germerkopf aber auch auf an⸗ 
deren Stellen einen fruchtbaren beſſern Boden, auf dem 
die Fichte wenigſtens in der erſten Jugend gut waͤchſt, und 
auf dieſer Stelle hat nun der jetzige Verwalter des Braun⸗ 
ſchwender Reviers, Herr Oberfoͤrſter Hoffmann, Unter⸗ 
ſuchungen über den Zuwachs der Fichte in der Forſt⸗ und 
Jagdzeitung mitgetheilt, bie einen hohen Ertrag berfelben 
in dieſen 20jährigen Beftänden nachweiſen. | 
Aus dieſem Ertragsverſuche, den er bier auf gutem 
Boden angeftellt hat, fcheint er nun beweifen zu wollen: 

1) daß meine Behauptung eine unrichtige fei, daß bie 
Fichte auf fchlechtem Boden, duͤrren flachgründigen 
Südhaͤngen im Borharze nicht wachfe; 

2) daß man, weil bie Fichte auf gutem Lehmboden ganz 
gut wachfe, auch die duͤrren Sübhänge am vortheil- 
hafteften mit ihr bebauen koͤnne. 

Ueber diefe Logik bed Herrn Oberförfter Hoffmann 
mögen bie Leſer felbft ein Urtheil fällen; das kann ihm ber 
Heraudgeber verfihern, daß durch feine Durchforſtung in 
Fichten auf gutem Boden feine Heberzeugung nicht ſchwan⸗ 
kend geworben ift, daß dieſe Holzgattung auf ſchlechten 
Süd⸗ und Wefthängen im Vorharze niemald ein lohnendes 
Refultat des Anbaues, weder auf dem Braunfchiwender nod) 
in irgend einem anbern bortigen Reviere geben wirb. 


D. 9. 
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1. Verhandlungen des Harzer Forſt⸗-⸗Vereines. Her⸗ 

auögegeben von dem Bereine. Jahrgang 1846. 

Clausthal, Schweizer'fche Buchhandlung. 1847. 
178 ©, 


Der vorliegende Jahrgang ber Verhandlungen des 
Harzer Forſtvereins beftätigt abermals, daß die Fleinen forſt⸗ 
lichen Vereine mehr leiften, ald die großen VBerfammlungen, 
weil fie fich bei ihrer Erörterung auf ganz beftimmte Oert⸗ 
lichkeiten und Berhältniffe beziehen, welche allen Mitgliedern 
befannt find. Es find darin nur Gegenflände behandelt 
worden, welche die Forſtwirthſchaft des Harzes direkt berüh- 
ren, aber die Verhandlungen barüber find fo verfländig und 
belehrend, daß man fiehet, diejenigen, welche darüber ſpre⸗ 
chen, waren vollflommen vertraut mit ihnen. Der Harz 
mag im Allgemeinen in Bezug auf Taration und Betriebs 
regulirung manchen andern Waldgegenden nachſtehen, hin- 
fiht8 der Erziehung des Holzes bürfte Dies wohl nicht der 


— 


Fall fein, und er iſt vielleicht ſogar vielen gerühmten Wirth⸗ 


ſchaften, wie z. B. denjenigen im Erzgebirge, nach dem Urs 


theile kompetenter Richter, welche beide Waldgebirge genau 


kennen, hierin ſehr uͤberlegen. Es wird daher auch wohl 
mancher Nichtharzer aus dieſen Verhandlungen etwas Werth⸗ 


volles und Benutzbares fuͤr ſeine Forſten entnehmen koͤnnen. 
Kritiſche Blätter. 25. Bd. 11. Heft. a 


Er 


Der Referent bebauert auch nichts mehr, als daß es feine 
Dienttgefchäfte ganz unmöglich machen, an biefen Harzer 
Berfammlungen Theil zu nehmen. So wenig er von ben 
großen Berfammlungen der Land» und Forftwirthe in wiffen- 
fhaftlicyer, wie praftifcher Hinficht hält, da fie immer mehr 
in eine viel Zeit und Geld foftende Luftparthie ausarten, bei 
welcher viel gegeflen, getrunfen und fetirt, aber wenig oder 
gar nichts entfchieden wird, fo beſtimmt hat er die Anficht, 
daß in dieſer anſptuchslofen Verſammlung praktiſcher 
Männer Manches zu lernen. iſt. Er Tann baher auch feine 
Berwunderung nicht bergen, daß er in Dem Berzeichnifie 
ber Mitglieder die Namen mancher Forftmänner des Harzes 
nicht findet, welche diefe Berfammlungen gewiß mit Gewinn 
für die Gefellfchaft, wie für fich ſelbſt beſuchen wuͤrden. 

Wir übergehen die gewöhnlichen Außern Berhältniffe 
folder Zufammenfünfte, die Perſonalien und Nebendinge, 
und befchränfen uns darauf, blos einige Mittheitungen aus 
den Verhandlungen zu machen, foweit fie ein allgemeines 
wiffenfchaftliches und praftifches Intereſſe haben. 

Ueber das große Viebel, unter welchem. die gefchloffenen 
Harzer Hichtenbeftände fo fehr leiden, Den Schneedrud, wurde 
die Erfahrung feftgeftellt, daß es in den höchiten Gebirgs- 
regionen weit weniger gefährlich if, als in ben. mitt 
leren von etwa 2000-2500 Fuß Höhe. Wenn fonft ber 
Schneebruch gewöhnlid an den der Windrichtung entge- 
gengefepten, folglidy gegen den Wind gefchüpten Seiten am 
auogedehnieſten if, da der Schnee hier ruhiger fällt und fich auf 
bie Wipfel legen fann, fo hatte im December 1845 ein hefti« 
ger Rordweftwind folde Maſſen von weichem Schnee in 
bie feinen Angriffen freigeftellten Berghänge getrieben, daß 
durch fie große Verheerungen in ben geichloffen erwach⸗ 
jenen Fichtenbeſtaͤnden angerichtet wurden. 
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Die vom Wilde geſchälten Eſchen, welche zwar die 
Wunden wieder verwachſen, aber doch dadurch in einen 
franfhaften Zuſtand verſetzt wurden, find häufig von dem 
Hylesinus fraxini angefallen und getödtet worden, währen 
bie unbefchädigten Stämme von ihm verfchont blieben. 

Welche merkwürdigen Beränderungen buch eine Ber, 
vollfommnung ber Kommunifationsmittel im Holzhandel bes 
wirft werben fönnen, ergiebt fi) aus den Berhandlungen 
über die Holzpreife und Debitsverhältniffe bes Harzes. Der 
Abfay der Baus und Nuphöker aus den Oberharzifchen 
Fichtenwaldungen leidet unter der Konfurrenz des Napdelbol- 
zes aus Böhmen, welches auf der Elbe bis Magdeburg ge- 
het und von bort mittelft ber Eifenbahn nach Braunſchweig 
und Hannover gebracht wird. Das ift ganz dieſelbe Er- 
ſcheinung, wie diejenige, welche in der Mark Brandenburg 
ftattfindet. Hier wird in Berlin, Potsdam und andern 
Städten das ftarfe Kiefernbauholz, wad aus Rußland und 
Polen, aus dem Ylußgebiete des Bugs, der Narew und 
Weichfel kommt, zu niedrigern reifen verkauft, als bie 
Taxe in den Staateforften iſt. Deshalb mangelt aber ber 
Abfab in diefen dennoch nicht, weil das Holz, was fo lange 
im Waffer gelegen bat und überhaupt fehr grobjährig ift, 
zu Tifchlerarbeiten und zum innern Ausbaue ber Häufer 
nicht benutzbar ift, wenn man es auch wegen feines Harz 
reichthums zu Balfen, Säulen und Sparren vorziehet. Wahr- 
fcheinlich wird fich dies auch in Braunfchweig und Hanno» 
ver eben fo herausſtellen, und eine Verbeſſerung der Kon- 
firuftion der Harzer Sägemühle, die Herr Oberförfter von 
Meibom deshalb fordert, wird dies nicht ändern; benn bie 
mangelhaftere Einrichtung derfelben kann wohl darauf Ein» 
flug haben, daß man bamit weniger verrichtet und auch 


wohl ein Bret verliert, aber wenn die durch ſie gelieferten 
A2 
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Bretwaaren nur fonft nicht gerade verfchnitten find, fo 
werben fie von ber fihlechteften Sägemühle eben fo gut ge- 
fauft, wie von ber beften. Das zeigen die Sägemühlen 
des Thüringerwaldes, bie zum Theil noch eben fo find, wie 
fie vor 300 Jahren waren, und dennoch für den bedeuten- 
den Holzhandel auf der Werra und Weſer fehr gefuchte- 
Waaren liefern. Die Beichaffenheit des Holzes entfcheidet 
über den Werth derfelben weit mehr als die Art und Weife, 
wie fie gefhnitten werden. 

Zu einem Einfuhrverbote des böhmifchen Holzes, wel⸗ 
ches ein Mitglied ber Verfammlung verlangt, blo8 um bie 
Einwohner des Landes zu nöthigen, bad Harzer Holz fehr 
theuer zu bezahlen, dürfte fich aber doch wohl feine Regie- 
rung entfchließen, da eine ſolche Maaßregel gegen alle ſtaats⸗ 
wirthfchaftfichen Grundfäge wäre, und einen zu fißfalifchen 
Anftrih haben würde Wir haben uns höchlich gewundert, 
wie fo gar Männer, welche ſich mit der Rationalforftwirth- 
fchaftölehre fchon wegen ihrer amtlichen Stellung beichäftigen 
müfjen, „energifche Maaßregeln zur Unterdrüdung biefer 
Konkurrenz des Holzes aus Böhmen mit den dem Harzer 
Forſten“ fordern Fönnen. Ausfuhrverbote haben wir wohl 
ſchon gehabt, damit das Holz nicht zu theuer werden ſoll, 
Einfuhrverbote aber, damit man in ben Staatsforften das 
Holz zu beliebig hohen Preiſen abſetzen kann, ober eine 
Monopolifirtung des Holzverfaufs, find bis jetzt noch 
nicht vorgefommen. Für Braunfchweig wärbe dies übris 
gens ſchon gar nicht ausführbar fein, da die Verträge des 
Zollvereins ein ſolches Einfuhrverbot nicht geftatten. 

Aus einer Ueberſicht bed Ertrages einzelner Morgen 
gerobeten Mittelmaldes vom Vorharze ergiebt ſich, daß ein 
folder, der etwa vor 36 Jahren zum legten Male gehauen 
worden war, in brei Faͤllen von 3514 bis 4164 Kubik- 
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fuß fefte Maſſe und bis zu 208 Thaler. Geldertrag gelie- 
fert bat.*) Es iſt fehr zu bebauern, daß man nicht auch 
bie früheren Erträge fo weit kennt, fo daß man ben ges 
fammten Deaterialertrag biefer Flaͤchen für bie gewöhnlichen 
Umlaufszeiten des Hochwaldes berechnen kann, und daß 
biefe fehr mangelhafte Mittheilung nicht wiſſenſchaftlicher 
gehalten if. Die Borftände folcher Berfammlungen follten 
wohl folhen Mitgliedern, denen dazu die Befähigung fehlt, 
etwas einhelfen und fie auf das, was fehlt, aufmerffam 
machen. Es würde ſich dann wahrfcheinlich ergeben, baß 
diefer Mittelmald denn doch am Ende mehr und wahr- 
fheinlih auch befiered Holz gegeben bat, — ba 21°, 
Nutzholz im Laubholze fehr viel if, — ald wir von 
unfern Hochwäldern mit Sicherheit im Durchſchnitte erwar⸗ 
ten fönnen. Es fpricht dies abermals für bie Behauptung, 
daß wir noch fange nicht darüber im Klaren find, ob der 
Hochwald oder der zwedmäßig behandelte Mittelmalb mehr 
und benußbareres Holz giebt. 

As Beitrag zu ihrer Erörterung fchalten wir bier eine 
Zufammenfellung von Erträgen ber fehr fchönen und von 
bem jebigen DBerwalter vortrefflid behandelten Mittelmal- 
dungen bes Braunfchweigifshen Oberforftes Walfenried ein, 
die und von gütiger Hund mitgetheilt und hier in preußifches 
„Maaß umgerechnet worden if. Wir bitten darauf zu ach⸗ 
ten, daß der Durchfchnitt des Mittelmaldertrages bier zwi⸗ 
fhen 29 und 46 Kubikfuß jährlich für den preußifchen Mor- 
gen fchwanft, ein Ertrag, der wohl von nicht vielen Laub⸗ 
holzhochwaͤldern durchfchnittlich nachgewiefen werden kann. 


% Sn der Tabelle, welche diefe Erträge nachweiſet, iſt wohl ein 
Druckfehler, indem Klafter ſtatt Malter ſteht. Gin Malter iR in 
Braunſchwende nur ein Dritttheil einer Klafter, 


Zuſammen— 
verſchiedener Reſultate bes Holzertrages von Mittel 
Wal 


(Umgerechnet in 







oO 

& Namen des Forſt⸗ Beſchreibun 

E ——— des Beſtandes, der Lage, des Bodens ꝛe. 
— Forflort bele: ‚Die Befchreibung ad Nr. ord. 1, 4u. 5 ift dem 


gen ift Forſtberectungsprotokolle de 1755 entnommen. 
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1] ©beraue u. Mittel-| Das Oberholz befteht in gutem gefundem Eichen⸗ 
-aue. Korftrevier |und Buchen⸗Baumholze und dergl. Oberftändern. 
Walkenried )_ Das Unterholz in Rothbuchen: und Hainbuchen: 
9 Stangenhölzern mit Birken und Göpen, auch an 
der Grenze mit vergl. Eichen melirt. Auf den 
vorhandenen Heinen Bruchflecken finden ſich auch 
Ellern. If in 5 Jahren haubar, tarirt a Morg. 
1193 K⸗F. oder 10026 Karren harte Kohlen. — 
Der Boden ift leimig. Die Hutweide flebet der 
Gemeinde Zorge und in einem Theil der Do⸗ 
maine Walfenried zu. Ein Fahr: und ein Fuß⸗ 
weg durchziehen den Forſtort. 

2 berfelbe.2) ; ; ; IE: ; a Nr 
3 besgl.?) Lage: eben; Boden: gut; Beſtand: 60-150 
? jähriges Eichen, Buchen: und Birken-Oberholz, 
über 12—18 jährige) dergleichen, auch espen 
und elleen Stangen, wovon jedoch mehrere 
Heine Stellen entblößt find (nach der Betriebs: 

ordnung von 1816-1817). 
age: mäßig hoch; theils eben, theils nad, Süd⸗ 
of, Nordoſt und Suͤdweſt fanft abhängend, ge: 


ſchützt. | 
Boden: a) Gebirgsart: Thonporphyr u. Roth⸗ 
liegendes. ' | 

b) Untergrund: größtenteils wenig ſtei⸗ 
gen und tiefftehend. 

e) Obergrund : meift tiefgründig, hu⸗ 
mos, loder und frifch, fiellenweife naß 
und brühig, im Allgemeinen gut 
u * Betriebsordnung von 1839. 


— 1840). 

Der gegenwärtige Beſtand laͤßt bei feinem Ab⸗ 
triebe einen gleichen Ertrag wie beim Abtriebe 

von 1827--1833 Hoffen. a 
4|Eulenthäler. Forſt⸗ Hütung und Trift des Kloſters Walkenried und 
revier Wieda.) Wiediſche Gemeinde, davon das Drittel einge 
geben; ‚Wege find nicht vorhanden. Der Ort 
von 1736—1737 abgetrieben, groͤßtentheils 
ein ſtehender Ort von dem fchönften Gichen: 
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Befchreibung 
bes Beſtandes, der Lage, des Bodens ıc. 
Die Beichreibung ad Nr. ord. 1,4 u.5 iſt dem 
Forftbereitungsprotofolfe de 1755 entnommen. 


Oberholze, weil aber auch verfchiedene alte und 
nicht gut gewachfene Eichen darunter befindlich, 
fo Haben Kommiffare dafür gehalten, wo es ohne 
Schaden gefcheben, und man bas Holz anwen? 
den Tann, ſolche herauszunehmen, woburd dem 
jungen Anwachs Luft gemacht wird, auch das 
färkere Gichenholy, da es fihon bie Höhe bes 
fommen, deſto mehr Plab gewinne, in Stärfe 
zu gehen, worauf in biefer Gegend fonderlich 


u ſehen. 
Das Oberholz befteht in gutem Buchen: und 
Eichen-Oberholze und bergl. Oberfländern, nur 
daß im Abhange nah dem Wieda-Wafler fich 
gute Eichens und Oehren⸗Oberſtaͤnder befinden. 
as Unterholz ift in gutem Wachsthume, als: 
Roth⸗ und Hainbuhen, Gichen, Birken, Es⸗ 
pen⸗ und Weißbirken⸗Stangenholz; fleckweiſe bes 
finden ſich wenige Haſeln; auch an beiden Sei⸗ 
ten bes Waſſers viel Ellern. If tarirt.a Mor⸗ 
I 1014 Kubiffuß oder 3690 Karren harte 
oble. — Der Boden ift leims und fleinig, an 
ben Abhängen klippig. Hut und Weide gehört 
* dla Wieda. — Wege gehen nicht 
urch. 
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Bemerkungen. 


1) Der genannte Beſtand ift mit Meberhaltung des üblichen 
Oberholzes, defien Stüdzahl nicht angegeben, welches aber bei der Forſt⸗ 
bereitung im Jahre 1755 amf 328-437 E. pro Morgen gefchäbt wurde, 
in ber. gebachten Zeit abgetrieben und find dabei vom Oberholge 
2927 Stud Eichen und Buchen angewiefen, welche zu 33400 Kubikfuß 
in gedachtem Total-Ertrage mit enthalten find. 

2) Daß der Durchſchnittszuwachs bei biefem Abtriehe, fich geringer, 
als beim vorhandenen Abtriebe :herausftellt, kann nur darin liegen, daß 
das Unterholg theilweife noch zu gering war, um daraus Kohlenholz, 
welches damals bis zu 1” Durtchmeſſer ausgehalten wurde, anfertigen 
zu förmen. Das geringere Holz iſt zu Wafen aufgebunden, über bie 
erfolgte Schockzahl aber fehlen die Angaben. 

3) Der ee Gi Ertrag beſtand: Das Abnutzungs⸗Verhaͤltniß war: 


in: 268 Kubikfuß @ithen. zushen, 4,5 Procent. 

BR: ar Buchen. Sctheitholz, 26 4Procent. 
227 „Birken. Reidel⸗ u. Knüppelholz 36,3 Br. 
ae > —— Aspen. ae 2,3 Procent. 

„ 60  „ Ellern. Mafen, 284 Procent. 


Bor, 2 1 Procent. 

Ertrag an Oberholze etwa 4,7 Procent. 
Geldertrag durchſchnittlich A Jahr nach den Lokalpreiſen von 183738. 
brutto 1 Thlr. 24 Sgr. 10 Pf, u. netto 1 Thlr. 15 Sgr. 3 Pf. pro Morg. 

Es iſt fo viel Nutzholz ausgehalten, wie abzufeßen land. Das 
fpaltbare Holz von 6° Durcchmefler und darüber ift in die Scheit- 
reſp. Knorrholzmalter, das nicht fpaltbare Holz von 6° —3” Dyrchmef- 
jer in die Reidel⸗, reſp. Knüppelholzmalter gelegt; das Meifig. unter 
3° Durchmefler ift in 7’ fange, 1’ im Durchmeſſer ſtarke Waſen au 
gehunden.:. 

4) Der Aushich ber alten Lichen iſt nicht geſchehen, pie bie 
zum Abtricbe des Beſtandes verbitchen. 

In den Jahren 1801 Bis 1805 find noch circa 66801 e: zu viel 
uͤbergehaltenes Oberholz gehaum.. -  - 

Der Forſtort wird jetzt in Hochwald umgewandelt V. De oril. .5. 

5) Die Forflörter Eulenthäler und Kniding werden in Hochwald 
umgewanhelt und find baraus bie alten Bäume bereits theißveife und 
die Weichhölzer ganz entfernt. 

Bvoden des Forfloris Knicking: Bemumade: mind Stanfeinkuden,. 
meift ttefgeündig und frifch, vielleicht der beſte im ganzen RN 

%) Das Beſtands⸗Alter ift nicht bekannt, 

7) Das BeflandsAlter iſt nicht zu ermitteln, 

8) Mesgleichen. 

9, Desgleichen. 

10) Hier find viele Fichten mit —— welche muthmaaßlich 
älter als das Laubholz geweſen find. 

11) Das Beftandsalter ift nicht befannt. 





Die Berfammlung erklaͤrt fich beinahe einftimmig da⸗ 
für, daß das Aushäten der Fichtenfchonungen mit Schafen, 
fo lange biefe Thiere nur Gras genug darin finden, um 
fich davon ernähren zu fünnen, und nicht etwa an fteilen 
Hängen durch das Abtreten der Erde Schaden thun, uns 
bedenklich gefchehen. könne, indem fein Schade davon zu 
fürchten fei. Referent macht dazu hier noch einen Zuſatz 
in Bezug auf bie Kiefen, um bie. Verhandlungen über 
diefen Gegenftand zu vervollkändigen. Die Kiefer wirb in 
der hiefigen Gegend von den Schafen eben fo wenig an- 
gegriffen, als die Fichte im Harze, und es zeigt fich fogar 
haufig, daß mitten in den Triftzügen und in denjenigen 
Diſtrikten, wo bie flärfften Schafheerden täglich weiben, 
der Boden Ad) oft mit.gutwüchfigen, unverbifienen Pflanzen 
bededt, weil ihn das Schaf vom Graſe rein hält, wäh- 
rend die verrafeten Samenfchläge ohne Anflug bleiben, wovon. 
fih in den Inflituiforften eine Menge Beifpiele nachweiſen 
laſſen. Das vorfihtige Aushäten der jungen Kiefernfamen- 
ſchlaͤge im Herbſte dürfte daher hier eher vprtheilbaft, ale 
nachtiheilig fein, wie denn auch in der That in den Inſti⸗ 
tutforften, in Jahren, wo Mangel an Weide, it, bie jun⸗ 
gen Kiefernfchonungen na Johannis ſowohl dem Rind⸗ 
viehe, wie den Schafen, viel früher geöffnet werden, ehe 
fie noch dem Maule derſelben enwwachſen find. Demohn⸗ 
erachtet iſt noch kein Verbeißen der jungen, oft erſt 2 bis 
3 Fuß hohen Kiefern darin bemerft worden. 

Dies bleibt fich jedoch nicht. in allen Gegenden -gleich. 
In denjenigen Provinzen, wo das Schaf auh ben Win- 
ter über in.den Wald getrieben wird, gewöhnt es fich leicht 
daran, fich von Riefernnadeln zu ernähren; es verbeißt zwar 
dann aud) noch nicht gerade die Spipen ober Spipfnospen, 
aber entnadelt bie jungen Kiefern oft fo gänzlich ,‚ wie es 


— 12 — 


nur bie Raupen thun koͤnnen, worunter dieſelben natürlich 
fehr leiden. ' 

Am verberblichften wird ben ‚Kiefern bie Behätung mit 
Pferden, welche bie jungen Maitriebe befonders lieben und 
fie ſelbſt nad Johanni noch befchädigen. Auch gewöhnt 
fih das Pferd fehr leicht, wie das Rothwild, zum Schälen. 
Eben fo nährt fih das Rindvieh vielfach fehr gern von 
ben jungen Maitrieben, bis die Verholzung befjelben voll: 
ftändig erfolgt if, wenn es Mangel an Nahrung hat. Die 
Ziegen ziehen zwar das Laubholz vor, verfehmähen Doch 
aber auch im Nothfall die Spigen ber Nabelholzzweige 
nit. Eine allgemeine Beſtimmung, ob man -Kieferfcho- 
nungen fo lange fann aushüten lafien, als das Vieh ſich 
vom Grafe darin ernähren kann, wird fid) wohl kaum aufs , 
ftellen laſſen, da dies ſo ſehr durch die Gewöhnung des 
Viehes bedingt wird. Gewiß aber kann es ſehr oft ohne 
allen Nachtheil geſchehen und der Forſtmann iſt vielleicht 
im Stande, in trocknen Jahren dem Landwirthe hinſichts 
der Ernaͤhrung des Viehes dadurch zu Huͤlfe zu kommen, 
ohne daß eine Beſchaͤdigung der jungen Kiefern davon zu 
fuͤrchten waͤre. 

Was ſedoch die in dieſen Berhandlungen ebenfalls zur 
Sprache gebrachte Beweidung der Buchenſchonungen betrifft, 
fo muß Referent, wenigftend in Bezug auf bie Forften- der 
Mark Brandenburg, fich unbedingt Dagegen ausfprechen, wenn 
fie nicht auf den Spätherbft befchränft wird, wo das Laub 
ſchon troden wird und abftirbt. Das junge Buchenlaub 
und eben fo bie.jungen Triebe, bis fie verholzen, find hier 
für Schafe und Rindvieh ein wahrer Leckerbiſſen, und 
werden, beſonders von den Schafen, ſogar noch einem 
beſſern Graſe vorgezogen. Erſt im Monat September 
verliert .fih die Gefahr mehr, bie jungen Buchen von 


biefen VBiehgattungen verbiffen zu fehen, wenn fie bie Wip, 
fel nicht erreichen. köͤnnen. Auch hierüber mag aber aller 
dings fehr die Gewöhnung berfelben entfcheiben. uch bie 
Anfichten der Berfammlung der Harzer Forfimänner find 
- darüber fehr verfchieden, indem einige die Beweidung ber 
jungen Buchenfchläge für vortheilhaft, wegen Unterdrädung 
bed Graswuchfes, andere für nachtheilig und gefährlich an- 
fehen. - 

Es war der Borfchlag gemacht worden, die Fichte am 
Harze nicht mehr gleichmäßig gefchlofien, fondern mehr horft- 
weis mit offnen Bwifchenräumen zu erziehen, weil man bie 
Bemerkung gemacht haben wollte, daß in ben Altern horft- 
weifen Bettänden Sturm und Schneebrudy weniger gefähr 
ib würden und der größere Ertrag der einzelnen Horfte 
ben Berluft an Zuwachs von’ ben einzelnen dazwiſchen ge⸗ 
legenen Blößen vollfommen übertragen werde. Der Her- 
ausgeber diefer Verhandlungen widerlegt das aber in einer 
gründlichen und den Gegenftand wohl ziemlich erfchöpfenden 
Abhandlung, und empfiehlt dagegen mehr das Aufgeben 
der bisherigen Büfchelpflanzung und die Pflanzung einzel: 
ner Sichten, um Diefen eine regelmäßige Wurzelbildung zu 
verfihaffen, . will aber, daß die Vertheilung derfelden dann 
fo erfolgen fol, daß der Boden volftändig von dem Holz- 
beftande in Anfpruch genommen werden ann, ohne daß 
Dabei die einzelnen Stämme auf der einen ‚Seite- in ihrer 
naturgemäßen Ausbildung durch zu dichten Stand behindert 
oder auf ber andern Seite bei zu weitem zu aftreich werden, um 
als Nutzholz abgefegt werben zu fönnen. Als einen Nachtheil 
des horftweifen Standes hätte derfelbe auch wohl noch anfüh- 
ven fönnen, daß auf den unbeftodten Blößen zwifchen 
den Horflen eine Berminderung bed. Humusgehaltd und 
der. Bodenfraft im Allgemeinen unvermeiblich fein würde, 
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mas nur fpäter hinfichts ber fchlechten Bodenbeichaffenheit 
einzelner Stellen furz berührt wird. Der praktiſche Takt 
der verfammelten Forfimänner erfannte denn auch bald das 
Unpraftifche bes Vorfchlages. Auch die Vorzüge der Reihen- 
pflanzung wurden nicht unbedingt anerfannt. Bemerft wurde 
Dabei zugleich, daß biefe Idee zuerft von dem ehemaligen 
befannten Oberforftmeifter von Lange herruͤhre, ber ſchon 
vor 100 Jahren fie in derfelben Art am Harze ausgeführt 

habe, wie fie fpäter von Cotta in Vorſchlag gebracht wurbe. 
| Sehr intereffante Berhandlungen finden wir von ©. 
107 an, mit mehrern Beilagen, über die Frage, welches 
find die Urfadyen des faſt allgemein bemerfbaren Sinfens 
ber Naturalerträge im Mittelmalde, und welches find bie 
Mittel zur Wiedererlangung höherer Erträge mit dem ge- 
ringſten Koflenaufwande ? 

Ein Mitglied des Vereins, welches auf.auggebehnten . 
Flächen Mittelwald den Betrieb leitet, fucht bie Urfachen 
diefes behaupteten Sinfens in ber dftern reiftellung Des 
Bodens, indem dadurch eine Verminderung der Bobentraft, 
ein mangelhafter und ſchwieriger Erſatz ber fchlechter wer— 
denden, eingehenden Mutterfiöde und des weggenommenen 
Baumholzes, fowie das Eindrängen fhlechter, für ben 
Mittelmald nicht pafjender weicher Hölzer veranlaßt werde. 
Er verlangt deshalb, daß ber Boden bei dem Abtriebe des 
Unterholzes nicht plöglich -freigeftellt werde, indem die Ber- 
minderung des fehirmenden Oberholzes nur in dem Maaße 
erfolgen foll, wie ber neue Auffchlag und das Unterholz 
bed Stodausfchlages die Ueberfchirmung und Dedung bes 
Bodens wieder übernimmt. Daß dies baldigft gefchieht, fell 
der Forſtwirth fo viel als in feinen Kräften ſteht zu bewir- 
fen ſuchen. Es wied dabei die Berechnung angeftellt, daß 
bei 20jährigem Umtriebe im Mittel: oder Schlagmwalde wohl 
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anzunehmen fei, daß der Boden nach dem Abtriebe 3. Jahre 
lang unbeſchiemt liege, was in 100 Jahren 15 Jahre ber 
trägt, wäßrenb bei dem Hochwalde im - 100jährigen: Umtriebe 
feine fo lange Unterbredhung ber Humuserzeugung für fo 
lange Zeit erfolge, biefer mithin ber Erhaltung der Boden⸗ 
fraft günftiger fei. Das iſt die alte Theorie ber. Borzüge 
bes Hochwaldbetriebes, gegen bie fich doch aber die Dinge 
in ber Wirklichkeit vielfach ganz anders geflalten, und des⸗ 
halb manche Einwände machen laſſen. Wie fo mancher 
Hochwaldſchlag bededt ſich auch nicht immer gleich mit Bflans 
zen, wenn. er angehauen wird, und bie verminderte Holz⸗ 
menge bedt den Boben oft weder vollſtaͤndig, noch iſt ber 
Blattabwurf derſelben hinreichend, ben fich zerflörenden Hu⸗ 
mus zu erfegen. Und wie viel mehr Lüden und Blößen 
finden fi) erfahrungsmäßig in den Hochwälbern vor, als 
im Mittelmalde und Schlagholge, weil fie im letztern alle 20 
Jahr, um das Beiſpiel beizubehalten, leichter auszufuͤllen 
find, als im Hochwalde, bei dem nichts mehr in dieſer Hin— 
ficht zu thun iſt, wenn ber Beſtand einmal ein gewiſſes 
Alter erreicht hat. Nehmen wir dann ferner den Mittel⸗ 
wald gleich vollkommen beſtockt an, wie den Hochwald, fo iſt 
in ber legten Hälfte des Umtriebsalters in jenem die Humus⸗ 
erzeugung entſchieden ftärfer, als in ber älteften Hälfte ber 
Deftände bes Hochwaldes bei einem normalen Altersflaffen- 
verhältmmifie. Der Boden iſt bei ganz geiploflenem Beftande 
im Mittelmalde in einem Alter von 10 bid 20. Sahren 
bichter geſchirmt, als in Hochmwaldbeftänden von 60—120 
Jahren, ber Blattabfall ift flärfer, der Faͤulnißproceß voll- 
ſtaͤndiger. Wenigſtens gilt dies gang entfchieden für alle 
Laubhölzer, die ſich im höhern Alter Licht ſtellen, wie Eiche, 
Aspe, Birke, Ahorn, Ulme, Eiche, ſelbſt Hainbuche, und 
nur: bei ganz gefchloffenen reinen Rothbuchen⸗Hochwaldun⸗ 
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gen wird die Humuserzeugung in ben ältern Beſtaͤnden 
vielleicht nicht gegen die in ben Altern Beftandböflaffen eines 
normal beftockten Mittelmaldes zurüdbleiben.. Wenn witk- 
lich im Allgemeinen biefe Betriebsart gegen früher im Er⸗ 
trage zurüdgehet „ber fih darin ungünftiger als der Hoch⸗ 
wald ftelt, — was wir übrigens noch gar nicht einräumen, — 
fo dürfte dies doch wohl noch andere Gründe haben, als 
den, baß ber Mittelmaldbetrieb für bie Erhaltung ber Bo- 
denfraft ungünfliger fei, al8 der Hochwald, was ſich ſchon 
daraus widerlegt, daß gerade ba, wo nur Hochwalbbetrieb 
it, ausgenommen im Hohen Gebirge, wo bie Nadelhoͤlzer 
herrſchend find, ſtets weit mehr produktionslos gewordene, 
verarmte Bloͤßen gefunden werden, als da, wo der Mittel⸗ 
waldbetrieb vorherrſcht. Wir finden bie Urſachen bes ge⸗ 
ringen Ertrages dieſer Betriebsart vielmehr in nachfolgen⸗ 
den Verhaͤltniſſen. 

1) Im Allgemeinen hat die Mittelwaldwirthſchaft 
nur auf dem ſchlechten Boden und in den ſchlechten Beſtaͤn⸗ 
den beibehalten, und iſt da, wo die Verhaͤltniſſe günftiger 
waren, in den Hochwaldbetrieb uͤbergegangen. Daß dabei 
dieſer letztere mehr Ertrag ‚liefern konnte, ald ber 'erftere, 
bedarf weiter feiner Auseinanderfegung. Dann hätte man 
aber auch eigentlich gerade das umgefehrte Brincip befolgen 
müffen, weil der Mittelwaldbetrieb überhaupt ſich nur für 
einen guten, frifchgn und fräftigen Boden eignet. Nur auf 
biefem kann fich noch ein gebeihlicher Holzwuchs im Unter 
holze unter ber Befchattung bes Oberholzes erhalten, nur 


- bier kann man auf einen guten Zuwahs im freiftehenden 


Oberholze rechnen, nur bei einem folchen bedt fich ber Bo⸗ 
ben nach ber Freiftelung wieder raſch mit Fräftigem Stock⸗ 
ausſchlage oder Samenpflanzen in einer Art, daß bieje ber 


Humuserzeugung nicht nachtheilig wird. 
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2) Ein anderer ſehr wichtiger Gtund, warum viele un⸗ 
ferer Mittelmälder im Ertrage zurüdgegangen find, iſt der, 
daß man. von der alten Art und Weife ihrer Behandlung 
abgegangen ift und fie nach unhaltbaren Theorien geregelt 
bat. Die ältern deutfchen- Sorftmänner, . bi in bie Mitte 
und gegen das Ende des 18. Jahrhunderts, ſetzten ihren 
Stolz in vieles und fartes Oberholz, und erklärten nur 
das für einen gut behandelten und erhaltenen. Mittelwalb, 
wo dies vorhanden war. Wenn wir nun auch nicht ges 
trade den, vielen’ alten Hauptbäumen, auf die man fonft fchon 
der Maft wegen ſoviel Werth legte, das Wort reden wol: 
len, ba fie in feiner Hinfiht vwortheilhaft find, fo iſt doch 
entfchieden. die Anficht ganz richtig, daß, fobald der Boden 
irgend. zur Bqumholzerziehung geeignet ift, der Hauptzweck 
des Mittelmaldbetriebes biefe fein ‚muß, und das Unterhol; 
nur als Deckungsmittel des Bodens und als jüngfte Al- 
teröflaffe des Oberholzges Beachtung verdient.*) Bon Dies 
fer Anficht ging man früher aus; fpäter aber, wo man zus 
erft die Bäume verminderte, weil man Holz brauchte und. 
wo fi dann die Weichhölzger einfanden, welche wenig 
Schatten ertragen, ftellte man es als Grundfag auf, den 
Unterholgertrag nicht durch Beguͤnſtigung bes Oberholzes zu 
fehr zu vermindern, und brachte dadurch den Wald im 
Ganzen im Ertrage zurüd. Wo man Mittelmälder findet, 
bie auf gutem Boden noch viel Oberholz haben, da wird ' 
man von ihnen auch hohe Erträge beziehen koͤnnen. 

| 3) Ein dritter Grund, weshalb ſich die Mittelmälder 
verfchlechterten, ift -augenfcheinlich, daß man ber Erhaltung 
eines guten wächfigen Beftandes gar feine Aufmerffamfeit 


*) Diefe Anficht fpricht auch Hartig in ber Forſtwiſſenſchaft nach 
ihrem ganzen Umfang ©. 61 aus, mit beffen Anftchten der Herausgeber 
fonft nicht überall flimmt. 

Kritifche Blätter 25. Bd. H. Sf. B 
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widmete. Bei keiner Behandlungsweiſe erhaͤlt ſich allerdings 
der Wald leichter von ſelbſt ohne allen Anbau aus ber 
Hand, als bei derjenigen‘, wobei man einen Theil des Be- 
ftandes fo jung hauet, daß er fih noch duch Stockaus⸗ 
fhlag wieber herſtellen kann, und baneben noch Bäume 
. genug ftehen läßt, fo daß der Schlag fortwährend mit Sa⸗ 
men überworfen werben fann, aus bem ſich eine hinrel- 
chende Menge von Nachwuchs erjeugt, durch welchen bie 
Flächen, wo verbämmende Bäume gehauen wurden ober. 
Mutterftöcde eingingen, wieder beftodt werden. Doruarfin- 
den wir auch gerade da, wo der Mittelwaldbetrieb’vorherrfcht; 
am allerwenigften ganz vernichtete Wälder und eigentliche 
Blöoͤßen, wogegen dieſe bei einem reinen Hochwaldbeiriebe, 
ja felbft bei Niederwaͤldern, weit haͤufiger vorkommen. Aber 
dieſe conſervative Eigenſchaft des Mittelwaldbetriebes hin⸗ 
dert deshalb nicht, daß ſich nach und nach der Wald mit 
ſchlechtwuͤchſigem Holze fuͤllt, wenn man ihr allein ver⸗ 
trauet und gar nichts thut, die Natur durch eine zur rechten 
Zeit eintretende Hülfe zu unterſtützen. Es entſtehen eine 
Menge fauler verfrüppelter Stöde mit ſchlechtwüchfſigem 
Ausſchlage, die beffern Holsgattungen werden durch Die fich 
eindrängenden fchlechten. Weichhölzer Uunterdrüdt, der Nach⸗ 
wuchs junger Samenpflangen verfrüppelt unter dem Schat- 
ten verbämmender Biume und liefert Teinen gefunden Ers 
fat des zu hauenden Oberholzes. Daher erfordert Feine 
Betriebsart ein? fo ununterbrochene ſtete Aufmerkſamkeit der 
Sorftmänner, als gerade diefe, .um bie Samenjahre zu: be- 
nugen, die Nachhiebe in jedem: Alter zur rechten Zeit ein- 
treten’ zu laſſen, Die Lüden ba auszufüllen, wo dies bie 
Natur nicht that, bie edlern Holzarten gegen bie füh über- 
al eindrängenden Schmaroger zu fchüßen, fehon lange vors 
ber, ehe der Hieb eintritt, dafür zu forgen, daß es nicht 
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an Erſatz des zu hauenden Holzes fehlt. Das iſt ed, was 
bisher in unfern Mittelmäldern derabfäumt- wurde, - nicht 
aber gerade, wie es in bem vorliegenden Auflage angenom- 
men zu fein fiheint, bie Nichtbeachtung einer normalen- 
Schirmflaͤche des Oberholzes. Won diefer ſpekulativen Zim⸗ 
merbeluſtigung möchte man denn doch endlich Mune auf⸗ 

hoͤren zu veben und zu ſchreiben *). i 

4) Was dann aber auch- noch. ‚ferner unfere Mittel: 
wälder ganz befonders heruntergebracht hat, if die Wald⸗ 
weide und in- einigen Gegenden auch ber flarfe Wilbſtand. 
So lange der geringe Viehſtand bei einer weit:. „größten, 
Ausdehnung der Waldflaͤche, als fie gegenwärtig. iſt, hin- ; 
reichende. Nahrung in ihnen. fand, auch ohne baß babei. die 
Baumblätter mit benupt-zu werden brauchten, fonnte man 
wohl in das 8. und 9. Blatt eintreiben laffen, wie es bie 
alten Forftorbnungen gewöhnlich vorfchreiben, ohne daß 
man Gefahr lief, alle jungen Eichen, Aborne, Efchen und 
Buchen verbiffen zu-fehen. : As fich aber die eingetriebene 
Biehzahl unendlich vermehrte, die Walpfläche, auf welcher 
fie ſich erhalten follte, täglich Eleiner wurbe, ba fonnten ſich 
nur noch Birken, Aspen, Erlen erhalten, deren Laub das 
Vieh verfehmähet, oder allenfalls Weiden, Haſeln und foldhe ö 
ſchnellwachſende Stockausfchlaͤge, die daſſelbe weder mehr 
erreichen noch umbrechen konnte. 

Uebrigens enthaͤlt der in Rede ſtehende Aufſatz über 
Mittelmaldbetrieb, wenn wir ung auch mit den darin ent- 
widelten Anfichten nicht überall unbedingt einverſtanden 
erflären können, eine Menge höchft fchägbarer Notizen über 
die Dittelwälber in Den nn der. ne 


*) Siehe darüber das 2. Heft des 24. Bandes biefer gie, 
S. 193 u. fi. i 
932 
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Herzberg, welche bie ſuͤbweſtlichen Borberge des Harzes um⸗ 
faßt. So bie fehr beachtungsweribe Mittbeilung, daß im 
Oberholze biefer Forften bei einem Alter von 64 bie 70 Jahren 
im Durchfchnitt noch 10 bis 16 Procent, bei älterem Holze 
noch 2 bis 8 Procent der vorhandenen Holzmaſſe alljähr- 
lich zuwachſen. Man rechne doch nun einmal, wie yiel Bor- 
rath man bedarf, um einen Zuwachs gu erhalten, wie ihn. ber 
Hochwald felten gewährt. Nehmen wir alſo nur den’ nieb- 
rigften Zuwachsſatz von 10 Procent, fo haben wir bei 400 


Aubikfuß oder etwa 5 bis .6 Klaftern Oberholz eine jähr- 


Uche Hbolzerzeugung von 40 Kubilfuß im Oberholze. Ent- 
ſchieden wird man babei noch einen recht: guten Unterhoßz- 
beſtand haben fönnen, der auch noch Holz giebt: wo find 
denn num aber bie Hochwaͤlder, welche unter gleich günftigen 
Bedingungen eben fo viel ober men: Holz a ſchla⸗ 
gef lafen? 

Gewiß, wir ſiuhe mit unferer Erfahrung über das 
Verhaͤltniß ber‘ Estige im Mittelmalde und Hochwalde 
noch lange nicht im Reinen und unfere Hochwaldenthuſia⸗ 
ſten, ‚die jede Einfenfung an fteilen Felfenhängen noch mit 
einer Unwandlung in Hodwalb bedrohen, mögen benn 
Doch erft einmal gründlich unterfuchen, ob dieſer wirklich 
überall einen ſolchen Vorzug vor dem Mittelwalbe vers 
dient, wie fie fich einbilden. Niemand hat aber beſſere Ge- 
legenheit dies Problem zu Löfen, als ber Harzer Forfiverein, 
da fich in den Vorbergen und Umgebungen dieſer ausge: 
dehnten Waldgegend noch eine Menge Mittelmaldungen 
vorfinden, welche hinreichend Gelegenheit barbieten, durch 
wirkliche Unterfuchungen im Walde, nicht nad) bloßen Bes 
technungen in ber Stube, biefe Ungewißheit zu heben. 
Herr Oberförfter Brauns in Herzberg, Verfaſſer bes befpro- 
chenen Aufſatzes, Her Oberförfter Koch in —— 
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die Herrn Oberfoͤrſter Hoffmann in Braunſchwende und 
Deeke in Bräunrode, Here Forfimelfter Dommes in Wals 
fenried und viele- anbere Mitgliever des Vereins werben 
leicht ſolche Diſtrikte in den ihrer Berwaltung übergebenen 
oder in benachbarten Forſten auffinden, welche die Mittel 
barbieten, den wirklichen Ertrag rationell (aber nicht etwa 
regelmäßig!) behandelter Mittelwaldungen mit gutem Bo⸗ 
ben fennen zu lernen. Befonders in der Umgegend von Göt- 
tingen, in ber Forſtinſpection Rörten, giebt es außerordent⸗ 
lich interefjante Wiittelwaldbeftände, deren gründliche Unter- 
fuhung und Beichreibung ſehr wuͤnſchenswerth wäre *). 

Die Diskufflon der Frage: ob die Rothbuche eine paflende 
Holzgattung für den Mittelwald ſei? (Hundeshagen hielt 
fie für die allein’ pafjende), welche den Verein beſchaͤftigte, 
dürfte ſchwerlich jedesmal ein beflimmtes Refultat geben. 
Es wird ſchwerlich ein Mittelwald ohne Rothbuchen je⸗ 
mals aum höchften Ertrage gebracht werben -fönnen, eben 
fo wenig wird biefer aber auch jemals von einem reinen 
Rofhbuchen - Mittelwald zu erlangen fein. Das ifl 
eben ber große Vortheil und Vorzug biefer Betriebsart, 
daß man hier alle möglichen Holzarten mit einander erzie- 
ben fann, ohne daß eine die andere beeintraͤchtigt. Will 
man ihn ganz genießen, fo muß man aber nicht mehr und 
nicht weniger von einer Holzgättung haben, als gerade 
zweckmaͤßig oder nöthig If, um beftimmte gegebene Zwecke 
zu erreichen. Gerade in Bezug auf die Rothbuche würbe 
bie Teicht fpeclel auszuführen und zu begründen fein, was 
aber eine. eigne Abhandlung bilden würde, bie hier nicht 
an ihrer Stelle wäre. 


| *) In dem nächften Hefte d. B. wird eine vollſtaͤndige Neviſton 
der Lehre vom Mittelwaldbetriebe folgen. 
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Wenn in einem ber folgenden Auffäge- die Behaup⸗ 
tung aufgeftellt wird, daB bie im gefchloffenen Buchenhoch⸗ 
walde erwachfenen gleichalterigen Eichen nicht freigeſtellt 
und folglich auch nicht fuͤr den zweiten Umtrieb übergehäf- 
ten werben fönnen, um ſtärkere Stämme zu erziehen, als fie 


der- gewöhnliche Umtrieb des Buchenhochwaldes Tiefern kann, 





fo fann der Referent dieſe Anſicht nicht theilen, Das erfie 
Hinderniß fol fein, daß die freigeftellten Eichen leicht vom 
Winde gebrochen würden, was doch aber auf angemeffe; 
nem Boden bei naturgemäßer Wurzelbildung und bei ge⸗ 
ſunden Staͤmmen nur ein ſehr ſeltener Fall ſein duͤrfte. 
Dann ſollen ferner aus den ſchwammigen Rinden, wie ſie 
ſich im dunkeln Stande bilden, eine Menge Waſſerrelſer 
hervorbrechen und ein Abſterben der Krone bewirken, welche 
ſich nur ſelten wieder herſtellt. Cine. nachtheilige Einwir⸗ 
fung ber plötzlichen Freiſtellung ber im gefchlofienen Bes 
flande eriwachfenen Eichen auf.ihte Gefundheit und ihten 
Wuchs wollen wir nicht in Abrede ftellen. Sie tritt befto 
fiärfer herpor, je trockner und -Armer der Boden ift und wird 
auf fehr nahtungsreichem und frifhem oder feuchtem Boden 
oft fehr wenig bemerkbar. Dies liegt darin, daß bie Urs - 
fadyen, wodurch dies Abfterben der Krone erzeugt wird, im 
armen, trodnen Boden ftärfer hervortreten, ald im nabs 
rungsteichen frifhen. Es wird dies baburch veranlagt, 
baß durch bie Freiftellung des Baumes deſſen untere Zweige 
eine flärfere Beleuchtung erhalten und in ihren Blättern 
beshalb eine ſtaͤrkere Zeifegung ber durch die Wurzeln 
aufgenommenen rohen Säfte erfolgt; dieſe ſtaͤrkere Konſum⸗ 
tion der ben untern Zweigen zugeführten Säfte erzeugt dann 
auch wieder ein färferes Zuftrömen berfelben zu ihnen, auf 
Koften der obern Krone, die bisher vorzugsweiſe ihn ver⸗ 
arbeiten konnte, ba fie allein vollen Lichtgenuß hatte. Der 


ſtaͤrkere Wuchs der Seitenzweige bewirkt daher naturgemäß 
das Zurüdgehen des Zuwachies in der Krone, ba jene auf. 
Koften biefer fi ausbilden, ja wohl ſelbſt ein Abfterben 
berfelben, wenn bie Gefammtmafle der zuftrömenden Säfte 
im Baume fi babei noch in Folge ber Freiſtellung ver⸗ 
mindert. Dies iſt aber auf trocknem Boden imumer ber 
Fall, weil derſelbe ſtaͤrker austrocknet, wenn. er unbeſchirmt 
- der Einwirkung der Sonne und Luft preisgegeben wird und ˖die 
dedende Laubfchicht fich. zerflört. Muß der Baum auf 
armem, trodnem Boden lange in biefer Freiſtellung ſtehen 
bleiben, ſo kann die daraus entſtehende Wipfeldürre aller 
bings fo fehr überhand nehmen, dag derſelbe nach und 
nach entweder ganz, abflirbt oder doch wenigſtens ſtamm⸗ 
faul wird. Wird aber ber Boden bald wieder mit einem 
dichten Unterholzbeſtande gebedt,. burch ihn gefchügt und 
gedüngt, dann if der Verlauf ber Dinge ein ganz anderer. 
Indem der Baum durch Zreiftelung und flärferen Licht» 
genuß in den Stand .gefegt wurde, mehr zuftrömende Säfte 
jun verarbeiten, bedarf er auch mehr Werkzeuge, die ihm 
biefe zufühten. und. fie verarbeiten. Seine Holzerzeugung 
waͤchſt durch die Freiſtellung in dem guten, geſchuͤtzten und 
hinreichend Nahrungsſtoffe liefernden Boden, wie dies ja 
genugſam befannt ift, was aber auch wieder eine vermehrte 
Blattmenge bedingt. Da biefe fih nun burch das Zurüd- 
geben und Abflerben der Krone im Anfange verminderte, 
, jo kann bie bloße Berlängerung und Ausbildung ber alten 
Seitenziveige den. Anforderungen ber verftärkten Lebensthaͤ⸗ 
tigfeit des Baumes nicht allein genügen und es bilden ſich 
beshalb als Erfag ber vertrockneten Wipfelzweige bie ſoge⸗ 
nannten Waſſerreiſer aus. Dieſe wachſen bei gutem und 
gedecktem Boden fort-und erſetzen bald die trodnen Zweige 
im Wipfel, welche fpäter ausbrechen, ohne eine Spur zu⸗ 
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rädzulaffen ober einen unguͤnſtigen Einfluß auf' die Ge 
fundheit des Baumes zu haben. Bon jedem Borflmanne, 
der Wälder bewirthichaftet, wo bie Eichen mit anbern HöL 
zern von kürzerer Umtriebszeit vermifcht vorfommten, werben 
ſolche Stämme genug bemerft worden fein, welche trodne 
Hefte in der Krone, oder audy wohl. einen dürren Wipfel 
haben, dabei -aber bei voller Geſundheit jährlich einen 
Rarten Holzring anlegen und noch manches Jahr und 
Jahrhundert erhalten werben können. Bei ber Eiche ift es wie 
bei ben Forfimännern, bei denen auch noch mancher, der 
graue Haare bat, mehr leiftet, als ein anderer, der vielleicht 
noch in voller Jugendfraft ftehet. Alle unfere Eichen, bie 
wir noch in den Nabelholzforften, befpnbers in ben aus⸗ 
gedehnten Kiefernhaiden bes öſtlichen Deutſchlands, in gro: 
Ber Menge haben, und von denen wir noch unfere Bebärf- 
niffe an Gerbematerial, Schiff», Stab- und Nutzholz aus⸗ 
ſchließlich befriedigen, find bei dem Abtriebe der Kiefern 
- Übergehalten worden, und bie Spuren ber nachtheiligen 
Einwirkung diefer Freiſtellung laſſen ſich zwar allerdings 
ſehr oft noch auffinden, wir können uns aber Glück 
wuͤnſchen, daß unſere Vorfahren fie haben ſtehen laſſen, 
denn ſonſt wuͤrde dieſer edle Baum in vielen Forſten dies 
ſer Gegenden ſchon ganz verſchwunden ſein. Auch noch 
jetzt koͤnnen wir ihn vielfach nur in der Vermiſchung mit 
Kiefern nachziehen, gegen bie. djefelben Einwürfe gemacht 
werden fönnten, die man hier gegen ihre Erziehung im 
Buchenhochwalde aufſtellt. 

Möchten boch bie Braunſchweigiſchen Forſtmaͤnner die 
ihre vortrefflichen Forſten fonft fo ausgezeichnet bewirthfchaften, 
endlich einmal von biefem ziemlich allgemein unter ihnen ver⸗ 
breiteten Vorurtheile zurüdfommen und bas nachzuholen ſu⸗ 
hen, was fie binfichts ber Eiche in ihren Buchenwal⸗ 


dungen verabfäumt haben. Gewiß wird man- fonft in die⸗ 
fem ſchoͤnen und glüdlichen Gaue une das Fehlen 
der Eichen ſchmerzlich empfinden. 

Wenn dieſer Anzeige, obwohl fie. nicht Aues beruͤhrt, 
was dieſe Verhandlungen Intereſſantes enthalten, ein un⸗ 
verhaͤltnißmaͤßig großer Raum eingeräumt worden iſt, fo 
glaubt der Referent, oder Herausgeber, was daſſelbe iſt, 
fich deshalb rechtfertigen zu können. Einmal iſt es ein 
höchſt wohlthuendes Gefühl, ſolche Verhandlungen zu les 
fen, in benen lauter praftifhe Männer, bie bie Ges 
genftände wirklich fennen, die fie verhandeln, ſich nur mit 
folden Saden befchäftigen, die von Wichtigfeit für ben 
praftifchen Betrieb find, allen todten gelehrten Kram, alle 
unbenugbaren Theorien unbeachtet laffen und ſich um ben 
prunfenden. gelehrten. Schein gar nicht fümmern, "Man 
findet deshalb auch. fo viel Belehrendes in dieſen gut rebi- 
girten Verhandlungen, daß Man fih ungem von ihnen 
trennt und gern dem Leſer recht viel davon mittheilen 
möchte. Dann will der Herausgeber auch nicht laͤugnen, 
daß. fie bei ihm noch bie perfonfiche Neigung erweden, an 
ihnen theilgunehmen und auch mitzuſprechen. Gewiß 
würde er feine Verſammlung dieſes Harzer Vereines 
verabfäumen, wenn feine amtlihe Stellung und feine 
Gefchäfte dies nur. irgend geftatteten, Da, Dies nun aber 
einmal nicht möglich iſt, fo kann er wenigftens nachträg- 
lich dem Drange nicht widerſtehen, mit hineinzureden, 
hoffend, daß ihn. feine Harzer Kollegen nicht ausweiſen 
werben, da er ja feinen Stolz darein fegt, ein alter Harzer 
Forſtmann zu Ion: 


2. Dad Pereuffionsgeiwehr, mit befonderer Rückſicht 
auf Büchfe und Schrotflinte. Für Jäger und 
Schüben und überhaupt für Männer, welche 
mit Wereuffionögewehren zu thun haben. - Von 
U. von Schmeling-Diringähofen. K. Pr. Lieu- 
tenant a. D. Mit in den Tert eingebruckten 
Holzſchnitten. Berlin, U. v. Schröter, 1847. 
VI. 332 ©. 


Der Berfafler diefer Schrift hat ſich früher als Jaͤ— 
gerofficier viel mit der Einübung der Jäger im Büchfen- 
hießen. und dem Einfchießen der Büchfen felbft befchäftigt, 
und ift zugleih, wenn wir nicht irren, bei ber Gewehr: 
Revifionsfommiffion in Potsdam und Suhl betheiligt ges 
weſen, welche die Büchfen und Gewehre unterfucht, die von 
den Fabrifen in dieſen Orten für die Preußifche Armee. 
geliefert werden. Auch hat er fich als eifriger Jäger zum 
guten Slintenfhügen auszubilden geſucht und wir haben 
fhon früher von ihm ein waidmännifches. Taſchenbuch in 
biefen Blättern angezeigt*). Er theilt hier nun nicht blos 
feine Erfahrungen darüber mit, wie man es anfangen muß, 
um ſich zum guten Schügen zu bilden, fondern fpricht ſich 
auch umftändlich über den Bau und bie Einrichtung ber 
Gewehre aus. Man erkennt bald, daß der Berfaffer ſei⸗ 
ned Gegenftandes volffommen mächtig ift, und wir glaus. 
ben dad Buch als das vollftändigfte und belehrendſte, was 
wir uͤber Buͤchſenſchießen und den Bau der Buͤchſe beſitzen, 
denjenigen Jaͤgern und Schuͤtzen empfehlen zu koͤnnen, 
welche ſich für dieſe Waffe intereſſiren und denen ihr ©e- 


*), Bd. XI. H. 2. ©. 35. 
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brauch Vergnügen macht. Der Zlinte und dem Schrot- 
fchießen widmet er weniger Aufmerffamfeit: Das, was er 
barüber fagt, iſt auch weniger vollftändig, als ber Mb- 
fehnitt über das Büchfenfchießen. Hätten wir einen Tadel, 
fo wäre es die gu. große Volftäntigfeit, ‘mit weldher. alle 
einzelnen Theile des Gewehks "hinfichts ihres Baues und ih— 
rer Anfertigung behandelt ‘werden, wodurch das Buch fo 
voluminös geworden ift, daß 332 S. mit- fehr Tleiner und 
eng gedrudter Schrift gefüllt wurden. Diele fpecielle Be⸗ 
handlung aller einzelnen Theile des Schloſſes, Schaftes, 
der Garnitur u. ſ. w. fann nur für Büchfenmacher ein 
Sinterefie haben, die aber das Buch wohl kaum benugen 
werben, ba fie doch nur Dinge darin. finden, die ihnen 
ohnehin fchon befannt find. Dann würde aber auch ein 
Lefer, welcher diefe Gegenftänte nicht ſchon vorher genau 
fennt, troß ber fehr umftändlihen und weitlänfigen Bes 
fehreibung .derfelben, doch Tein Mares Bild davon erhalten, 
wie fie find und fein müflen, da feine Abbildungen von 
ihnen gegeben find. Die auf dem Titel angeführten ein- 
gedruckten Holzſchnitte befchränfen fih auf einige Li⸗ 
nien, wodurch tie Bificlinie und bie Kugelbahn dargeftellt 
wird, | 

Zuerft befchäftigt fich das Buch mit ber Theorie ber 
Bewegung einer abgefchoffenen Kugel und den Hinbernif- 
- fen, welche fih einer ganz regelmäßigen, ſich ſtets gleich⸗ 
_ bleibenden Kugelbahn entgegenfegen. 

Das erfte Hinderniß ift der Widerftand ber Luft, wels 
ches nicht-immer gleich groß ift, da felbft eine dichte dicke 
Luft einen ftärfern entgegenfegt, als eine leichte, bünne, 
Befonders hat aber die Größe ber Kugel bieranf einen 
@influß, denn da es vorzüglich das Gewicht der Kugel ift, 
wodurch dieſer Widerfiand befiegt wird, wenn fie einmal 
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durch den Stoß der ſich bei der Verbrennung des Pulvers 
entwidelnben Gaſe in Bewegung geſetzt worden ⸗iſt, fo fliegt 
eine groͤßere Kugel weiter als eine kleinere, obwohl ſie bei 
ihrer größern Flaͤche einen ſtaͤrkern Widerſtand zu uͤberwin⸗ 
ben hat. Dazu kommt auch noch, daß bei einem ſtärkern 
Kaliber eine, größere Menge vom Pulver gleihmäßig ver« 
brennen und daher einen flärfern Stoß erzeugen fann als 
bei einem kleinern. Es gehet daraus hervor, wie unzweck⸗ 
mäßig es auch in diefer Hinficht if, wenn die Jäger Buͤch⸗ 
fen von zu Fleinem Kaliber fühten, anderer Nachtheile, wie 
das geringe Schweißen, nicht zu. gedeüken. 

Ein anderes Hinderniß ber gleichmäßigen Fortbewe⸗ | 
gung einer abgefchoffenen Kugel. ift die Artziehungsfraft der 
Erde. Sie kann in dem Maaße weniger auf dieſelbe 
wirken, mit jemehr Kraft ſie in ihrer Bahn fortgetrieben 
wird, und da dieſe wieder durch ihre Schwere bedingt wird, 
ſo verwenden wir zu den Buͤchſenkugeln das Blei, weil 
dies von den etwa dazu’ zu benutzenden Körpern die größte 
Eigenfchwere bat. Die Wirkung der Anziehungskraft ber 
Erde auf die Kugel Außert ſich, fobatd fie ben Lauf 
verläßt, indem fle ſchon bei einer Entfernung von 5 Schrits 
ten zu finfen anfängt. Wollte man daher das Gewehr 
fo richten, daß ber Punkt, welchen man mit Der Kugel 
treffen will, in einer ganz horizontalen Linie mit biefer' 
liegt, wenn fie fi noch im Gewehre befindet, fo würde 
man denſelben niemals treffen, benn man würde immer 
um fo viel zu kurz, oder zu niedrig ſchießen, wie das Sin- 
fen der Kugel, bewirkt durch die Anziehungskraft ber Erde, 
bis an das Ziel beträgt. Darum muß ber Zielpunft um 
fo viel höher fein wie das Sinfen, was man nur durch 
Erfahrung: kennen, lernt, ba es nicht bei allen Gewehren 

— gleich bleibt. Wollte man mit dem Laufe felbft über den 


— 29 — 


Punkt zielen, ben man treffen will, jo würbe dieſer gedacht 
werden müffen und ein ficherer Schuß unmöglich fein. Deshalh 
fegt man ein Bifir auf ben Lauf, wodurch man im Stande 
iR, einen hoͤhern Zielpunft, als der Treffpunkt, zu erhalten, 
-obne dieſen dabei aus den Augen zu verlieren, und fo bie 
Entfernung beider ganz. genau abmeflen zu fönnen. Bes 
achtet man dies, fo wird es erflärlich, warum fein erfahrs 
ner Jäger eine Büchfe-mit hohem Viſire führen wird, viel⸗ 
mehr die Niedrigkeit deſſelben immer als ein großer Vorzug 
einer guten Buͤrſchbuͤchſe angeſehen wird. Ein hohes Bis 
ſir deutet an, daß der Zielpunkt verhaͤltnißmaͤßig hoch uͤber 
dem Treffpunkte liegt, oder mit andern Worten, daß die 
Kugel von da an, wo fie ben Lauf verlaäßt, bis an das 
Ziel fehr bedeutend Tinft, während bei niedrigem Bifie das 
Gegentheil ftattfindet.- Das flarfe Sinfen der Kugel auf 
ber. beftimmten Entfernung, welche fie bis an das Ziel zu 
durchfliegen hat, macht aber, daß ihre Bahn feht ungleich 
wird, indem fie mit größerer Entfernung auch fich mehr 
fenft, oder mit andern Worten, daß man auf fürzgere Ent⸗ 
fernungen als bie, auf welche ein Gewehr eingefchoffen if, 
mit einem folchen. weit höher -fchleßen wird, als bies bei 
einem folchen. mit niedrigem Viſire der Fall fein fann. Da 
ferner auch das Sinken der Kugel in einem beftimmten 
Berhältniffe zu der Kraft ſteht, mit welcher fie fortgetries 
ben wird, fo kann man auch wohl annehmen, daß die es 
wehre mit hohem Bifite weniger ſcharf fchießen als die 
mit niedrigem. Daß die Idee, welche manche Jäger noch 
haben, daß die Kugel im Bogen fliege und 3. B., wenn 
das Gewehr auf 120 Schritt angefchoffen ift, bei 60 Schritt 
die größte Höhe erreicht habe, eine ganz irrige ift, bedarf 
nach biefer Auseinanderfegung wohl Feiner weitern na 
nung. 
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Ein ſehr großer Vorzug ber recht ſcharf ſchießenden 
Gewehre iſt daher ber, daß ihre Kugelbahn regelmäßiger iſt, 
d. h. daß das Sinken der Kugel bis an den Endpunkt 
einer beſtimmten Entfernung, bis auf welche das Gewehr 
eingeſchoſſen iſt, weniger bemerkbar iſt, und daß daher der 
Zielpunkt auf verſchiedene Abſchnitte dieſer beſtimmten Weite 
ſich gleich bleiben kann, was beſonders bei der Jagd ſo 
wichtig iſt, wo man nicht immer gleich die Entfernung 
richtig zu beſtimmen vermag, in welcher man ſich von dem 
zu treffenden Wild befindet. Aus dieſem Grunde behaupten 
denn auch die Jaͤger, welche fo ſehr für die neue Erfindung 
ber Spigfugeln eingenommen find, daß bei biefen auf die 
gewöhnlichen Entfernungen, in welchen man auf Wild 
fhießt, gar fein Sinfen zu bemerfen fei und folglich der 
Zielpunft für ſehr verfchiedene Weiten ein ganz unverän- 
berter bleibe. Wir werden unten noch einige Bemerkungen 
über diefen Gegenftand beifügen, wo überhaupt von den 
Spitzkugeln die Rede fein wird. 

Soll ein Gewehr genau und richtig ſchiehen, ſo mäffen 
das Korn und die Kimme im Viſir genau rechtwinklig 
. Über der Seelenachfe des Lanfes, d. h. der Linie ſtehen, 
welche von der Mitte ber Schwanzſchraube. genau durch 
die Seele oder Hoͤhlung des Rohrs gedacht wird, wenn 
das Rohr akkurat und richtig gebohrt worden ifl.: Stehet 
das Korn zu weit rechts, fo geht bie Viftelinie auch rechts 
neben ber Seelenachfe, durch welche der Kugel ihte Bahn 
angeiwiefen wird, vorbei und dieſe fliegt alfo links von ber Viſir⸗ 
linie, fo daß man alfo, wenn: man links fchließt, das Korn 
guch nach diefer Seite hin ruͤcken muß, oder umgefehrt, wenn 
man rechts ſchießt. Stehet dagegen die Kimme des Viſirs 
zu weit rechts, fo gehet die Bifirlinie links von ber eigents 
lichen, durch die Seelenachſe beſtimmten Kugelbahn vorbei 


— 3t — 


und man wird deshalb zu weit rechts ſchießen. Das Viſir 
muß daher fo weit links geſchoben werden, daß man eine 
mit der Seelenachfe übereinfimmende Vifirlinie erhäft. Es 
muß daher, wenn eine Büchfe wirklich nach der Seite 
ſchießt, das Korn immer nach biefer Seite bin, das Viffe 
auf die entgegerigefeßte gefchoben werben. Es kann jedoch 
das Seitwärtsfchießen auch. durch das Drehen der Buͤchſe 
bewirft werben, indem man immer quf bie Seite fchießt, 
wohin dieſelbe gebrehet ift, nicht, wie, Winkel ganz unrich- 
tig bemerft, auf Die entgegengefegte. Man muß deshalb 
forgfältig darauf achten, baß bie obere Fläche ber. Buͤchſe 
immer eine wägerechte Ebene bildet, . ä 

Jede Büchfe wird. fo in, daß die Kugel bei 
einer beftimmten Entfernung genau auf den Punkt trifft, 
auf welchen tie Bifirlinie fällt, wenn das Korn in 
genau .beftimmter, ‚gleicher Höhe die Kimme füllt. Da nun 
aber, je nach der Schärfe des Wuges, das Korn bald voller, 
bald feiner "genommen wird, ſo folgt daraus, daß dieſer 
Viſirſchuß nicht für alle Schügen ein und derfelbe ift, and 
daß ein folcher mit fehr ſchaffem Auge gewöhnlich feiner 
Korn nimmt und daher Fürzer fchießt, cin folcher mit fchwas . 
chem dagegen ed voller nimmt und darum auch einen höhern 
Viſirſchuß hat. Es muß. deshalb auch eigentlich ſich 
ein Jeder das Gewehr felbft einfchießen, um es feinem An- 
legen und feinem Auge: anzupafien. Der Jäger, welcher 
nur aus freier Hand ſchießen fann ‚oder follte, da jebes 
Anlegen oder Anftreichen durchaus verwerflih ift, muß for 
gar fein: Gewehr auch nur aus freier Hand einfchießen, 
ba die Rage im Stande, wenn man auflegt, cft eine andere 
ift, als diejenige, aus freier Hand., Eben fo wird fi uns 
daraus ergeben, daß das Licht einen großen Einfluß bar- 
auf hat, ob man höher oder fürzer ſchießt, indem man im⸗ 
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mer voller Korn nehmen wird, je weniger daffelbe wegen 
ſchwachen Lichtes in ber Kimme in dad Auge fällt. Das 
Einfhießen einer Büchfe mit geftrichnem Korne, d. b., daß 
das Korn die Kimme des Viſits fo fült, daß defien obere 
Flaͤche wagerecht mit derjenigen des Viſtrs liegt, iſt am 
zwedmäßigften. Einmal hat man dabei ein ganz beftimms 
tes Zeichen, wie hoch das Korn in der Kimme flehen muß 
und dann fann man biefe Höfe. audy "bei BEOLDENEM 
Lichte am genaueften inne halten. 

Schießt man bergab, fo hat. die Flugbahn der Kugel 
fon eine Neigung nach der Richtung des Falles und es 
wird fich die Kugel rafcher fenfen, ald wenn man- vom 
Thale aus gegen ben Berg hinauffchießt. Daraus ent- 
widelt fich die Regel bergunter etwas höher, gegen ben 
- Berg hinauf etwas tiefer zu halten ald man auf ber Ebene 
abfommen wuͤrde. Selbftredend kann man aber abwärts in 
größere Entfernungen noch auf Wild fchleßen, als bergauf, 

Wind und Regen üben zwar hei bedeutenden Entfer— 
nungen einen Einfluß auf bie Kugel aus, indem beſon⸗ 
ders der erftere fie von ihrer Bahn abbrängt; bei kurzen, 
‚nicht über 80 bis 100 Sihritte betragenden if dieſer bei 
fcharf fchießenden Gewehren aber. fo .unmwefentlich, daß er 
wenigftens bei der Jagd unbeachtet bleiben kann, 

Bei der gewöhnlichen. Art des Kugelgießens iſt nie⸗ 
mals eine Kugel ganz vol, fonderh hat - immer im Innern 
eine Höhlung, die bald größer, bald “Kleiner ift, je. nachdem 
die Temperatur ber Kugelform und die Art und Weiſe des 
Gießens eine rafche Erfältung der Wände; der fich bilden- 
ben Kugel bewirken. Hierin liegt bie. Urſache der Höhlung 
im Mittelpunfte ber Kugel. Das gefchmolzene Blei er 
ftarıt, ſowie es bie fältere Kugelform berühtt, und fließt 
fi) oben, wo das Blei eingegoffen wird eher, bevor noch 
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der ganze innere Raum ber Form mit Blei ausgefüllt iſt. 
Daß dieſe Höhlungen, wenn fie irgend bedeutend ſind, 
einen hoͤchſt nachtheiligen Einfluß auf bie Sicherheit: des 
Schuſſes haben, iR allen Zägern ſchon laͤngſt bekannt, 
denn feiner. wird gern hohle Kugeln ſchießen. Es Täßt 
fih aber auch die Urfache davon leicht erflären. Eins 
mal ift es gerade bie große Schwere der Kugel von Blei, 
wodurch der Widerftand der Luft von ihr bei der Fortbe⸗ 
wegung überwunden wird, und fie verliert an Kraft dazu, 
je leichter fie wird. Dann iſt aber bie Höhlung, welche 
bei dem Gießen der Kugeln entflehet, nicht immer gerade in 
ber Mitte, fondern bald auf ber einen, bald auf ber an⸗ 
bern Seite größer. Dadurch "wird aber ber Schwer 
punkt aus der Mitte der Kugel verlegt, wodurch eine Dre⸗ 
hung derſelben veranlaßt wird, welche die Kugel von der 
geraden Richtung. ablenkt, die ihr durch bie Sedenachfe 
des Rohrs gegeben wird. Um dieſes nachtheilige Hohlgie⸗ 
Ben der runden Kugeln möglich zu vermeiden, — denn Die 
Spitzkugeln ſind ihm weniger unterworfen, — muß ber Kopf 
ber Kugelform ſtark erwärnit werben, damit das Blei nicht 
zu rafch an den‘ Wänden erfaltet, dies muß fehr heiß und 
bünnflüffig fein, der Hals der Kugelform barf nicht zu 
eng fein, und bei dem Eingießen des Bleies muß. ber 
Bleiſtrom ſo langſam und ſchwach wie "möglich in bie 
Kugelforin fallen, darf aber nie über die Kugelform hin 
- wegfließen; fonbern es muß: oben auf dem eingefloffenen 
Bleie nur ein Köpfchen fiehen. Auch ift es fehr gut, daß 
man gleich, ehe noch das eingegoffene Blei erflarrt iſt, mit 
der Kugelform ein paar Male aufflopft, um das Blei im 
Halfe, der nicht zu kurz fein darf, zum Herunterfinfen in 
baß Innere der nicht ganz vollen Kugel zu bririgen. Daß 
Dies wirklich gefchiehet, Tann man an der Senkung, jehen, 
Kritiſche Blätter 25. Bd. II. Heft. G. 
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die fi) dadurch auf dem Köpfchen bildet. Seit einiger 
Zeit fommen’ geprefte Kugeln in den Handel, welche ben 
gegoflenen unbedingt vorzuziehen find, von man ein ganz 
paflendes Kaliber findet. 

Die Größe der Kugel muß. fo fein, daß fie bie Balfen 
ber Züge bergeftalt berührt, daß ſie überall feſt anliegt, 
Doch aber auch noch mit mäßigem Drude durch das Rohr 
zu fibieben if. Zu Meine Kugeln werden im Rohre bei 
dem Herausfliegen bin und hergeworfen und können bann 
nicht in gerader Richtung fortfliegen ; zu ſtarke zerſchneiden 
leicht das Pflaſter, oder verlieren wenigſtens bei dem ge⸗ 
waltſamen Einpreſſen die Kugelform. Wird das Pflaſter 


zerſchnitten, ſo liegt da, wo dies der Fall iſt, die Kugel 


nicht leicht feſt am Balken an, und es entſtehet dadurch 
eine ungleiche Bewegung der Kugel, oder ein Flattern. 
Ein Vorzug der Spitzkugeln iſt es unlaͤugbar, daß ſie ohne 
Pflafter geladen werden und daß durch das Aufſetzen ber 
Kugel mit dem Ladeſtocke das Blei derſelben gleihmäßig in 
die Züge getrieben wird, worüber unten bas Nähere. 
Merfwürbig ft, daß das Biel durch das öftere Um⸗ 
gießen an Härte zunimmt, was -einen fehr nadhtheiligen 
Einfluß auf die Sicherheit. und -Genauigfeit des Schufles 
hat, weshalb alte Kugeln, bie fchon mehrere Male umge: 
goſſen find, weniger Werth haben als neued Blei. Dagegen 
entftchet bei dieſem durch. die: ſich bildende Oxydhaut allet⸗ 
dings ein größerer Verluſt am Gewichte ber Kugeln, bie 
man aus einer gewiffen- Quantität Blei gießen ann. 
Die richtige Art des. Ladens hat einen großen Einfluß 
auf ben Schuß. Erfahrungsmäßig äußert Mehlpulver 
feine fo flarfe Wirkung, als wenn biefelbe Maffe in. Kür 
ner geformt: if. Wird. nun die Kugel fo feft aufgefebt, 
daß bie Pulverförner gequetfcht und in Mehlpulver ver- 
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wandelt werben, fo muß die Kraft deſſelben ſich vermin⸗ 
bern und man fchießt kürzer. Dann hängt das rafıhe 
. Berbrennen bed Pulners, wodurch ebenfalls bie Wirkung 
deffelben bedingt wird, bavon ab, daß recht viel Pulver⸗ 
förner zu gleicher Zeit verbrennen. Dies erfolgt bei oder 
zufammenliegendem Pulver weit eher als bei‘ zufammenge- 
preßtem, weil ber Feuerſtrahl, welcher ſich aus den zuerft 
entzuͤndeten Koͤrnern entwickelt, durch die Zwiſchenraͤume 
der loder zuſammenliegenden Koͤrner hindurchfahren und ſo 
mit einem Male recht viele derſelben zu gleicher Zeit ent⸗ 
zünden kann. Es folgt hieraus, daß ein ſolches Aufſetzen 
der Kugel, daß ſie nur eben dicht auf dem Pulver liegt, 
ohne es sufammenzupreffen, aber auch ohne daß ein Zwi⸗ 
ſchenraum zwifchen Kugel und Bulver- bleibt, das tichtigfte 
iR. Auch hierbei Hat die Spipfugel wieder den Vortheil, 
bag durch fie, ba fie auf. den Bolzen, welcher in bie 
Schwanzſchraube eingelaffen if, ruhet, eigentlich ein fleis 
gleichmaͤßiges Auffegen in diefer Art erfolgen muß. Bleibt 
ein Zwifchenraum zwiſchen Kugel und Pulver, fo erreichen 
bie Gaſe, welche fich bei Verbrennung des erſten Pulvers 
entwickeln, nicht ſogleich die Kugel und treiben dieſe vorwärt®, 
fondern behnen fich erft gegen die Wände ber Pulverkam⸗ 
mer aus, wodurch ein Ruͤckſtoß entftehet und bei ſchwa⸗ 
chen Laufen felbft em Zeriprengen berfelden bewirkt. wer. 
ben kann. Je weiter die Kugel, ein. Pfropf oder in das 
Mohr geftoßner Schnee ober Erde, von ber Stelle, an wel⸗ 
her fi das Pulver entjünbet, entfernt iſt, um befto eher 
fann Alles verbrennen, ehe bie Cafe, die fih entwideln, 
diefe den Lauf fohließende Maffe erreiihen, und befto flärfer 
wirken fie gegen die Wände bes Rohres, die dann entweder 
ausgedehnt oder gefprengt werben, wenn fie nicht flarf ges 
nug find, um den nöthigen Widerſtand leiften zu ‚können. 
@2 
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Eine natürliche Folge eines Zwiſchenraumes zwiſchen Kus 
gel und Pulver iR dann auch, daß biefelbe mit geringerer 
Kraft aus dem Laufe getrieben wird, eben weil ſich biefe 
mehr gegen die Wände bes Rohre u als gegen bie 
entferntere Kugel. 

Wir müflen. und mit biefen kurzen Mittheilingen aus 
diefem Buche begnügen, da wir durch biefelben nur bezweck⸗ 
ten, dem Leſer eine Idee von ber Reichhaftigfeit feines Ins 
halts und ben Gegenftänden, welche es ‚behandelt, zu geben, 
Wir übergehen daher, das, was der Berf. tiber bas Ein- 
fchießen der Büchfen und Flinten, das Reinigen und die 
Behandlung der Gewehre, um fie zu fonferolten, fagt, und 
müffen auf das Buch felpft vermeifen. Wir können dabei 
mit voller Ueberzeugung verfichern, daß man über. Alles, 
was ben Bau ber, Gewehre,. ihre Behandlung; das Eins 
ſchießen berfelben betrifft, hier eine fo gründliche Belehrung 
finden wird, die der Berfaffer in einer jedem Menfchen 
verſtaͤndlichen Sprache giebt, daß uns kein Buch bekannt 
iſt, welches dem angehenden Schuͤtzen, dem Jaͤger oder Ge⸗ 
wehrliebhaber mehr empfohlen werden koͤnnte als dieſes. 
Es ſollte wohl eigentlich bei jedem Revierverwalter, welcher 
Zaͤgerlehrlinge annimmt, die ſich zu Schügen bilden ſollen, 
zu finden ſein, wenn nur nicht der Pteis von ae als 
2, Thaler zu hoch waͤre. 

In den 88. 151 bis 505 handelt der Verf von dem 
Baue und ber Einrichtung der einzelnen Theile des Ge- 
wehrs, und obwohl Vieles hierin vorlommt, was auch der 
Jaͤger, oder bloße Schuͤtze, welcher mit Gewehren umgehet, 
wiſſen muß. und mit Intereſſe leſen wird, fo. hätte doch wohl 
diefer Abſchnitt fürger gefaßt. werben fönnen; da er weni⸗ 
ger volftändig zu fein brauchte, ohne daß das Buch dadurch 
an praktiſchem Werth für dieſe verloren hätte, Manches 
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‚tann. wohl nur einen ſolchen für Gewehrfabrifanten und 
Büchfenmacher haben; und ob biefe etwas daraus lernen 
fönnen,. mögen wir nicht entſcheiden. 

Dagegen iſt wieder der Abſchnitt, welcher vom Ge⸗ 
brauche des Gewehres handelt, 88. 506 - 648, als Anleitung, 
um ſich zum guten Schügen zu bilden, ſehr gut. behanbelt 
und kann allen Anfängern in ber ebeln Schiepfunft recht 
fehr empfohlen werden. Es ſind auch darin die Vorſichts⸗ 
maaßtegeln nicht unbeachtet gelaſſen, welche angewandt wer⸗ 
ben müffen, um Unglüdsfälle zu verhüten; man finbet hier 
das Röthige über Anlegung von Scheiben- und Schießftän- 
den und Einiges über Scheiben- und Königsfchießen. 

Im Anhange werden zuerſt die Preife mitgetheilt, zu 
‚welchen in Suhl alle einzelnen Gewehrtheife gefertigt werben. 
Dann folgen einige Notizen über die Fabrifation ber Jagd⸗ 
und Lurusgewehre. in Suhl, von denen: dort jährlich über 
2300 gebauet werden. Bedeutender iſt die Fabrikation der 
Militärgewehre, von denen jährlich für 200,000 Thlr, ge 
fertigt werben, während buch die Sagbgewehre nur 
etwa 50,000 Thlr. in Umlauf fommen. Bon ben Fabri⸗ 
fanten ber Iegtern empfiehlt ‚der Verfaffer befonders Valen⸗ 
tin Chriſtoph Schilling, die Firma Funk und Söhne und 
Sohannes - Büffel, Wir können dazu bemerken, baß von 
P. Sauer uns ebenfals nur gute Gewehre vorgefommen 
find. Wenn aber von ihm auch eine nachtheilige Aeuße- 
rung: über bie Firma von Göllner (Spangenberg) vorfommt, 
fo müffen wir biefer unbedingt wideiſprechen. Es if bes 
fannt, daß ber Gründer biefer Firma, der alte Göllner, 
welcher durch feine Gewiflenhaftigfeit und Sorgfalt ihren 
großen Ruf begründer ‚hatte, längft tobt ift und fein 
Schwiegerfohn Berd. Spangenberg das ausgebehnte Ge- 
fchäft fortſetzt. Diefer befchäftigt fich allerdings mehr als, 
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Kaufmann. mit ber viel bebeutenderen Lieferung von Mili- 
tärgewähren für mehrere .deutfche und europäifche Staaten 
“und beachtet die Jagd⸗ und Luruögewehre weniger, Dee- 
halb hat er aber doch bem Herausgeber eine Menge der⸗ 
gleichen geliefert, die dieſer fuͤr andere Gewehrliebhaber ober 
angehende Jäger beftellte. Ex fann dabei Herrn F. Spangen⸗ 
‚berg das Zeugniß ausſtellen, daß dieſer ihm niemals ein 
Gewehr geſchickt hat, was nicht gut und ſorgfaͤltig gearbei⸗ 
tet und dabei ſehr preiswuͤrdig geweſen waͤre, und was 
nicht güt geſchoſſen hätte, was man nicht immer von al⸗ 
fen Suhler Gewehren fagen kann. Mag daher Herr F. 
Spangenberg für feine Perſon nicht bei ber Fertigung dies 
fer Gewehre betheifigt gewefen fein, mag er nur einen Res 
vifor haben, ber gut ſchießen fann: an, Reelität hat bie 
Firma Göner fiherlih au in Bezug auf Jagdgewehre 
nicht verloren und der Name Böllner-.auf einem ſolchen 
bat bisher noch immer die Bürgfchaft gewährt, Daß es 
ein gut gearbeitetes if. Wir haben auch nicht gefunden, 
baß Gewehre mit andern Namen preiswürdiger ober beffer 
wären, wenm wir-auch nicht beflteiten wollen, daß an⸗ 
bere Subler Firmen fie gleich gut und empfehlenswerth liefern. 

Sehr zu bedauern iſt, daß ber Verfaſſer ſich nicht 
über ben Werth der Gewehre, zum Schießen der Spigfugel 
eingerichtet, ausfpricht, Die in ber neuern Zeit im nordöftlis 
hen Deutfchland eine. fo große Berbreitung gewonnen 
haben, nachdem fämmtliche Gewehre ber preußifchen Jaͤ⸗ 
ger dazu umgearbeitet worden find. Gr gedenft berfelben 
nur ganz beiläufig und fur. Da der Herausgeber foldye 
Gewehre von verfchiedenen Meiftern gearbeitet und nach 
verfchiedener Konftruftion eingerichtet befigt und ſchon ſeit 
längerer Zeit viel damit, gefchoffen hat, fo will er biefe 
Lüde um fo mehr auszufüllen fuchen, als das, waß er 


früher darüber in. biefen Blättern Außerte*), theils au ver - 
vollſtaͤndigen, theils zu berichtigen if. Dies Letztere wird 
ſchon darum nöthig, weil die frühere Einrichtung nach Del- 
vingi, worauf ſich jene Aeußerungen bezogen, ganz befeitigt 
worben ift, da fie fich nicht bewährte, und eine ganz andere. 
bei. ber Umarbeitung ber preußifchen Militärbüchfen ange 
nommen worben iſt. Bei ben Delvingiſchen Gewehren 
„war, wie:in jenem Artilel bemerkt ift, die Schwanzſchraube 
mit einer zwei bis brei Linien im Durchmeſſer haltenden, 
zwei Zoll tiefen Höhlung verfehen, in welcher fi bas Puls 
ver befand, auf welches bie unten’ ebenfalls eine Höhlung 
habende Spigfugel gefept: wurde. Nach ber. jepigen Ein- 
richtung wird in die gewöhnliche Patentſchwanzſchraube 
ein 2 Zoll langer etwa 1Y2 Linie dicker Stiff eingefchraubt, 
um welchen herum das ingefihüttete Pulver liegt und auf 
ben die Kugel gefegt wird., ' Diefe paßt mit den beiden 
unten baran befindlichen Reifen, zwifchen welche ftarfgefettete 
Wolle fo gewidelt wird, daß fie eine gleiche Flaͤche mit 
ben äußerſten Kanten bildet und nicht hervorftehet, genau 
in das Kaliber, fo daß fie bie Wände ber Züge gerade 
berüßrt und mit einem beinahe . unbemgrfdaren Drucke 
in ben Lauf hinab gedruͤct werden. fann, ohne jedoch von 
ſelbſt hinabgleiten zu Tonnen, Ruhet fie auf dem Stifte, fo 
wird fie durch ein 4 bis 5 maliges ftarfes Auffegen mit 
dem, Ladeſtocke, der mit feiner Hoͤhlung genau auf die 
Spige der Kugel paßt, fo- -geaucht, daß ſich die Reifen in 
die Züge einprefien. - Bon dem richtigen Auffegen ber Ku⸗ 
gel und dieſem Einpreſſen der Reifen in die Züge hängt 
die Sicherheit bes Schuſſes ab. Erfolgt dies nicht, fo flattert 
bie Kugel; wird ihre Form durch zu ſtarkes Stauchen vers 
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andert, ſo wird der Schuß ebenfalls unſicher, weshalb man 
bei dieſen Gewehren noch mehr Sorgfalt bei dem Laden 
anwenden muß als bei gewoͤhnlichen —— mit runder 
Kugel. 

Was nun den Werth dieſer neuen Erfindung fuͤr die 
Jagd anlangt, fo will ber Herausgeber feine Erfahrungen 
darüber, wie er fie gemacht hat, hier mittheilen, ohne babei 
aber irgend einen Anfprud darauf machen zu, -baß fie 
irgend darüber entfcheiden ſollen, denn dazu find ſte noch viel 
zu unvollſtaͤndig. 

Zuerſt erkennt er an, daß die Genauigkeit des Schuſ⸗ 
ſes bei ihnen nichts zu wuͤnſchen übrig laͤßt. Er beſitzi viel- 
leicht ein Dutzend ausgezeichnete Buͤchſen mit runder Kur 
gel von berühmten . Meiftern, bie ben Schügen nicht vers _ 
laſſen, aber keine ſchießt akkurater als drei alte zur Spitz⸗ 
fugel umgearbeitete Gewehre, die er eben deshalb zu die⸗ 
fer Umarbeitung beſtimmte, weil er ihnen weniger Werth 
beilegte und Ihr Schuß nicht ganz gleichmaͤßig und zuver⸗ 
laͤſſig war. 

Dabei muß aber die Bemerkufig gemacht eben: daß 
fich dies nur auf eine Entfernung von 100 bis 120 Schrit⸗ 
ten beziehet, denn weiter hat Referent nicht mit ihnen ge⸗ 
ſchoſſen, da er als Jaͤger auf keine weiteren Enifernungen 
ſchießt, das abnehmende Augenlicht auch fein genaues Zie⸗ 
len in groͤßere Entfernungen geſtattet. 

Was nun aber die groͤßere Schärfe, Des Schuſſes, des⸗ 
halb auch das weitere Schießen uͤberhaupt betrifft, die fo - 
ſehr gerühmt wird, fo hat feine Erfahrung fie nicht beftätigt. 
Er hat 5 Hirfche Hinter einander damit auf das Blatt ges 
fhoflen, von denen feiner über 10 Enden trug, und bei fei- 
nem wär bie Kugel durchgeflögen, fondern faß noch unter 
ber Haut, während er zwei Büchfen mit runden Kugeln 
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befigt, mit welchen er fchon äfter flärfere Stürfe durchge⸗ 
ſchoſſen hat. Eben. fo bat er fih durch das Schießen auf 
verſchiede e Entfernungen überzeugt, bag auch das Sinfen 
der Kugel in gleicher Art Rattfindet, wie bei andern alten ſcharf 
ſchießenden Büchfen, obwohl die Pulvetladung bei ben zur _ 
Spitzkugel eingerichteten verhaͤltnißmaͤßig ſtark iR: Ob dies 
in der Eigenthuͤmlichkeit der Gewehre liegt, von benen Übri- 
gens zwei von benfelben Meiftern umgearbeitet find, welche 
die Büchfen des Gardejäger-Bataillons in Potsdam um⸗ 
arbeiten, wagt er nicht zu entfcheiden. Alle. Berfuche, 
welche man bei diefen mit fo vielen Tauſenden von Schuͤſ⸗ 
ſen in die größten denfbaren Weiten gethan hat, ſollen dem 
Bernehmen- nach das  entfchiebene Refultat gegeben haben, 
bag man mit diefen Büchfen in weit größere Entfernungen 
und mit viel. größerer ‚Sicherheit Ihießen fann, was daun 
auch der Grund gewefen if, fie bei ben Jaͤgern allgemein 
einzuführen. Die Erfolge, die man davon gehabt haben 
fol, fingen zu unglaublich, als daß Referent fie mittheilen 
fönnte, da er fie nicht aus einer fichern Quelle, fondern 
nur erft aus ber’ dritten und vierten Hand: hat, wo dann 
. leicht. Unrichtigkeiten mit unterlaufen. Es wäre aber wohl 
wiünfchenswerth ‚, Daß etwas Sicheres Darüber mitgetheilt 
würde, was ber Verfaſſer des oben angezeigten Buchs wohl 
hätte thun fönnen, da es ihm in feiner Stellung, ale 
Gardejägerofficier und Mitglied der Gemehrreviſions⸗Kom⸗ 
miffton, ‚nicht. ſrern werden konnte, ſichere re zu er⸗ 
fahren. - 

Entfchieden ift dann das leichte, Ale und bequeme 
Laden mit ber Spipfugel ein großer Vorzug derfelben.. Auch 
die nothwendige Genauigkeit beftehet eigentlich nur in einer- 
mechanifchen Gleichfoͤrmigkeit des Verfahrens dabei. 

Eine ſehr unangenehme. Eigenfchaft diefer Spigkugel- 
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gewehre bleibt aber immer ihre ſchwierige Reinigung, bie 
dadurch nicht fehr erleichtert wird, daß man Ladeſtoͤcke dazu 
hat, die unten eine Hülfe haben, in welche ber. Stift paßt; 
Man kann fie nur auswafchen und, bann nicht leicht volle 
ftändig auswifchen, fo daß das Austrocknen eigentlich nur 
durch eine Erwärmung erfolgen- kann. Ebenſo läßt ſich 


- auch die Kugel mittelſt eines Kugelziehers nicht gut aus⸗ 


giehen, wenn das Gewehr zufällig verladen iR. 
Es kann indeſſen wohl anerkannt werden, daß auch 
dieſe neue Erfindung im Ganzen als eine Verbeſſerung 


der Jagdgewehre anzuerkennen iſt, und wenn dies 


x 


der Herausgeber zugiebt, nachdem ihm- die neueſte Vers 
volfommnung ber Spipfugelbüchfe. befannt : geworden, ift, 
fo if dies vielleicht genug zu ihrer Empfehlung; denn wer 
wie er fchon 50 Jahre bie alten Büchfen geführt und gut 
mit ihnen gefchoffen bat, der-greift micht fo leicht nach eis 


ner Umänderung und if den neuen Moden nicht fehr zur 


gänglih. Davon ift er aber überzeugt, baß biefe Vervoll- 
fommnung ber Jägerbüchfe lange nicht fo dedeutend iR, 
als bie, welche fie. durch Einführung ber Berkufiion erfah⸗ 
ren haben. Auch iſt er der Anſicht, daß man eine ganz 
gute Buͤrſchbuͤchſe mit runder Kugel nicht ſollte umarbeiten 
laſſen, zumal wenn man keinen recht zuverlaͤſſigen Meiſter 
in der Naͤhe hat, wogegen ein Verſuch mit der Umarbei- 
tung ſchlechtſchießender Büchfen wohl zu empfehlen if. 


Auch eignen fi nur fchwächere Kaliber, wo 24 bie 


28 runde Kugeln auf das. Pfund gehen, zur Umarbeitung, 
nicht aber flarfe Kaliber. ine Büchöflinte, welche der 
Herausgeber beflst, die mit der runden Kugel nicht ganz 
ficher fchoß, ſchießt' jetzt mit der Spigfugel vortrefflich. und 
man fann mit ihr fegt pariren, jedesmal einen Thaler auf 
120 Schritt zu Iteffen, wenn man fonft ſchießen fann. 


zu. AI 


Zur Führung auf Wild bat fie aber nach der Erfahrung 

eined ganzen Jahres vor einer anderen guten Büchfe kei⸗ 

nen Vorzug, ald ben bes. leichten, bequemen Ladens im 

- Winter wie im Sommer. "Den Kugelfchlag hört man übri- 

gend bei her Spigfugel ziemlich eben fo deutlich als bei 

der runden, auch hat der Herausgeber feinen Unterſchied im 
Schweißen des Wildes bemerft. 


⸗ 
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3. Neue Encyklopaͤdie der Wiſſenſchaften und Künfte, 
Für die deutfche Nation gefehrieben von breißig 
Profefjoren und Gelehrten*). Erſter Band, Die 
Forſtwiſſenſchaft, Landwirthfchaft, Mechanik und 
Technologie enthaltend. " Stuttgart, Verlag ber 
Frankhſchen Buchhandlung 1847. BE 
Die Forfiwiffenfchaft. vom Freiherrn v. Wede—⸗ 
find, Großherzogl. Oberforftrathe ꝛc. 130 ©. 


Der patrlotifche Buchhändler Franfh in Stuttgart bat 
mit Kummer bie Bemerfung gemacht, daß fo viel gute 
Deusfche, befonderd in ben Kammern, gar nichts von den 

" Dingen verſtehen, über die zu entfcheiden fie berufen find 
und ohne alles pefuniäre Interefie den heldenmuͤthigen Ent- 
ſchluß gefaßt, dad gefammte menfchlihe Willen in 8 Bän- 
ben zufammengedrängt abdrucken zu laflen, bamit jeber 
Menfh Alles, was er irgend aus einer. Wiffenfhaft bedarf, 
augenblidlih darin findet. Es giebt zwar eine Menge 


*) Auf dem Titel find diefelben fämmtli mit Namen aufgeführt, unter 
denen fehr bekannte, aber auch in der Literatur wenig bekannte find, des 
„ ven Namen hier um ber Raumerſparniß willen weggelafien find. 
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Encyklopaͤdien, welche dies gleichfalls bezwecken, aber natuͤr⸗ 
lich taugen dieſe alle nichts, und Herr Frankh will einem 
dringenden Beduͤrfniſſe abhelfen und. hat ſich zur Fabrikation 
ſeines Werkes auch raſch mit den nöthigen — und 
—— umgeben. 

Faſſen wir zuerſt bie Frankhſche Idee einmal naher in 
das Auge, bevor wir ſehen, wie zu ihrer Ausführung die 
Forſtwiſſenſchaft behandelt worden if. In dem Buche ſol⸗ 
len folgende Wiffenfchaften behandelt werben. 

1) Zorftwifienfchaft, 2)-Landwirthfchaft, 3) Mechanit, 
4) Technologie, 5) Phyſik, 6) Phyſik ber Erde, 7) Chemie, 
8) Aftronomie, 9) Erdmagnetiomus, 10) Raturgefchichte, 
a. Zoologie und Petrefaftenfunde, b. Botanif, c. Geognofte, 
12) Gefchichte der mathematifchen MWiffenfchaften, 13) Ge⸗ 
fchichte der Philofophie, 14) Religionsgefchichte und Relie . 
gionsphifofophie, 15) Gefchichte der Hriftlichen Kirche, 16) Ers 
ziehungslehre, 17) Geſchichte ber Sprachwiſſenſchaft, 18) Al⸗ 
terthumskunde, 19) Geſchichte des Handels und der Erfin⸗ 
dungen, 20) Rechtsphiloſophie, Voͤlkerrecht, deutſches Staats⸗ 
recht, 21) Geſellſchafts⸗Oekonomie, 22) Phyſik der Geſell⸗ 
ſchaft (1), 23) Allgemeine deutſche Literaturgeſchichte, 24) Ge⸗ 
ſchichte der Kunſt, 25) Geſchichte der Muſik, 26) Baukunde, 
27) Weltgeſchichte, a, der alten Welt, b. des Mittelalters, 
c. ber Neuzeit, 28) Medicinifche Wiffenfchaften, 29) Militär 
wifienfchaften, 30) Geographie. 

Betrachten wir zuerſt Diefe Ueberficht der Disciplinen, 
welche dieſe Encyklöpädie_enthalten fol, fo muß in die Au⸗ 
gen fallen, daß in ganz Deutfchland wahrſcheinlich fein 
Menſch lebt, der alle diefe 30. Disciplinen in biefen 8 


Bänden ftudiren wird, und. daß alſo jeder Käufer eine 


Menge bebrudtes Papier theuer bezahlen muß, was für ihn 
lediglich nur als Makulatur gelten kann. Demohnerachtet 
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iſt dieſe Encyklopaͤdie noch ſehr unvollftändig und enthält 
eine Menge Dinge gar nicht, über die man fich vielleicht 
am erften unterrichten wi. So hat für das große Publi- 
fum, für welches das Buch denn doch beſtimmt ift, eine 
Münzgefchichte ficherlich ein größeres praftifches Intereffe, 
als eine Gefchichte: der Sprachwiflenfchaft, eine Ueberſicht 
der Art- und Weife der Entwidelung ber ſtaatlichen Ber- 
hältniffe ber wichtigften europälfchen Völker wirb eher von 
der großen Mehrzahl der denkbaren Käufer gelefen werden, 
als eine gelehrte Geſchichte ber Mufil., Will daher der 
Verleger nicht jedem -Käufer die Anmuthung machen, viel 
für ihn’ ganz unbenugbare Lieferungen zu Faufen, fo müßte 
wenigſtens jede Disciplin in einem. befondern Bande ein- 
zeln ju haben fein. . Das ift aber nicht der Kal, denn ber 
Gutsbeſitzer, ber feinen Forſt nach dem Freiherrn von Wede⸗ 
kind bewirthſchaften will, muß die Geſchichte ber Philofo- 
phie mit in den Kauf nehmen, unb ber Deputirte einer 
Kammer, ber eine patriotifche, Liberale Rede halten wii 
und den Stoff dazu in Herrn Dr. Griebs Phyfif der Ge⸗ 
ſellſchaft ſucht, Tann Teicht: in Herrn Zellers Gefchichte 
ber chriſilichen Kirche hineingeratien. _ 

Es läßt ſich ſchon gegen bie encyklopaͤdiſchen Werke 
im Allgemeinen viel. einwenden und man wird wegen ber 
unvermeidlichen Oberflächlichkeit berfelben immer ein Bors 
urtheil gegen fie haben müflen; aber nach der’ Idee, wie fie 
Herr Frankh aufgefaßt, und feinen literarifchen Arbeitern 
zur Ausführung übertragen hat, kann entfchieden ein fol- 
ches nur am aller. .mangelhafteften werden. Wir haben bis 
jegt zwei Arten berfelben gehabt: diejenigen Encyklopaͤdien, 
welche ebenfalls alle Wiffenfchaften und Künfte umfaffen, 
wie 3. B. bie Erfch und Gruberfche Encyflopädie, des 
nen das große Woͤrterbuch, was zuerſt bie franzöflfchen 


>» 
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Gelehrten herausgaben, zum Vorbilde diente, und welche die 
einzelnen Gegenſtaͤnde in lexikaliſcher Form behandeln. Dies 
rechtfertigt ſich nach ber Anficht, die man nur von einem 
folchen. Buche haben kann, welches nicht beftimmt ift ala 
Lehrbuch benutzt zu werden; fonbern das nur dazu bienen 
fol, einem Gelehrten, ſowie ein Konverſationso⸗Lexikon ei⸗ 
nem Weltmann, uͤber irgend einen Gegenſtand Auskunft 
zu geben, der ihm gerade aufſtoͤßt und fremd if. Um bie- 
fen raſch auffinden zu fönnen, muß bie Einrichtung des 
Buches diejenige eines Woͤrterbuches ſein, worin man nur 
das Wort aufzuſuchen braucht, um ſogleich Auskunft über 
badjenige zu finden, was ſich daran reihet. Dazu iſt na⸗ 
tuͤrlich dieſe Fra nkhſche Encyklopaͤdie gar nicht zu benutzen; 
denn abgeſehen davon, daß man die ganze Kirchengeſchichte 
durchleſen muß, um über ein Koncil oder ein ſtreitiges 
Dogma u. f. w. Auskunft zu erhalten, if ſchon gar nicht 
wahrfcheinlich, daß man bei dem fo fehr befchränften Raume 
bie verlangte Auskunft erhalten wird. Für den Zwed, fi 
raſch Belehrung über irgend einen Gegenſtand zu verſchaf⸗ 
fen, fann alſo dieſe Frankhſche Encyllopaͤdie weder für ei⸗ 
nen Gelehrten, noch fuͤr den Laien den geringſten Werth 
haben oder bie bisher erſchienenen allgemeinen Encyllopaͤ⸗ 
bien erfegen; denn man weiß barin weder einen ſolchen 
raſch aufzufinden, noch iſt man ficher; ihn darin zu finden. 

Ihrer Einrichtung nach ſchließt ſich dieſelbe auch mehr 
der andern Art an, welche ſich nur auf einen Zweig des 
menſchlichen Wiſſens oder doch nur auf eine Klaſſe 
von Gelehrten, oder einen Stand im Volk beſchraͤn⸗ 
fen. Diefe find mehr als Lehrbücher zu betrachten, welche 
in gebrängter Kürze Alles enthalten follen, was bie barin 
behandelte Disciplin berührt und in vielen andern Bücjern 
zerſtreut iſt. Hierher gehören die Bech ſte in 'ſche Forſt⸗ und 
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Jagbwiſſenſchaft im ganzen Umfange, die Baumgärtners- 
ſche Haushaltsencyllopaͤdie umd eine große Menge ähnlicher 
Werte in beinahe jeder Biffenfchaft Diefe find alle- in 
ber Idee gefchrieben worden, demjenigen, welcher nicht 
im Stande ifl, fi eine größere Sammlung von Büchern 
anzuſchaffen, eine Heine Handbibliothek zu einem wohlfeilen 
Preiſe zu liefern, in welcher er Alles zuſammengedraͤngt 
findet, was feinen Beruf oder feine Wiſſenſchaft irgend be⸗ 
rührt. Keine dieſer Enchklopädien hat aber der Erwartung 
berer, bie ihre Erfcheinung veranlaßten, vollſtaͤndig enifpro- 
hen, indem feine ein Werf bildet, was in allen feinen 
einzelnen Abtheilungen gleich gut und werthvoll wäre und 
ein harmoniſches Ganzes bildete. Das liegt darin, bag bie 
Mitarbeiter weder gleich fähig und des Gegenftanbes, ben 
fie bearbeiten, gleich mächtig waren, noch ihn aus ein und 
bemfelben Gefichtöpunste auffagten und ihn in gleichem Geiſte 
bearbeiteten. inzelne Abdfchnitte wurden deshalb gekauft, 
wenn fie einzeln zu haben waren, und erlebten vieleicht 
mehrere Auflagen, andere wurden fehr wenig. gefucht- und 
genügten dem Publikum nicht, weshalb das ganze Werk 
immer ein unvollkommenes blieb und dem Zwede nicht eni« 
ſprach, der dadurch erreicht werden folte. 

Es fällt nun aber doch unbeftreitbar fogleich in das 
Auge, daß eine Encyklopädie, welche nur eine einzelne Wiſ⸗ 
fenfchaft behandelt, wie 3. B. bie Forftwifienfchaft, die 
Zandwirthfchaft, Mebicin u. f. w., leichter gleichmäßig und 
bem Zwecke entfprechend bearbeitet werben kann, ats eine 
folche, welche fi) beinahe über das gefammte menfchliche 
Wiffen verbreitet, wie das vorliegende Werk. "Bon einer _ 
Redaktion, die alle einzelnen Abfchnitte zu einem organifchen 
Ganzen verfchmelzen könnte, Tann natürlich hier gar nicht 
bie Rebe fein, und die Herten Redaltoren Dr. Grieb und 


Dr. Scherr, werben wohl weiter nicht viel thun Tonnen, 
als zu verhindern, daß nicht etwa ber Herr Major, welcher 
die Kriegswifienfchaft behandelt, mit dem Herrn Pfarrer _ 
Kraft, welcher die Religionsgefchichte liefert, folglich Krieg 
und Frieden, in- eine Lieferung zufammengeheftet wird. Ob 
aber: die Kirchengefchichte bes Herin Profeffor- Zeller mit 
ber Religionsgefchichte und Religionsphifofophie bes Herrnfic. 
Kraft in einem und bemfelben Geifte gefchrieben iR, Eön- 
nen fie fo wenig bewirken, wie es Herr Frankh bedingen 
fann, denn .fo ohne Ehrgefühl wird fiherlich Feiner der Mit- 
arbeiter fein, daß er ſich von dem Buchhändler vorfchreiben 
läßt, wie er fchreiben fol, wenn er auch ihm für. das 
Hmorar das Recht einräumt, den Gegenftand feiner litera⸗ 
rifchen Befchäftigung zu wählen. Künftig wird ſich has 
wahrfcheinlich allerdings anders geſtalten, wenn bie brod⸗ 
Iofen Literaten ſich in Leipzig, Berlin, Stuttgart und an 
anderen. Orten, wo lebhaft betriebene Bücherfabrifen find, 
noch mehr anhäufen und nicht mehr mit den Korrefturen 
ernährt werden fünnen. Es werben bann durch fie für 
biefe Bücherfabrifen eine Menge Fabrikarbeiter ſich bilden, 
denen der Buchhaͤndler als Fabrikherr eben fo bie. Muſter⸗ 
zeichnung liefert, nach denen ſie das Fabrikat auszufuͤhren 
haben, wie der Seidenfabrikant in Lyon ſie ſeinen Arbeitern 
vorlegt, oder der Damaſtweber in Schoͤnau ſie erhaͤlt. 
Zu ben unvermeidlichen Mängeln ber Frankhſchen 
Encyklopaͤdie iſt dann aber auch bie allergroͤßte Oberflaͤch⸗ 
lichkeit zu rechnen, mit der die einzelnen Disciplinen nach 
dem Raume, der ihnen in ihr nur eingeräumt werben kann, 
behandelt werden müfjen. Diefe Oberflächlichfeit, welche 
an und für fi ſchon ber Krebsſchaden unferer modernen 
Bildung ift, bei der ſich ber fogenannte gebildete Menſch 
ſchon befriedigt fühlt, wenn er nur über Alles, was im 
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Geſpraͤche berührt wird, mitfchwagen und leere Phrafen 
vorbringen kann, wenn er auch weiter nichts von der Sache 
verftehet, wird aber recht. eigentlich durch folche Schriften 
genährt. Wir wollen dies gleich näher nachweifen, indem 
wir zur erften —— des ganzen Werles übergehen, 
welche 
bie Korfitwiffenfhaft von dem Freiherrn 
v. Wedekind 
enthaͤlt, und welche nach der Erklaͤrung deſſelben allen den 
Leuten, die nichts von ihr und vom Walde wiſſen, Aus⸗ 
kunft und Aufklärung barüber geben fol. 

Ohnftreitig bat ber Berleger. eine hoͤchſt glüdliche 
Wahl getroffen, indem er bem Freiherrn von Webelind 
bie Bearbeitung dieſer Disciplin übertrug, denn entfchieden 
war er ber geeignetfte Forſtmann in ganz Deutfchland das 
zu. Zuerſt ift er ein ganz guter Kompilator, der das, was 
er aus andern Schriften entnimmt, resht leicht als eigene 
DOriginalidee wieder von ſich geben Tann. Dann hat et 
eine befondere Gabe mit mancherlei Phrafen und Worten 
ben Leſern den Kopf zu umnebeln, fo daß biefe, wenn fie 
des Gegenſtandes nicht mächtig find, denken, man führe fie 
in die gebeimften Myſterien der Wiſſenſchaft durch dieſe 
Drafelfprüche ein, während Ge faum einen Sinn enthalten, 
der auch für diefe Art der Lefer gar nicht nöthig iſt, da fie 
ihn doch nicht richtig auffaffen würden. Eine Hauptbe 
bingung, bie man bei ber Wahl des Verfaflers einer ſolchen 
Schrift unerläßlich erfüllt verlangen muß, erfüllt ber Frei⸗ 
here von Wedekind gewiß aber unübertrefflih, nämlich die, 
daß ber, welcher hier über den Wald und feine Behnnd- 
Jung fchreibt, dieſen felbit nicht fennt und die letztere ihm 
unbefannt if. Das ift deshalb unbebingt erforderlih, weil 
ber Berfaffer fonft leicht bedenklich werden könnte, ob es 
„ Keitifche Blätter 25. Bd. 11. Heft. D 
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denn auch wirklich moͤglich ſein kann, ſie auf einigen Seiten 
fo guindlidh zu lehren, daß fie, wie es doch hier beabſichtigt 
wird, Waldbeſitzern, Landwirthen, Iandftändifchen Abgeord⸗ 
neten, Juriſten und Kameraliſten, Regiminal⸗ und Polizei⸗ 
beamten, Bergmaͤnnern und ſonſtigen Baubeamten zum 
Wegweiſer dienen kann, der über alle möglichen Fälle und 
forftliche Aufgaben Auskunft und Aufflärung giebt (S. 14). 
Jemand, der irgend einen Begriff davon, hat, wie. gerade 
die zwedmäßige Behandlung eines Waldes von der richti« 
gen Beurtheilung aller Berhältniffe abhängt und wie we⸗ 
nig ſich dafür allgemeine Vorſchriften geben laſſen, wäre 
vieleicht bedenklich gewefen, ein ſolches forſtliches Noth- 
und Huͤlfsbuchlein für alle dieſe obengenannten Perſonen 
auf wenigen Seiten zu ſchreiben; der Freiherr von Wede⸗ 
kind aber im Geringſten nicht. Derſelbe hat bei Abfaffung 
des Buches. den allergrößten Genuß gehabt, wie er aus⸗ 
drüdtich erflärt, worin er gewiß einzig Da ftehet, denn nadh 
hm hat einen ſolchen gewiß keiner der Leſer mehr, wenn 
ſich ſolche uͤberhaupt finden. Ihm iſt auch nicht das ge⸗ 
ingfte Bedenken aufgeſtoßen, daß vielleicht manchem Land⸗ 
ſtande, Regiminalbeamten oder Juriſten das Geſagte doch 
nicht ganz genügen könnte, da er ſelbſt niemals in der 
Verlegenheit geweſen iſt, eine Theorie im Walde ſelbſt 
anzuwenden, indem er ſich niemals in einem ſolchen 
längere Zeit aufgehalten oder ein Revier verwaltet bat. 
Da er fi) immer nur mit Theorien befchäftigte, die nie 
mals angewandt wurden, fo fehreibt er ganz wohlgemuth. 
die aller inhaltsleerſten Säpe hin, ohne fich weiter darum 
zu kuͤmmern, was. die Leute damit in- ber Kammer ber Ab⸗ 
geordneten ober an dem Gerichtstiſche machen ſollen. Diefe 
forſtliche Unſchuld und dieſe felbfigefällige Genuͤgſamkeit 
hinſichtlich des Gegebenen ſind folglich Eigenſchaften, die 
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der Verfaſſer einer ſolchen Schrift durchaus befigen muß, 
ufd Herr Freiherr von Wedelind befigt fie im ausgezeich⸗ 
neten Maße. Wir wollen einige Proben von dem Snhalte 
dieſes Noth⸗ und Hüuͤlfsbũchleins für Landſtaͤnde, Juriſten 
u. ſ. w. wörtlich geben, befien Riederfchreiben bemajeiben fo 
hohen Genuß verſchafft hat. 

8.8. „Brauchbarfeit bes Holzes. Die Brauchbakeit des 
Holzes beruhet auf mehreren Eigenſchaften. Hierunter ſtehet 
die der beim Verbrennen erfolgenden Waͤrmeentwickelung, 
bie „Heizkraft““, oben an, welche nebſt andern bie Annehm⸗ 
lichkeit des Gebrauchs erhöhenden Eigenſchaften hauptſaͤch⸗ 
lich den Werth des Feuerholzes beſtimmt. In Verbin⸗ 
“bung damit flehet die Brauchbarfeit zur Darftelung von 
Kohlen und die BVerfchiedenheit (9) der Holjarten in Anſe⸗ 
bung der Hitz- und Schmehfraft ihrer Kohlen.” 

Nun haben die Herrn Landtagsabgeorbneten gelernt, 
daß man das Holz zum Berbrennen und zur Darftellung 
von Kohlen benuben kann. 

$. 17. „Bon den Werkzeugen für ben Holzanbau. 
Zur Fertigung” ber Gräben, Zubereitung bes Bodens, zum 
Ausfäen, nach Umfländen Unterbringung bed Samens, 
Ausheben, Transport, Befchneiden der Pflanzen, zur raͤum⸗ 
lichen Bertheilung der Saat» und Pflanzftellen, zum Fer⸗ 
tigen der Pflanzlöcher, zur Beihülfe beim Pflanzen find 
mannigfache Werkzeuge und Geraͤthe theils nöthig, theils 
nuͤtzlich, meiſtens denen des Gartens⸗ und Feldbaues aͤhn⸗ 
lich und: ben Eigenſchaften des Holzanbaues angepaßt.“ 

Nun haben die Herrn Landtagsabgeordneten gelernt, 
daß man mancherlei Geraͤthe bei dem Holzanbaue anwendet, 
und wenn fie mehr wiſſen wollen, fo können fie nad) 
einer Anmerkung fich in den neuen Sahrbüchern der Forſt⸗ 
funde Raths erholen, welche ber Freiherr — Wedekind 
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überhaupt beinahe auf jeder Seite angelegentlichſi empfiehlt. 

8. 19, 2. „Das Binden bes Flugſandes erfordert ie 
Anlage von Blechtzäunen in ber geeigneten Richtung und 
den Anbau bindenber Gewächfe. Kiefernpflanzung if für 
ihn die geeignete Kultur.” 

Nun wiffen bie Herrn Landtagsabgeordneten, wie 
man ben Flugfand bindet und anbauet.. 

$. 27. „Von den Stedlingen und Ablegern, Stedlinge 
finden bei unferm Waldbaue eine fo geringe Anwendung, 
daß wir fie nur der Bollftändigkeit wegen erwähnen; fie 
find übrigens bei Pappeln (allen?) und Weiden die regel- 
mäßigen Mittel bes Anbaues. (Die Weidenheger find ja 
aber oft fehr ausgedehnt und wichtig!) Ableger dienen mit- 
unter zur Nachzucht der Niederwaldungen.“ 

Nun wiſſen die Herrn Landtagsabgeorbneten, wie 
man einen Niederwald durch Ableger verjüngt! 

Es giebt aber auch Aufgaben, welche der Herr Berf. 
feinen Schülern ſtellt, die fchwieriger hinfichts ihrer Röfung 
find, als es die ift, zu begreifen daß man das Holz; ver: 
‚brennen fann. So fordert er von ihnen 8. 58, weicher 
auf einer ‚nicht vollen Seite die Infeltenvertilgung beban- 
belt, wovon bie Hälfte durch Namen von Korftinfelten. ge- 
fült wird, daß fie Raub- und Lauffäfer, Staphylinen, Tau- 
ſendfuͤße, Maulwurfsgrillen (2), Schlupfwespen und Igneu- | 
monen beſonders begünfigen ſollen, um bie Inſektenver⸗ 
mehrung zu hindern. Wie das aber gefchehen foll, behäft er 
vorläufig noch für fih. Wir hoffen, daß er die Mittel 
dazu naͤchſtens nachträglich in den Sahrbüchern mittheilen 
wird. 

Unfere Lefer werben fi) aus biefen Proben gewiß 
ſchon einen Begriff bilden fönnen, in welcher genialen 
Weiſe der Freiherr von Wedekind die Landtagsabgeorbneten, 
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Zuriften und SKameraliften, Berg: und Polizeimaͤnner u. 
ſ. w. uͤber Alles, was fie wiſſen muͤſſen, um über Forſt⸗ 
fachen zu urtheilen, unterrichtet, und und darum die Mite 
theilung noch Mehreres gewiß gern erlaffen, 

Die gefammte SO NEN NA: ift in ſelgender Art ab⸗ 
gehandelt. 

Die 12 Seiten make Einleitung handelt von 
ber Bedeutung ber Wälder, ber Befchichte ber Forfiwifen- 
{haft und ihrer Literatur, von den Hülfswilfenfchaften, den 
Studien und Bildungsanftalten. für Yorftmänner. 

Sn dem.erfien Haupitheile wird auf 39 Seiten ber 
MWaldbau und die Wirthfchaftsführung, auf 20 Seiten bie 
Forſtbenutzung und Forfttechnologie, auf 3 Seiten ber ganze 
Forftfchug, einfchlieglich der Infektenfunde, abgehandelt. _ 

In der forftlichen Gewerbslehre befchäftigt ſich der 
Berfafier mit den Normen bes Privatforſtrechts (?) und 
dem Berfabren in Privatforftrechtsfachen auf. einer Seite, 
wobei er vortreffliche, vechtliche Ausführungen aufftellt. 
Er fagt S. 67 ausdrüflich: „Don vorzüglicher Wichtigfeit, 
namentlich bei Rechtöftreitigkeiten über Grundeigenthum, iſt 
es, fi „im Beſitze“ zu erhalten. Hierzu ift Selöfthülfe, 
Bertreiben von Gewalt mit Gewalt in. den Grenzen ber 
Nothwehr erlaubt.“ Selbſthuͤlfe iſt aber, wie uns duͤnkt, 
eben fo wenig Nothwehr, als bei Rechtsſtreitigkeiten er- 
laubt, um fo mehr als das Geſetz jeder Beſitzſtoͤrung 
durch ein kurzes und raſches Verfahren im Poſſeſſorienpro⸗ 
ceſſe vorgebeugt hat, ſo daß eine Nothwehr oder Selbſthuͤlfe 
bier ganz überflüffig wird. Das Abtreiben der gewaltfa- 
men Störung bed Befipes durch Gewalt würde uns in bie 
Zeit des Fauſtrechts zurücdführen, und ein foldhes ift we⸗ 
nigftens in Preußen nicht erlaubt, ſondern das Anftellen 
einer Poſſeſſorienklage vorgefchrieben, da eine wiberrechtliche, 
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eigenmächtige Befipergreifung noch keinen rechtlichen Bes 
fig ‚begründet und es Zeit genug iſt, zu warten, bis bie 
Gerichte dieſe Befigfösung aufheben und den rechtlichen Zus 
ftand wieder herfiellen. Es ift in der That ſchwer zu be 
greifen, wie ein höherer Berwaltungsbeamter eine folche 
Anficht zur Belehrung ber Herrn Landtagsabgeorbneten 
und Juriſten mit der größten Dreiftigfeit aufſtellen kann. 
Die letztern werben ihn fchon auf die Singer Hopfen, wenn 
er fich der unerlaubten Selbfthülfe fchuldig macht und 
Gewalt mit Gewalt vertreiben will, und nicht von ben 
Gefegen und richterlichen Behörden den Shus verlangt, 
ben. fie ihm nicht verfagen werben. 

Das, was über Begrenzung, Brrineffang und Char- 
tirung gefagt worden ift, füllt, eine Seite, von der Beur- 
fundung bed Realbeftandes, dem Inventar und der Walb- 
befchreibung wird auf einer halben gehandelt, wogegen ber 
Betriebsregulirung und Ertragsberechnung gegen 12 Seiten 
gewidmet find. In einer folchen .gebrängten Darfiellung 
eines fo umfaflenden‘ und wichtigen. Gegenſtandes würbe 
man doch wohl wenigftens eine Entwidelung ber verſchie⸗ 
denen ©runbideen, wonach man bei der Taration verfährt, 
der Modificationen, welche diefelbe nach ben localen Verhält« 
niffen oft erfahren muß, eine Nachweifung der wichtigften 


- Zarationsfchriften erwarten Fönnen — aber nichts von 


alle dem erfährt man hier. Es iſt nichts gegeben, als ein 
magerer Auszug aus den Tarationsfchriften des Verfaſſers 
und eine Anpreifung derfelben, ohne baß bes verfchiebenen 
Tarationsverfahrens ber verfihiedenen Staaten im Gering- 
fien gedacht wird. Man fiehet hierbei recht deutlich, daß 
eigentlich bei dem ganzen Werke Feine fachverfiändige Res 
daktion fein kann, denn eine ſolche würde entweder ein 
ſolches flaches Geſchwaͤtz gleich zuruͤckgeſchickt oder doch in 
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einer Note von Amtswegen bemerkt haben, daß die hier 
empfohlenen Schriften des Herrn Verfaſſers und das darin 
abgehandelte Verfahren uͤberall, auch in Heſſen⸗Darmſtadt, 
als gänzlich unbrauchbar ‚gefunden worden wären. 

Den Beichluß dieſes erften Haupttheils macht bie 
Waldwerthbetechnung und das, was ber Berfafler Haus: 
haltskunde und Gefchäftöbetrieb nennt. Darunter verſtehet 
er bie Lehre von der Verwendung ber Arbeitskräfte und 
bem Betriebe ber Waldarbeiten, von der Verwerthung ber 
Walderzeugnifie und dem Kaſſen⸗ und Recinungswefen, wel- 
cher er 3 Seiten widmet. | 

Der zweite Haupttheil enthält bie fonflige fogenannte 
Horftdireftionslehre und Handelt zuerft von der -Forftpolizeis 
gefeßgebung, ſodann von der Organifation der Forftverwal- 
tung und insbefondere von der Verwaltung der Staats- 
forften. Eine befondere Abtheilung bildet das Forſtſtraf⸗ 
weſen, welchem ber Verfaſſer bekanntlich fchon früher feine 
Yufmerkfamfeit gewidmet hat, ohne bes Gegenſtandes mäch- 
tig zu fein, der denn doch wohl mehr von ber rechtlichen 
Seite aufgefaßt werden muß, als es gefihehen ift und bei 
bem klar am Zage ‚Hegenben Mangel aller juriftifchen Bil- 
bung des Freiheren von Wedefind auch wohl don ihm aufe 
gefaßt werden konnte. | 

Den Beſchluß macht die forſtliche Statipif ober forft- 
liche Berhäftnigkunde, welcher ein unverhältnigmäßig großer 
Raum eingeräumt worben if, gleichfam als wenn es bem 
Verfaſſer darum zu thun geweſen wäre, feine Unkenntniß 
des Waldes, das Unpraftifche feiner ganzen Richtung, recht 
umftändlich zu dofumentiren und fo in bas Licht zu ſtel⸗ 
len, daß es Jeder recht deutlich erfennen Tann. Wir 
wollen einmal biefe forftlicde Statiftif, mit welcher fich ber 
Freiherr von Wedelind fchon fo viel befchäftigt hat und auf 
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die er ſo großen Werth legt, weil er durch ſie viel für die 
Verwaltung benutzbare Zahlen und Reſultate zu erhalten 
denkt, naͤher beleuchten, um nachzuweiſen, daß ſie niemals 
das leiſten kann, was man von ihr erwartet, und daß die durch 
fie gewonnenen Zahlen nur.einen örtlichen, niemals einen 
allgemeinen Werth haben können. Zuerft giebt‘ der. Berfaf- 
fer eine kleine Tafel mit Bormzahlen zur Beftimmung- 
bes kubiſchen Inhalts der Bäume durch Die Reduktion auf 
eine Walze. Bleiben fih denn biefe gleich? In -ben 
Reuftädter Inftitursforften ſchwanken diefelben für-die Kiefer, 
fo daß fie bald um ein Driittheil größer, bald Kleiner find 
und müflen für die verſchiedenen Reviertheile ſtets erſt ge- 
fucht werden. Glaubt etwa ber Verfaſſer, daß die von 
ihm bier gegebenen überall angewendet werben können? 
Gleich auf den folgenden Seiten wird eine Weberficht 
des Ertrages ber verfchiedenen Holzgattungen in vollen 
Befländen gegeben. Glaubt denn der Berfaffer aber wirk⸗ 
lich, daß das Verhaͤltniß des Ertrages ber verfhledenen 
Holzarten überall fo ift, wie er es bier angiebt? Wir wol- 
len ihm eben fo viel Bälle nachweifen, wo bie Buche einen 
höbern Holgertrag liefert, als folche, wo derjenige ber Kiefer 
größer iſt. Eben fo laſſen ſich eine Menge Beſtaͤnde nach⸗ 
weiſen, wo der Zuwachs laͤnger ſteigt, und ſolche, wo er 
früher ſinkt, als es nach ben hier gegebenen Zahlen. ber 
Sal if. Diefe mögen für die Theoretifer ganz gut fein, 
bie, wie ber Freiherr, fich gar nicht um ben Wald fümmern 
und nad) ihren ‚Formeln und Tabellen die ganze Wald- 
wirthfchaft in der Stube regeln wollen, für das praktiſche 
Leben haben fie nicht den allergeringften Werth, weil man. 
den Zuwachsgang im Walde bei jedem Beftande ers 
mitteln, nicht aber ihn in ben Tabellen ber forſtlichen Sta- 
tiftit auffuchen muß. Die Leute, welche die ganze Betriebo⸗ 
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regulirung in nichts als lauter Rechnungserempel verwan- 
bein wollen, find die allergefährlichften Taratoren, denn fie 
rechnen vielleicht ganz richtig und erhalten doch die unrich» 
tigften Refultate, weil bie e Zahlen, mit denen ſie rechnen, 
falſch ſind. 

Wenn nun ferner hier Verhaͤltnißzahlen für das Scheit⸗, 
Afte, Reis und Stedholz gegeben werben, fo find Diefe wieder 
ganz werthlos, um daraus bie Erträge ber verfchiedenen 
Sortimente überfehen zu fünnen, wie fie in jebem einzelnen 
Reviere wirklich erfolgen. Nicht blos daß der Wuchs bed 
Holzes fo außerordentlich verſchieden if, fondern die Art 
der Sonderung und Gewinnung bleibt ſich ja auch nicht 
gleih. Bald wird das Stodholz forgfältiger gerodet, bald. 
bleibt mehr davon in. der Erde: bald wird Kmüppel: und 
Reisholz fchärfer gefondert, bald bleibt mehr ftarfes Holz in 
biefem und wird mehr Holz; in die Knüppelflaftern gelegt, 
welches auch wohl noch gefpalten in die Scheitflafiern 
fommen fünnte, Dies läßt fich auch in Korften, die fchlech- 
ten Abfab haben, oft gar nicht einmal ändern, denn wollte 
man das Reid- und Aftholz zu fchlecht machen, fo würbe es . 
gar nicht abzufepen fein, und es ift Fein Vorzug, fondern ein 
Mangel der Berwaltung, wenn bei Forften, bei denen 
ber Debit ſehr verfchieden ift, in biefer Beziehung durchaus 
gleichmäßig. verfahren werden fol. Dann man der 
Form das Weſen ber Sadıe. . 

Noch merthlofer find die Verhalmißzahlen uͤber den 
Ertrag der Streunutzung und der dadurch verlorengehenden 
Holzerzeugung. Auf einem Sandboden kann hie Streus 
nugung ben ganzen Zuwachs in Buchen vernichten und 
in einem Eichenwalde im Elb⸗ oder. Oderthale macht ed gar 
feinen. Einfluß Unterfchied, ob das Raub weggeharft oder 
vom Waſſer weggefchwenmt wird, Auf einem frifchen 


Be. 


Lchmboden kann man Idie Streu in den Altern Befänden 
mit weit weniger Nachtheilen abgeben, wie an einem trod- 
nen Suͤdhange eined Kalfberges oder von einem bürren 
Sande, Ein räumlich erwachfener Beftand leidet unter dem 
Streurechen immer weniger als einim vollen Schluß ftehen- 
ber, bei welchem die Wurzeln weit flacher liegen. 

Was fol man zu folden. Sägen fagen, wie der S. 119: 
„8—14 ftarfe Stämme im Eichenhochwalde geben 1 Klafter 
Preuß. Borke?“ Abgeſehen davon, daß folche unbeftimmte 
Zahlen gar feinen praftifchen Werth haben, daß fle ganz 
untichtig find, da wir auf 5 bis 6 Klaftern Holz, excl. 
Reisholz, 1 Klafter Borfe von 108 Kubiffug Raum res 
nen, wie der Berfaffer fpäter ſelbſt anführt, und eine ſtarke 
Eiche doch wohl mehr als eine halbe Klafter Holz enihal⸗ 
ten wird: fo ift ja auch der Begriff einer flarfen Eiche ein 
ganz unbeflimmter, indem eine folche 1/2 Klafter aber auch 
6, 8, 10 und mehr Klaftern enthalten Tann. 

> erner heißt e8: das Schälen und Pusen einer Klaf⸗ 
ter Borfe koſtet 12 Sgr. oder 42 Er. Die Preife einer 
Klafter Borke find einfchließtih des Schälerlobnes 1— 
4 Thlr. ıc. In den Neuftädter Inftitutsforften wird aber 
dies Schälen und Putzen ber Eichenborfe von alten Baͤu⸗ 
men mit 6 Thalern von den ©erbern felbft bezahlt, und 
ber reine Borftpreis excl. Gewinnungsfoften it 9 bis 10 
Thaler per Klafter?. Wie fann nur ein vernünftiger Menfch, 
ber irgend einen Begriff von der Beftimmung einer folchen 
Encyflopädie hat, den befchränften Raum, über den er dis⸗ 
poniren fann, mit folchen einfältigen Zahlen anfüllen, die 
auf jedem Reviere verfchieden find. Glaubt denn ber reis 
herr von Webefind, daß es in jebem Forſte Deutfchlanbs 
ebenfo ift wie im Beffunger Reviere? Ale die Berhäftniß- - 
zahlen der Koften ber verfchiedenen Kulturarbeiten u. f. w. 
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find durchaus unbenutzbar, denn wie kann wohl ein vers 
nünftiger Menſch daran denken, ſolche gleichmaͤßig fuͤr die Ko⸗ 
ſten der Bodenverwundung, ber Anſchaffung und des Trans⸗ 
ports, der Unterbringung des Samens aufſtellen zu wollen! 
Es ändert ſich dies ja ſogar oft auf einem und demſelben Reviere 
nach der Beſchaffenheit des Bodens, dem Ge⸗ oder Mißrathen 
des Samens, ber Entfernung, aus welcher man ihn herbei⸗ 
fhaffen muß, dem ne welches man für zweck⸗ 
mäßig hält. 

Eben fo- wenig Werth haben die Zahlen in Bezug auf bie 
Berhältniffe des Kraftaufwandes bei der Ernte und dem 
Transport ber Walderzeugnifle, ded Werthes ber ents 
wenbeten -Waldprodufte, bes Geldertrags u. ſ. w., welche 
bier umftänblich gegeben werben. Solche Zahlen fann man 
zwar am ‚Jahreöfchluffe aus den Rechnungen ziehen und 
fie find dann nicht ohne SIntereffe, weil ſich die Refultate 
ber Berwaltung bed abgelaufenen Rechnungsjahres befier 
überfehen laffen, — aber fie brauchen gu wollen, um eine 
forſtliche Statiſtik dadurch zu begründen und -fie den Herrn 
Landtagsabgeordneten als allgemeine Durchfchnittszahlen 
zur Belehrung zu geben, das ift fo unverſtändig als ver⸗ 
werflih. Hätte der Freiherr von Webelind in feinem gan- 
zen Leben auch nioch nichts "weiter von fich hören laflen, 
als daß er folche Beiträge zur forfilichen Statiſtik liefert 
"und glaubt, man fönne. jemald von diefen Zahlen irgend 
einen praktischen Gebrauch in der Verwaltung machen, fo 
hätte er ſchon dadurch allein unwiderleglich bewieſen, daß 
er nicht den geringſten praktiſchen Takt beſitzt und ſeine 
Theorien für die Praxis wohl wenig benutzbar fein dürften, 
Er bedenkt dabei gar nicht, wie nachtheilig folche Zahlen 
unter den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen werden können, wo 
Menfchen, die gar nichts von den Sachen verſtehen, über 


— 60 — 


bie verhandelt wird, bennoch- Die Entſcheidung in letzter 
Snftanz geben, wie dies in ben Ständeverfammlungen fo 
oft der Fall if. Wir wollen von vornherein anerfennen, 
daß der gefunde Menfchenverftand in einer. Berfammfung 
von fchlichten Landleuten, Bürgern und Gewerbtreibenden 
oft ein richtigeres Urtheil in Sachen, die ihr unmittelbares 
Intereſſe berühren, füllen fanı, als die gelehrten Beam- 
ten, welche, von Theorien und Borurtheilen geleitet, die Ver⸗ 
hältniffe weniger fannten, als diejenigen, die mitten in ben- 
felben lebten und bireft von ihnen berührt” wurden; benn 
der Inflinft des eignen Bortheils ift mächtiger und fiehet 
weiter ald alle, auch die gelehrtefte Theorie. Wir erkennen 
alfo an, daß eine Berfammlung aus folcdhen rechtlichen 
Männern  zufommengefeßt die Intereſſen des Volkes am 
beften ber Regierung gegenüber zu vertreten vermag, und daß. 
diefe ihren Rath bei den gegenwärtigen Zuftänden faum 
entbehren fann, Wenn es fi nun aber um Dinge hans 
delt, bei denen der fchlichte- gefunde Menſchenverſtand nicht 
mehr hinreicht, um ein richtiges Urtheil über fie, zu fällen, 
weil dazu eine gerlaue Kenntniß derſelben gehört, fo follten 
fich die Leute, Denen fie fremd find, auch enthalten Darüber 
zu urtheilen. Es ſollte der Gaftwirth dann fich nicht heraus. 
nehmen, ein Geſetz über Medicinalpolizei verbeſſern zu wollen, 
und der Müller follte hübfch fchweigen, wenn bie Proceß⸗ 
ordnung zur Berathung fommt, und. der Dekan nicht mits 
fprehen, wenn die Regierung ein neued Wechfelrecht zur 
Berathung vorlegt und beffen Prüfung den Kaufleuten und 
®ewerbtreibenden überlafleu. Das gefchiehet jetzt aber nicht 
mehr, weil unfere univerfelle Bildung, größtentheils ein Pro⸗ 
duft ber Zeitungen und Journale, jetzt jeden Menfchen in 
ben Stand fett, -über Alles, was irgend im Staate vorkommt, 
fein Urtheil abzugeben. Wir haben gewiß wenig Reifebie- 
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ner, bie in Wein oder Taback machen, welche nicht mit 
ber Staatswirthſchaft und Politik fo vertraut find, daß fie 
“auf der Tour von Hamburg bis Berlin im Wagen britter 
Klaffe eine Konftitution für Preußen fir und fertig machen 
würben, wenn der König es ihnen übertrüge, oder die nicht 
alle politiſchen Schwierigkeiten augenblidlich zu befeitigen 
fich bereit erflären würden, wenn fie nur von den Miniftern 
der großen Mächte gefragt würden. Und warum follten 
fie nicht! Wer fihreibt denn Die feitenden Artifel unferer 
zahlreichen Journale und Zeitungen, wodurch das Wolf 
aufgeklärt, die. Regierung belehrt und Europa geordnet wers 
den fol? Sind es nicht größtentheild Doctoren der Philo⸗ 
fopbie in Jena für 20 "Thaler Ereirt, welche ihr Brot auf 
feine andere Art zu erwerben wiflen, burchgefallene Referen- 
dare, denen die Pandekten zu ımverftändlih waren und 
das Actenleſen zu unangenehm fl Nun, fo gut dieſe 
Leute die Welt in den Zeitungen und nach ihren Anfichten 
regieren, Tann auch ber Freiherr von Webelind in feiner 
forftlichen Statitif und durch fie ‚bie europäilfchen Forſtver⸗ 
waltungen ordnen. 

Denken wir und 3. B. den Fall, bie baierifche Res 
gierung legt ihr Budget, und darin auch dasjenige der 
Staatsforftverwaltung, ihren Ständen zur Beurtheilung und 
Feſtſetzung vor. Die Kommiſſion beſtehet aus Maͤnnern, 
die zwar ſonſt ganz verſtaͤndig und rechtlich, vom beſten 
Willen beſeelt ſind, aber allerdings keine ſpecielle Kenntniß 
der baieriſchen Forſten und ihrer Verwaltung beſitzen. Um 
ſicher zu gehen und eine gewiſſenhafte Prüfung des Forſt⸗ 
budget8 vornehmen zu fünnen, greifen fie daher zu Dem 
Rothe und Hülfsbüchlein des Freiherrn von Webelind für 
Landtagsabgeorbnete in Zorftfachen und notiren ſich aus 
‚Ihm folgende Säge: - 
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a) Die Unterhaltung der Sorkjäupoeamten toytet per 


Morgen de BE r E15 Kr. 
b) Die der Hevierförfter n per Morgen. u: 5 
c) Der Forflinfpectoren . . -. on YA» 


d) Der Direltionsbehörbe (etwas sieh .. 15 = 
e) Der Bermefiungd- und Tarxations⸗Kom⸗ 
mifftoen . . ... 0,3 > 
Bei der Vergleichung des Budsets mit diefen Normals 
und Verhaͤltnißzahlen ergiebt ſich nun aber, daß die Koften 
bes Schuges oder der Vermeſſung bedeutend höher ange- 
fegt find. Wenn nicht das Noth⸗ und Hülfsbüchlein bes 
Freiheren auf dem Tifche gelegen hätte, würde über biefe 
Bofitionen ftilfchweigend hinweggegangen fein, da man 
natürlich nicht wiſſen kann, ob viel oder wenig neue Ver⸗ 
mefjungen und Tarationen nöthig find ober nicht. Jetzt 
aber, wo man eine Autorität, wie die des’ edlen Freiheren, 
des vielfachen Bräfidenten aller möglichen forſtlichen Raihs⸗ 
verſammlungen, Mitglieds vieler gelehrten und gemeinnuͤtzi⸗ 
gen Gefellſchaften zur Hand hat, ergreift ein Mitglied der 
Kommiſſion, der Brauer Dünnbier, das Wort, um der Forft- 
verwaltung‘ zu zeigen, daB man auch etwas vom Forſtwe⸗ 
ſen verſtehet und es wohl fuͤhlt, wie wenig es ſich ſtaats⸗ 
wirthſchaftlich rechtfertigen laͤßt, wenn man den Brauer 
das Brennholz nur theuer in ber Verſteigerung verkauft. 
Er zeigt gründlich aus ben. Webelindfchen Verhältnißzahlen, 
daß die Ausgabe ber baierifchen Staatsforftverwaltung 
füglich vermindert werben kann und die Vermeflungs- und 
Zarationdkoften werden auf 0,3 xt, per Morgen berabge- 
ſetzt. | 
Man glaube nicht, daß fo etwas übertrieben oder un- 
denkbar if. Man braucht nur die Verhandlungen ber 
Kammern und Stände aufmerffam zu fludiren und man 
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kann aus den Reden der liberalen Mitglieder die Zeitungs⸗ 
und Journalphraſen deutlich herausleſen und die begabtern 
berjelden, d. h. die eine gute Lunge und Suade haben, über 
alle möglichen Gegenftände ausführliche Reben halten hören, 
obwohl kaum angenommen werden fann, baß- fie fi 
gerade mit biefen Gegenftänden fpeciel genug befchäftigt 
baben, um fih mit ihnen vertraut zu machen. Für foldhe 
Leute und für die Korrefpondenten ber -liberalen Seitungen, 
bie ihr tägliches, Fümmerliches Brot ſich erfchreiben muͤſſen, 
find dann folche Bücher, wie biefe Frankhſche Encyklopaͤdie, 
allerdings eine wahre Hülfe. Hier finden fie die Mittel, 
um fich als Berichterftatter, die den Gegenfland, über den 
fie ſchreiben, volftändig überfehen, geltend zu machen, es 
mag fein, was es will, denn ein paar Floskeln, die man 
benugen fann, laſſen fich wohl heraußlefen, 
| Das ift der Grund, weshalb wir ſolche Bücher, wie 
diefe Frankhſche Encyflopädie, für verwerflich und der Wiffen- 
Schaft naghtheilig erklären, weil dadurch die Oberflächlichkeit 
im Wiſſen immer mehr «gefördert wird. Daß ein Buch— 
‚händler, der bie Literatur nur aus dem merfantilen Gefichts- 
punft betrachtet, ein ſolches Fabrikgeſchaͤft betreibt, laͤßt fich 
weiter nicht tabeln, denn er handelt dabei als Kaufmann. 
Daß aber achtbare Leute fi dazu hergeben, um in biefer 
Fabrik zu arbeiten, iſt au, tadeln, und das um fo mehr, 
wenn fie dazu noch die beftellte Waare fo fchlecht Tiefern, 
als es bier vom Herrn Freiherrn von Webelind geſche⸗ 
ben ift*). 


*) Der Herausgeber muß ſich gegen den Einwurf verwahren, daß 
er ja ſelbſt die Korftwirthfchaft encyklopäpifch für die Baumgärtnerfche 
Saushaltsencytlopädie bearbeitet habe. Diefe ift, wie fchon der Titel 
es bezeichnet, ein vollffändiges Handbuch ber Brivatforfiwirth: 
fhaft, das auf 356 ©. ſich nur mit Gegenftänden befchäftigt, welche 
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4. Die Federwildjagd mit dem Vorſtehhunde, bie 
Naturgeſchichte des Federwildes, die Züchtung 
und Dreſſur bes Vorſtehhundes nach englifch- 
deutſchen Grundſätzen und die Krankheiten der 
Hunde, nebſt Skizzen aus dem Jager- und 
Hupde-Leben. Zur Belehrung und. Unterhaltung 
für angehende Jäger von Louis Ziegler. Zweite 

\ vermehrte Auflage mit 15 Original-Holzfchnitten. 

Honnover bei Schlüter. 1847. 225 ©. 


Das Bud enthält Mancherlei, nur gerade nicht dag, 
was man nach dem weitläufigen Titel darin fucht. Un- 
ter vielem ganz angenehmen und harmlofen, aber ungemein 
viel leere Worte bringenden Geplauder, finden wir engli- 
fche und franzöfifche Jäger befchrieben und abgebildet, neben 
denen ber deutſche Michel in einer etwas ungefchlachten 
Figur dargeftellt ift, franzöftfche und englifche Breden, mit 
viel Zägerlatein gemifcht, Empfehlungen ber Schießbaum— 
wolle neben Speifezetteln und Slüchenrecepten zu ben fein- 
ften und lederften Jägermahlzeiten und Frühftüds, kurz 
mancherlei wunderbare und furzweilige Dinge zufammenge- 
mifcht. - Dabei ift der Verfaſſer ein großer Liebhaber des 
Auslandes, was man fchon daran erfennen kann, Daß er, 
fowie alfe Kellner, feinen ehrlichen beutfchen Ludwig in 
ben franzöftichen Louis umtauft, befonders aber Englands. 
Englifhe Hunde, oder deutſche wenigftens mit englifchen 
Namen, englifihe Flinten für 300 bis 500 Thaler, englifches 


in der Brivatforftwirtäfchaft vorfommen. Es ift auch vielfach von 
ben Brivatforfibefigern benugt morben, wie 3 erſchienene Auflagen dar⸗ 
thun. 


— 
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Jagdgeraͤth und engliſches Comfort ſchaͤtzt er beſonders 
hoch. Wahrſcheinlich hat er im haͤufigen Umgange mit 
vielen Englaͤndern dieſe engliſche Jaͤgerphyſiognomie ange- 


nommen, da er ja ſelbſt ganz feſt davon überzeugt iſt, daß 


ein Menſch ſtets bie Phyfiognomje der Thiere annimmt, mit 
benen er fich fehr befchäftigt, fo daß ein Schäfer immer 
ein Schafögefiht, .eine alte Jungfer das Antlig eines 
mürrifchen- Mopfes oder eines fauertöpfifchen Katers erhalte, 


‚wenn fte fish viel mit dieſen Thieren abgiebt. -Sonft has 


ben wir gber von der Naturgefchichte ber Rebhühner, 
Schnepfen und Birkhuͤhner, mit deren Jagd ſich das Buch 
allein beſchaͤftigt, weniger als in jedem andern guten Jagd⸗ 
buche gefunden; nur dasjenige, was ber Berfaffer über. 
Züdtung und Abführung "des „Hühnerhundes fagt, if 
belehrend und verdient wirklich Empfehlung und Beachtung. 


Er hat die Anficht, daß die fogenannte Stubendreffur bei 


Hunden von guter Race und Erziehung vollfommen ents 
behrlich if und Drefjur und Abführung mit der Jagd auf 
dem Felde gleich verbunden werben fönnen, eine Anficht, 
die wir vollkommen theilen *). 

Bewunderung verbient aber. ber Verfafler, wenn aud) 
nicht gerade Nachahmung, daß es ihm möglich gewor⸗ 
ben iſt, mit fo Wenigem, mas wirklich zur Sache ge⸗ 
hört und als ber Kern des ganzen Buches angefehen wer- 
ben kann, 225 Seiten ‚mit ziemlich engem Drude zu füllen. 

Die Holzfihnitte mögen allerdings wohl befonders für 
bas Buch gefertigt und in fofern Original fein, deshalb 
find fie aber doch nichts als Kopien von ſchon vielfach, 
und oft beffer gezeichneten Vorſtehhunden und Karikaturen 


von Reb- und Birkfhühnern. 


*) Man ihe —— die Verhandlungen im 24. Bde. und 1. Hefte 
bes 25. Bods. ; 


Kritiſche — Bo. u. Heft. er E le - 
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Mer jedoch nichts verlangt als eine angenehme Un—⸗ 
terhaltung in der Berbauungsftunde, dem können wir das 
Buch mit gutem Gewiſſen empfehlen, denn es iſt gut ge- 
fihrieben und enthält manchen guten Witz, manche lebhafte 
und gelungene Schilderung fehr gewöhnlicher, aber deshalb 
doch ſtets lächerlich bleibender Jagdfcenen. Nur als Lehr: 
buch hat e8 wohl wenig Verdienſt. 


! 


5. Jagp- Kalender für 1848. Ein Jahrbuch für 
Säger und Naturfreunde mit befonderer Berüd- 
fihtigung der Forft- und Landwirthſchaft, her⸗ 
auögegeben von Dr. Louis Ziegler. Hanno 
ver bei Kius. 138 S. 


Die erſten 75 Seiten nimmt der Kalender ein, in⸗ 
dem für jeden Monat die Geſchaͤfte aufgeführt werben, 
welche in der Forſt- und Landwirtbfchaft oder bei der Jagd 
in ihm vorfallen. Eben fo werden auch die Ereigniffe in der 
Sauna und Flora aufgeführt, welche den Forſtmann oder 
Jaͤger näher angehen; Auf 4 Seiten wird dann das Stus 
dium ber Naturwifienfchaften empfohlen und dann auf 
15 Seiten die nicht mehr beftrittene Befruchtung bes Rehes 
im Auguſt näher nachgewieſen. Die dann folgende Be- 
fchreibung eines Beftätigungsjagens nach Hirfchen auf 8 
Seiten hätten wir um fo mehr volftändiger gewuͤnſcht, 
als fie von den hannöverfchen Jagden hergenommen ift und 
fi) gewiß gegenwärtig feine Jägerei in Europa mit ber 
hannöverſchen Jägerei, was bie Einrichtung von Zeugjag- 
‚ben und die hohe Jagd überhaupt betrifft, meſſen kann. “Der 
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Oberjägermeifter Graf von Hardenberg und der Oberwild⸗ 
meifter Wallman in Hannover find ficherlich die _Altmei- 
fter ihres Bachs, die feinem Sägermeifter der glaͤnzendſten 
Jagdzeiten nachftehen, und es wäre in. der That zu beflagen, 
wenn einmal ber legte Üeberreft der wahrhaft edlen Jaͤgerei, 
der ſich noch in Hannover erhalten hat, dem Alles gleichma⸗ 
chenden Rüslichfeirsprincipe unterliegen müßte. Lieber möchte 
man ein Ballet in Deutfchland weniger haben und dafür noch 
etwas von ber alten edeln Jägerei erhalten. Die hannöver- 
. hen Forften find darum gewiß nicht fchlechter erhalten und 
bewirtbfchaftet, weil noch ein edler Hirſch darin beſtaͤtigt 
und eingeſtellt werden kann, als manche ſuͤddeutſche, in 
denen das Eichhorn und der Nußheher das einzige 
Wildpret ſind, deſſen Jagd noch belohnend iſt. Wenn uns 
Herr Ziegler*), der das Talent des angenehmen Erzaͤh⸗ 
lens vollkommen beſitzt, ‘und fünftig bie jo außerordentlich 
intereffanten hannoverfchen Jagden ſpecieller befihreiben 
wollte, fo würbe er gewiß ein dankbares und theilnehmen- 
des Publikum finden. Die interefianten -Saujagden am 
Sollinge und Harze, die großen eingeftelten Jagden in ber 
Goͤrde, im Deifter und im Gellifchen, Die ganze mufterhafte 
Einrichtung des hannöverfchen Yägerhofes. und die Orga; 
nifation ber dortigen Jägerei würden Stoff genug dazu ge- 
ben. Die bannöverfchen Jäger. haben aber eben fo, wie 
die hannöverfchen Forftleute, das Eigenthümliche, daß fte 
zwar Vieles leiften, aber wenig Redens Davon machen und 
nicht fo ihreibfelig find, wie diejenigen mancher andern 
Länder. 

Eine kurze Notiz über die deſtafenbat der Jagd 


*) So viel uns bekannt iſt, Arzt in Hannover, Jagdliebhaber und 
Beſucher vieler benachbarten 
E2% 
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im Jahre 1847, eine Nachricht von der Verſammlung der 
Forſt- und Randwirthe-in Kiel, ein Gedicht von Holtei 
und einige unvermeidliche Jagd⸗Anekdoten machen ben Bes 
ſchluß. Drei Heine eingedrudte Holzſchnitte find fehr gut. 
Vielleicht bewahrt man ihretwegen ben Kalender ein gan- 
zes Jahr auf. 


6, Profefior John ſt o ns Katechismus der Agri- 
kulturchemie und Geologie: Dresden 1847, bei 
Adler und Diege. VII u. 55 ©. Se 


&s behandelt diefe Schrift in Katechismusform ganz 
biefelben Begenftände in derfelben Richtung, wie die im 
22. Bde. 1. Heft. S. 47 angezeigte Ueberſetzung der. An- 
fangsgründe-ber Agrifufturchemie Johnſtons vom Profeffor 
Schulze aus Greifswald. Es ift aber wohl unbeftritten 
die Zerfällung‘ einer Wiffenfchaft in Frage und Antwort 
feine empfehlenswerthe Form eines Lehrbuches. Nicht bloß, 
baß es durch die ſtets wiederkehrenden, zur Erläuterung der 
Sache gar nichts beitragenden Fragen fehr weitläufig wird, 
und babei Dach durch die nothwendige Kürze der Antiwort oft 
unvollftändiger, fo it auch nichts langweiliger und ermuͤ⸗ 
benber als die Lektüre eines ſolchen Frag- und Antwort- 
fpield. Wir glauben deshalb, daß diefe Burchhändlerfpefu- 
lation, denn das ift dieſe neue Ueberfegung hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich, feine glüdliche if, und würben die Ausgabe "von 
Heren Profeſſor Schulze vorziehen. Doch wollen wir bar- 
um nicht beftreiten, daß nicht auch dieſer Katechismus mit 
Nugen den jungen Forfimännern zur Lektüre übergeben 
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werden fänn, um ihnen die erften und einfachften Begriffe 


in der Agrifulturchemie zu verfchaffen. Sein Inhalt ift 
derfelbe, wie derjenige ber früher angezeigten Sohnftonfchen 
Anfangsgründe ber Agrifulturchemie, weshalb mir und 
auf jene aber — beziehen. 


8 


T, — der Forſtchemie von Dr. Ferdinand 
Schubert. Mit 127 in den Tert eingedruck⸗ 


ten Holzſchnitten. In 5 Heften. Leipzig, bei 
Brockhaus. 1848. 1. Heft, Bogen 1—9. 2. Heft, 
Bog. 10—19. | | 


“ 


Von dieſem Werte liegt uns bie — nur das erfte Heft 
vor, welches blos den allgemeinen Theil, die reine Chemie, 
natürlich nur fehr enchklopäbifch enthält, wobei fich denn 
über die Ausführung des fpeciellen Theile, der eigentlichen 
Horfichemie, noch nicht viel ſagen laͤßt. Doch iſt dieſem 
Hefte eine Ueberſicht des geſammten Inhalts des Werkes 
beigefügt, fo daß man daraus erſehen kann, was ber Ber- 
fafjer in demfelben geben will, und wir find daher wenig- 


ſtens im Stande, daffelbe fo anzuzeigen, baß ber Lefer bie- 


fer Blätter davon in Kenntniß gefept wird,. was er in 
dem Buche zu finden erwarten fann. 

Nach der Vorrede iſt es dadurch entſtanden, daß der 
Berf. veranlaßt wurde, den die Univerſitaͤt Würzburg be- 
ſuchenden jungen Forſtmaͤnnern einen Vortrag über Forſt⸗ 
chemie zu halten und daͤzu ſich einen — ſelbſt aus⸗ 
arbeiten mußte. 
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Dazu ſcheint aber dad Buch, "das nach dem Inhaltsver- 
zeichniffe gegen 700 Seiten enthalten wird, allerdings et» 
was volumindd geworben zu fein, wenigftens find die ge- 
wöhnlichen Kompenbien fonft etwas fompenbiöfer.. Dieſe 
Ausdehnung hat es aber. offenbar dadurch erhalten, weil 
der Verfaffer das Buch zugleich ald ein Kompendium ber 
Chemie im Allgemeinen betrachtet, denn 100 Seiten nimmt 
bie reine Chemie ein, 163 Seiten bie anorganifche, 117 Seis 
ten Die organifche, jo Daß kaum 300 Seiten, oder noch 
nicht die Hälfte für die Anwendung der Chemie auf DIR 
- fände des Forftwefens übrig bleiben. 

EGEs fragt ſich nun zuerſt, ob es ſich rechtfertigt, daß 
dem ſpeciellen techniſchen Theile, der Beziehung und An- 
wendung der Chemie auf forſtliche Gegenftände, diefer all- 
gemeine Theil in diefer Ausdehnung vorausgeſchickt wor⸗ 
den it? — Wir können und hiermit eben fo wenig ein- 
verftanden erklären, ald damit, daß man in eine Forſtma⸗ 
thematif Die ganze Arithmetik, Geometrie; Trigonometrie und 
Stereometrie aufnimmt. In ber Beifügung des Wortes 
„Forſt“ Tiegt doch ficherlich die Idee, daß bie Wiffenfchaft, 
welcher ed beigefegt wird, vorzüglich oder ausſchließlich in 
ihrer Beziehung zum Sorftwefen vorgetragen werden fol, Run 
beftreiten wir allerdings nicht, daß ein junger Forſtmann, 
der einen Baum berechnen, ober eine Zinfesjinsrechnung 
behufs der Waldwerthberechnung anlegen will, nothwendig 
auch Ziffern kennen, und im Stande ſein muß zu addiren, 
ſubtrahiren, multipliciren und zu dividiren, daß ihm die Grund- 
rechnung mit Brüchen befannt fein muß, aber ’deshalb iſt 
e8 doch noch gerade nicht nöthig, alles dies in einer Forſt⸗ 
mathematif zu lehren, da man füglich vorausfegen und 
fordern kann, baß die jungen Forfimänner, welche fich mit 
der Löfung mathematifcher Aufgaben befchäftigen wollen, 
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ſchon in der Dorffchule addiren, fubtrahiren, multiplici- 
ten und dividiren gelernt haben. Eben fo fann man 
auch die Behauptung aufftellen, daß allerdings berjenige, 
welcher ſich mit der Anwendung der Chemie auf forftliche 


Gegenfände beſchaͤftigen will, einen Begriff von den Ele 


mentarftoffen, ihrer. Berwandtfchaft und ihren Verbindungen 
haben muß,- daß ihm die chemifchen Ausdrüde, Bezeich⸗ 
nungen und Operationen nicht ganz fremd fein Dürfen; 
aber deshalb iſt es doch immer noch fehr zweifelhaft, ob ge- 
rade alle dieſe Gegenftände der allgemeinen Chemie in ein 
Lehrbuch der Forſtchemie gehören? Wir verneinen dieſe 
Frage aus benfelben Gründen, aus denen wir bie Herein- 
jiehung des gemeinen Rechnens in die Zorftmathematif ges 
mißbilligt haben, ja fogar noch aus andern, hier neu hin- 
zutretenden Gründen. Wir verlangen, daß Jemand, weldjer 
fih mit der Forftchemie, alfo mit der angewandten Chemie 
befhäftigen will, eben fo gut ſchon mit den Elementarbes 
griffen der reinen Chemie befannt fein muß, wie man for- 
dert, daß derjenige ſchon mit der gemeinen Rechenfunft bes 
kannt fei, der fich mit den Aufgaben der Forftmathematif 
befchäftigen wil, Dann fann aber am Ende ein den- 
fender Kopf" doch noch viel leichter nach einem Lehrbuche 
Arichmetif und Mathematif überhaupt ftudiren, ohne Dabei 
durch einen Lehrer und mündliche Anweiſung unterflügt zu 
werden, als fi aus einem ſolchen klare Anfichten und 
Begriffe in Bezug auf Elementarftoffe, chemifche Operatio- 
nen und Erſcheinungen ohne alle Mithülfe eines Lehrers 
erwerben. Die Lehrbücher der reinen Chemie find offen- 
bar mehr für diejenigen gefihrieben, welche ſchon die nöthige 
hemifche Vorbildung haben, um fie verfiehen und benugen 
zu fönnen, als für diejenigen, welche fih diefe erſt erwerben 
wollen. Man fann deshalb wohl die Alternative ftellen: 


— 
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entweder der Forfimann, welcher diefe Forſtchemie benutzen 
- will, bat ſchon die zum Verftehen des fpeciellen Theils er- 
forderliche allgemeine chemifche Vorbildung, oder er hat fie 
nicht. Beſitzt er- fie ſchon, fo fann er diefe Einleitung zur 
ſpeciellen Forſtchemie, bie fie ihm gewähren fol, füglich ent: 
behren; fehlt ſie ihm noch, fo wird er fie fchwerlich durch 
diefelbe erhalten, da fie dazu immer. noch zu enchklopädifch 
und unvolftändig if. Wir haben in der neuern Zeit eine 
fo unendlihe Menge.von Lehrbüchern der Chemie erhalten, 
daß jeder Menfch, der diefe Wiffenfchaft -überhaupt aus 
Büchern fludiren will, eine beliebige Auswahl hat und es 
fih faum.rechtfertigt, ein neues zu ſchreiben, welches fo we⸗ 
nig Die Gegenftände nach einer neuen und eigenihümlichen 
Art auffaßt und behandelt, als neue. Entdeckungen enthält, 
und dadurch ein Fachbuch unnöthig zu- veriheuern. Es iſt 
bied eben fo wenig zu billigen, als wenn Schriftfteller, 
welche über Bodenfunde fhreiben, die ganze Geognoſte und 
Mineralogie im engern Sinne darin aufnehmen, obder- ein 
Lehrbuch für Jäger alle möglichen Syſteme der Zoologie, 
ober eine Forftbotanif zugleich ein vollſtaͤndiges Lehrbuch 
der Botanik. enthält. In der gegenwärtigen polyhiftorifchen 
Zeit iſt es fürwahr keine Kunft mehr; ein Forftbuch mit 
aller nur möglichen Gelehrſamkeit anzufülen und "eine 
Menge Bände mit Stahtswirthfchaft, Rechtswiſſenſchaft, 
Landwirtbfchaft, Baufunft, Mathematik. und allen nur möge 
lichen Naturwiffenichaften, au am Ende gar wohl noch 

mit etwas Bilofophie, zu füllen. Die Kunft beflehet viel: 
mehr darin, fi auf das wirklich Nöthige zu. hefchränfen 
und- allen Lurus von Gelehrfamfeit zu vermeiden. Leider 
finden wir aber in der neuern Zelt nur zu häufig, daß in 
vielen für den Forſtmann beſtimmten Büchern eine Menge 
Meberflüffiges if, dagegen aber Das eigentlich Forftliche fehlt, 


So haben wir Bodenfunden, in benen bie Mineralogie recht 
volftändig abgehandelt wird, in denen aber fein Wort da⸗ 
von ftehet, welchen Einfluß der Boden auf den Holzwuchs 
und -die Forſtwirthſchaft hat. Das liegt lediglich darin, 
weil fo viele Menſchen Bücher für den Forſtwirth ſchreiben, 
die fein Wort vom Forſtweſen verfteben, die nun aber doch 
ihr Buch mit Gelehrfamfeit füllen wollen, um bie Abfaf- 
fung deſſelben zu rechtfertigen. Das ift gerade wie mit un- 
fern Forſtſchulen und Forftafademien. Wenn biefe fühlen, 
daß fie im Forſtlichen wenig leiften fönnen, fo fuchen fie 
es mit den  Hülfswiffenfchaften zu zwingen und .fteigern 
diefe nach jeder Richtung bin. Man fühlt bie Berpflich- 
tung, Gelegenheit zu geben, daß die Studirenden recht viel 
fernen können; da man fie aber im Walde nicht zu erfüls 
en weiß, fucht man es in den Laboratorien und Hörfälen 
abzumachen. Wenn bie Leute iwüßten, wie viel man im 
Walde lernen fann, oder wenn man einen Wald zur Dies 
pofition hat, in dem etwas zu lernen ift, kann man gewiß 
die verfügbaren Unterrihtöftunden ‚nüglich genug im Walde 
felbft zum Unterricht verwenden. Wo man feinen Wald 
hat oder ihn nicht zu benutzen weiß, muß man freilich als 
les Mögliche auffuchen, um nur die Zeit auszufüllen. Ob 
aber die Studirenden zu Forfimännern ausgebildet werben, 
ift freilich eine andere Frage. 

Auch das vorliegende Buch können wir nach dem vor- 
liegenden Hefte und dem Inhaltsverzeichniffe nicht von dem 
Fehler, ber Hier gerügt wurde, freifprechen, denn es enthält 
offenbar viel Ueberflüſſiges. Selbft die eingebrudten, recht 
gut ausgeführten Holzfdmitte gehören größtentheilß hierzu. 
Was fann es denn für einen Zwed haben, einen Hammer, 
-Spateln, Zöffel, Reibefhalen, Mörfer, Windofen, Schüffeln 
und eine Menge anderer befannter Dinge abbilden gu laſſen, 
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die jeder Menfch täglich in Natura befehauen fann? Auch ſelbſt 
die Abbildung der großen Menge chemifcher Apparate und 
Inſtrumente gehört fiherlich nicht-in eine Forſtchemie. Wil 
Jemand Diefe felbft zum Erperimentiren anwenden, ober 
will er auch nur einen "Haren Begriff von ihrer Anmwen- 
dung haben, fo.wird er Experimentalchemie hören und bie 
Benutzung derfelben durch den Lehrer, durch den Augen- 
fchein fennen lernen müflen, aus bem Buche wird er 
dies ſicherlich nicht erlernen. Mit diefen Illuſtrationen 
fann fein anderer Zwed verbunden fein, als Käufer anzu» 
loden, welche überhaupt fein Urtheil über das Buch haben 
und die e8 um ber hübſchen Bilderchen willen: faufen, wie 
die Tafchenblicher um der Kupfer willen und nicht -wegen 
ihres Inhaltes gekauft werben. Der Forſtmann, ber fidh 
eine Korftchemie Eauft, verlangt nichts davon, als daß ihm‘ 
die Beziehungen klar dargeftellf und erläutert werden, in 
denen die Chemie zur Forftwirthfchaft und befonders zur 
Bodenfunde und zum Holzmuchfe ſtehet ; die chemiſchen Ope⸗ 
rationen, die nöthig find, um die Reſultate zu erlangen, die 
ihm bier .mitgetheilt werden follen,- wird er gewiß nicht 
ſelbſt darnach ausführen wollen. Je einfacher, popufärer 
ein ſolches Buch gehalten ift, je mehr darin vermieden wird, 
auf die eigentlichen chemifchen Operationen. einzugehen, und 
je faßliher die Darftelung auch für diejenigen 'iſt, welche 
wenig Kenntniffe in der Chemie haben, deſto befier erfüllt 
daffelbe ſeinen Zweck. Jemehr ed Dagegen neben diefem Be- 
fireben dem Forſtmanne die ſich ihm taͤglich darbietenden Er⸗ 
ſcheinungen zu erklaͤren und ſie rationell zu begründen, bar- 
auf ausgeht, zugleich auch eine Anleitung zu geben, fich zum 
Chemiker zu bilden, jemehr es ihn nöthigt zugleich Chemie 
zu fludiren, Defto mehr wird es ihn verfehlen. Man kann 
Dagegen freilich einwenden, daß es ſchwer oder kaum moͤg⸗ 
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ih fei, eine Erklärung von chemifchen Erfcheinungen zu 
geben, ohne nicht vorher bie chemifchen Gefepe und Elemente, 
auf. denen fie. beruhen, dargeftelt und in ihrem Zufammen- 
hange erflärt zu haben, und daß man fogar erft den 
Begriff vieler Worte, deren es dabei nothwendig bedarf, feft- 
flellen muͤſgſe. Das iſt ganz richtig, aber die Kunft, eine 
Wiſſenſchaft populär zu behandeln, die Refultate wiffen- 
fchaftlicher. Unterfuhungen dem großen unwiffenfchaftlichen 
Haufen fo mitzutheilen, daß er fie benutzen und genießen 
fann, ohne deshalb gerade wiſſenſchaftliche Studien machen 
zu muͤſſen, iſt auch feine leichte. Wer fie nicht beſitzt, ſollte 
aber ſolche Bücher nicht fchreiben, Das wird Herr Dr. 
Schubert aber doch gewiß zugeftehen, daß fein Buch eben- 
falls ein folches ift, was nicht für den eigentlichen Chemi- 
fer, auch nicht einmal für diejenigen gefchrieben ift, die un- 
ter Leitung eines tüchtigen Lehrers Chemie ftubiren wollen, 
ſondern für den großen Haufen ber Forfimänner, bie nicht 
Chemiker find und auch nicht werden können, ba ihnen bag 
Studium des‘ Waldes und die Ausbildung für das prafti- 
Ihe Gefchäftsleben nicht Zeit genug dazu übrig läßt.. Yür 
biefe fcheint e8 uns aber zu wenig-zu enthalten, um biefe 
Luͤcke in den Hülfswiffenfchaften daraus auszufüllen, wenn 
fie den Wunfch dazu haben; zu viel, wenn fie diefen gar 
nicht begen. | | 

Nachdem wir uns. nun über die Tendenz und bie 
Anordnung der Schrift ausgefprochen Haben, bie. fich recht 
gut aus dem erften Hefte und dem Inhaltsverzeichniſſe be 
urtheilen läßt, wollen wir auch auf das Einzelne derſelben 
eingehen. Selbſtredend kann dies hier aber nicht in der 
Art geſchehen, daß ein Urtheil über ben Werth ber Bear⸗ 
beitung bed chemifchen Theils der Schrift gefällt würde, 
_ welcher dies erfte Heft und mwahrfcheinlih auch noch bie 
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beiden folgenden einnimmt. Ein ſolches Urtheil würde wahr- 
ſcheinlich nur den allerfleinften Theil unferer Leſer interefliren, 
da die größte Zahl derfelden doch wohl zu wenig mit ber 
Chemie vertraut fein dürfte, um zwei Ehemifern, die ver- 
ſchiedene Anfichten haben, in diefen überall zu folgen, ſelbſt 
wenn ein fompetenter und urtheilöfähiger. Referent es 
abgäbe, was der Herausgeber in Diefer Beziehung durchaus 
nicht ift, von welchem dieſe Anzeige herruͤhrt. Wir laſſen 
alfo den rein chemifhen Theil, ganz unbeaihtet, und wen⸗ 
den und nur zu demjenigen, was den Forſtmann als fol- 
hen intereffiren fann, und worin dieſer auch urtheils⸗ 
fähig iſt · ⸗6 

Zuerſt wird eine Nachweiſung der — gegeben, 
bei ber-wir ebenfalls die Schriften über reine und techniſche 
Chemie ganz unbeadhtet lafſen, obwohl auch darin ſehr 
wichtige Bücher fehlen, wie 3. B. Kitzings technifche 
Chemie, woraus doch der Forfimann mehr lernen kann, als 
aus der großen Mehrzahl der angeführten Schriften , unter. 
denen die über Stöchiometrie gewiß nur ein geringes In⸗ 
tereſſe für ihn haben werden, und die Herrn Schubert recht 
gut als Vorbild und Mufter für feine Forſtchemie hätte 
dienen fünnen. Aud- war unter den äAftern populären 
Schriften Parkers chemifcher Katechismus für die Laien in 
der Chemie ein fehr beliebtes und viel gekauftes Buch. 
Dann fehlen in ber Agrifufturchemie die befannten Lehr- 
bücher derfelben von Sprengel, Davy und Chaptal. 
Auh Thaer’s rationelle Landwirthſchaft hätte wohl nicht 
unerwähnt bleiben ſollen. In ber Pflanzenphyſiologie find 
eine Menge Schriften, die von der Ernährung der Pflan⸗ 
zen handeln und ‚die alfo hierher gehörten, gar nicht er⸗ 
waͤhnt, wie z. B. bie des Profeſſor H. Schul tz tn Berlin; 
in der Bodenkunde iſt der erbärmlichen Shift von Morton 
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gedacht, B. Cotta's vortreffliche Geognoſie aber ſo wenig 
erwaͤhnt als Hausmanns geognoſtiſche Begruͤndung bes 
Forſtweſens und der Landwirthſchaft, obwohl es gewiß 
das Beſte iſt, was wir in dieſer Beziehung beſitzen. Ueber 
die Eigenſchaften des Holzes, wie Brennguͤte, Dauer des 
Holzes u. ſ. w. ſind ſehr unvollſtaͤndige Literaturnotizen 
gegeben, denn gerade die wichtigſten Schriften, worin man 
darüber Auskunft erhalten kann, wie Gehlers phyſikaliſches 
Lexikon, Pechet über Wärmentwidelung, Mund über die 
Wärme, Smalian über daS Gewicht des Holzes, fowie 
andere mehr, find ganz mit Stillſchweigen übergangen, waͤh⸗ 
rend bie mehrfach ‚angeführten ölonomifchen Reuigfeiten und 
bie Forft- und Jagdzeitung fich hinfichts der Zuverläffigfeit 
ihrer Mittheilungen Feines großen Kredits ‚erfreuen. - Diefe 
Luͤcken und ber Mangel an Kritik in der Literaturnachiwei- 
fung ließen fi aber noch in weit größerer Ausdehnung in 
dem Berzeichniffe der Schriften über Forfttechnologie und 
Forſtbenutzung nachweiſen, fo daß biefer Abſchnitt des Buchs 
fein gutes Vorurtheil für bie forfttechnifchen Studien bes . 
Berfaffers erwedt. Ein beftimmtes Urtbeil läßt fich freilich 
erft darüber. fällen, wenn ber fpeciele Theil des Buchs in 
ben legten Heften erfcheinen wird. 

Die'er fol: ſich mit folgenden Gegenftänden beſchaf— 
tigen, 

1. Mit ‘der forſtlichen Pflanzenchemie, — die 
Beſtandtheile und Zuſaimenſetzung des Holzes, Eigenſchaf⸗ 
ten befielben, Darſtellung bes Lebensproceſſes ber Pflanzen 
und ihrer Ernährung. 

2. Auf 11 Seiten foll eine Darftellung ber Beziehung 
der Atmofpbäre zum PBflanzenleben gegeben werben. 

3. Sodann fol bie vollſtaͤndige Bodenkunde folgen, 
von ber Entſtehung ber Bildung der Gebirge an bis auf 


ur 
die chemifchen Analyſen deſſelben und die Beziehung, in ber 


die einzelnen eeranpigele zur Ernährung der Pflanzen’ 


ftehen. 

Die zweite Hauptabtheilung der -fpeciellen Forſt⸗ 
chemie wird dann bie techniſche Verwendung bed Hol: 
zes enthälten, feine Behandlung bei der Verarbeitung, um 
feine Eigenfihaften zu verbeflern, das Kohlendrennen, Theer⸗ 
ſchwelen, Pech⸗ und Kienrußbrennen, Potaſcheſteden, Zucker⸗ 
und Oelbereitung. Dabei ſcheinen aber freilich manche 
Gegenftände nur fehr kurz behandelt worden zu fein, denn 
wenn ber Potafchefiederei 10 Seiten eingeräumt find, fo hat 
die Verkohlung des Hotzes in Oefen ſich mit einer begnuͤ⸗ 
gen muͤſſen. 

Ehe dad Buch nicht ganz erſchienen iſt, läßt ſich frei⸗ 
lich fein Urtheil über daffelbe fällen, aber vorläufig erregt 
das, was bavon erfchienen ift, entfchieden feine günftige 
Meinung, von feiner, Brauchbarkeit. Man fönnte nun 
wohl fragen, warum benn mit ber Anzeige und Beurthei- 
lung deſſelben nicht gewartet wurde, bis es ganz erjchienen 


. war und fi} ein beftimmtes Urtheil über das Bud) fällen 


ließ? Darauf fann man aber wohl erwiedern, baß, wenn 
ein Buch in Lieferungen und in längern Zwifchenräumen 
ausgegeben wird, zu den erflen Lieferungen auch ſchon 
Käufer gefucht werben, daß gerade bei ihnen der Entfchluß 
gefaßt werden muß, ob man das Buch überhaupt kaufen 
will oder nicht, da auch bei ihnen die Anflindigung beffel- 
ben bie Öffentlichen Blätter am mehrften füli. Es if da⸗ 
her wohl ganz in der Ordnung, daß man in einem Jour⸗ 
nale, welches für feitifche Anzeigen beflimmt ift, baf- 
felbe auch anzeigt und dabei, in fofern ſich aus dem, was 
erfchienen iſt, beurtheilen läßt, welche Erwartungen man 
binfichtlich ‚des Ganzen hegen kann, ſich über biefe Außert, 
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befonders aber die Leſer mit bem befannt macht, was das 
Buch enthalten wird. Nach dem, was fich in diefer Bezie⸗ 
hung aus der erften Lieferung biefer Chemie fchließen läßt, 
find nun aber unfere Erwartungen von berfelben nicht fehr 
groß, jo daß wir den Leſern rathen müſſen, erft abzuwar⸗ 
ten, wie e8 in feinen legten Heften ausfallen wird, bevor 
fie e8 faufen. Herr Dr. Schubert hat ſich _augenfchein- 
fi niemals felbft mit der Anwendung ber Chemie auf 
Pflanzenphufiologie und forſttechniſche Gegenflände felbft- 
thätig befchäftigt, feine Schrift ift offenbar nur eine Kom- 
‚pilation aus andern Büchern und Zeitfchriften, wie fie ihm 
gerade in Die Hände gefallen find: Run fcyeint er aber 
weder eine ausgezeichnete Literaturfenntniß noch bie nöthige 
Kritik zu haben, um eine gute Kompilation zu fertigen, 
wie denn dazu auch eine gute forfttechnifche Bildung ganz 
unerläßlich iſt. 

Es ift möglich, daß dies Urrheil ein ungerechtes iſt 
und daß die ſpecielle Forftchemie beffer wird, als fich bie 
jest erwarten. läßt — benn Kber den allgemeinen Theil 
maßen ‘wir und gar fein Urtheil an — aber ben Beweis 
muß man jedenfalls abwarten, daß dies wirklich ber Kal 
fei, ehe man ſich entfchließen kann, dad Bud) als ein werths 
volles, jeber forſtlichen Buͤcherſammlung ERaaBIDELeIbENDER 
zu u 
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8, Forfe und Aderbau-Chemie, oder Erklärung 
ber wichtigften chemifchen Vorgänge, jo weit fie 
auf das Wachstum ber Pflanzen Einfluß haben, 
und ber Wirkung ber verſchiedenen Düngerarten, 
nach dem neueften Stande der Wiſſenſchaft und 
geläuterter Erfahrung angeftellt vom Apotheker 
Keller in Dillingen a.D. Nördlingen, 1847. 
Beckſche Buchhandlung. X u. 127 ©. 


Das. dieſe 127 Seiten in kleinem Formate, ziemlich. 
weitläufig gebrudt, feine vollftändige. Forſt- und Aderbau- 
Chemie enthalten können, faͤllt auf ben .erfien Blick in bie 
Augen. Sie enthält auch nichts als einen ganz kurzen: 
und gedringten Auszug aus Liebigs Schriften, fo meit fie 
fih auf Ernährung der Pflanzen, Vermehrung ber Nähr- 
- ftoffe im Boden beziehen und folglich Agritulturchemie ent- 
halten. Es fol auch nad) der Vorrede das fleine Buch 
nur dazu dienen, biejenigen praftifchen Forſt- und Lands 
wrthe mit den Entdefungen ber neuen Chemiker, befondere 
aber Liebigs, befannt zu machen, denen. bie -Schriften der⸗ 
felben zu theuer, zu weitläufig.oder auch wohl unverfländ- 
li find. Nach diefer Anficht wollen wir daſſelbe nicht 
tadeln oder für werthlos erfläien, denn die Hauptſachen 
find ‚alle gedrängt und dabei faßlich, felbft für den vorge- 
tragen, ber feine weitern chemifchen Kenntniffe befigt, jo daß 
ed zur Erwerbung der erften Elementarbegriffe wohl em⸗ 
pfohlen werden fann, Aber freilich piedigt Herr Keller 
allein das Liebigihe Evangelium; befanntlih Haben 
fich jedoch eine Menge Stimmen in der neuern Zeit erhoben, 
welche bie Anfichten Liebigs nicht überall für richtig aner- 
fennen wollen und behaupten, daß fie ſich auch in ber 
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Praris nicht überall bewährt haben. - Es wird ſich deshalb 
auch noch mancher Einwand gegen einzelne in dieſer 
. Schrift aufgeftellte Theorien machen laffen. "Damit wollen 
wir uns jeboch hier nicht befaffen, fondern den Streit dar— 
- über den gelehrten Chemikern und Pflanzenphyſiologen über: 
‚ laffen, vielmehr und begnügen, bem Lejer nur zu fagen, 
was er hier findet, und worüber er fih durch das Bud 
belehren will, weil ihm die darin behandelten. Oegenftände 
noch ganz fremd ſind. Für diejenigen, welche Liebigs An- 
fichten ſchon kennen, dürfte e8 fein Intereſſe haben. 

Zuerft handelt es von den Beftandtheilen der Befteine 
und deren Berwitterung, oder Zerfegung, wodurch der Bo» 
den entftehet. Der Berfaffer braucht blos den Ausdruck 
Berwitterung, ber aber wohl nicht ganz richtig if, und 
wohl durch Auflöfung, Zerfegung oder einen ähnlichen er- 
fegt werben möchte. Berwitterung kann nur bei den Stei⸗ 
nen erfolgen, die dem Wetter, der. Witterung ausgefegt find, 
es werden aber eben fo gut Steine, bie 3 und 4 Fuß tief 
im Boben liegen, und bei. benen dies alfo der Fall nicht 
ift, aufgelöſet und zerſetzt und in Boden verwandelt, wie 
ſolche, die der Luft und dem Wetter ausgeſetzt ſind. 

Der zweite Abſchnitt handelt vom Urſprunge des Hu: 
mus und deſſen Einfluß auf das Wachsthum der Pflanzen, 
von den Quellen bes Kohlen, Sauer⸗ und Waſſerſtoffes. Es 
“werden bier die befannten Beweiſe geführt, daß der Hu—⸗ 
mus allein nicht die Quelle des Kohlenftoffes fein fann, 
welchen bie Pflanzen enthalten, die im Walde oder auf 
dem Felde wachfen, daß diefe yielmehr denfelden zum größten 
Theile nur aus der Kohlenfäure der Luft entnehmen fön- 
nen. Dagegen ift nichtd einzuwenden, fobald nur nicht bie 
unfinnige Folgerung daraus gezogen wird, daß man die 
Bäume blos auf das große Kohlenmagazin der Luft ver- 

Kritifche Blätter. 25. Bd. II. Heft. 5 
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weiſen muͤſſe und es ganz gleich für ihren Wuchs ſei, ob 
ber Boden humusreich oder humusarm ift, wenn fie nur 
recht viel Blätter haben, um gehörig Luft zu fchluden. 
Diefe Windbeutelei müffen wir uns recht fehr verbitten. 
Herr Keller ift aber gar nicht weit von ihr entfernt, wenn 
er Seite 37 und 38 behauptet, daß die Tannen, Föhren 
u. ſ. w. ihre Wurzeln nur. zur Befeftigung im Boden brau- 
chen, ba fie fehr viel Kohlenfäure aus der Luft aufnehmen. 
Was er fonft über bie Beftandtheile und den Ernährungs- 
proceß der Pflanze fagt, hat das Berdienft, fehr ı.r und 
verfländlich zu fein, fo daß auch Menfchen mit wenig ent- 

widelter Faſſungskraft fich daraus belehren können. 
Nachdem von den Stoffen gehandelt worden iſt, welche 
die Pflanzen aus ber Luft entnehmen und durch Thau und 
Regen erhalten, gehet der Verfaffer zu denjenigen liber, 
welche ihnen bie Erbe liefert. Als folche werben zuerſt 
Schwefel und Phosphor nachgewiefen und bie Berbindun« 
gen; in benen fle mit Kalf und Salzen vorfommen. Er 
bemerft ganz richtig, daß die Holzarten in dem Maaße 
mehr Afche bei dem Berbrennen Hiefern, als fie erdige 
Beſtandtheile enthalten, die fie dem Boden entnommen has 
benz; wenn er aber die Schlußfolge darauf gründet, daß 
fie deshalb in dem Maaße, wie fie mehr Afche geben, auch 
einen befiern und nahrhaftern Boden verlangen, fo ift bus 
nicht richtig. Die Hainbuche giebt mehr Aſche als die 
Buche, und doch ift jene in Bezug auf den Boden genuͤg⸗ 
famer als biefe; die, Birfe liefert weit mehr als bie Weiß» 
tanne, man wird aber Doch wohl faum fügen, baß bie 
erftere einen nahrungsreicheren Boden- verlangt. Man 
fann wohl nur fagen, daß die eine Holzart mehr mis 
neralifche Bobdentheile in ſich aufnimmt als die andere, 
darum aber, daß dieſe in dem Boden vorhanden ſind, 
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fer noch nicht nahrhafter. Der Verf. führt ja ſelbſt 
an, daß 100 Eentner Weizenftroh nur A*ıo Afche liefern, 
ebenfoviel Kartoffelkraut aber 15 Centner, gewiß wird er 
doch aber nicht behaupten, daß die Kartoffeln: zu ihrem Ge- 
beihen einen nahrungsreichern Boden bebürften, als ber 
Weizen. Wünfchenswerth wäre es gewefen, wenn Herr 
Keller ftatt folder allgemeinen und nicht einmal richtigen 
Säbe und einen Nachweis gegeben hätte, in welchem Vers 
bältnig die erdigen Beflandtheile, wie Kiefelerde, Kalk u. 
ſ. w., in ber Afche ber verfchiebenen Holzarten gefunden 
werden, ba dies als Andeutung dienen fann, wegen Bos - 
ven ſie vorzugbweiſe lieben. 

. Der nun folgende Theil der Schrift Handelt von der 
Verbeſſerung des Bodens, beziehet ſich dabei aber aus⸗ 
fchlieglih auf den Aderbau. Es wird darin der Nutzen 
der Brache erklärt, von ter Be⸗ und Entmäfferung gehans 
belt, die Wirfung des Adernd und Grabens erläutert, vom 
Gruchtwechfel gefprochen, um dann zu den Düngungsmit- 
telm überzugehen. Das, was über dieſe Gegenſtaͤnde ge⸗ 
ſagt wird, if aber‘ doch in der That zu duͤrftig, als daß 
es auch nur für Die Erwerbung ber allererftien Elementar—⸗ 
begriffe genügen könnte. Wir wollen ald Beifpiel den Ar- 
tifel anführen, worin von der Bewäfferung gehanpel! wird 
Es heißt darin ‚wörtlich: 

„Wiefenboden wird verbeffert durch Bewaͤſſerung und 
Ueberriefelung, und zwar nicht wegen der Feuchtigfeit allein, 
fondern weil ale Quellwaſſer und faft alles Slußwaffer 
Kali, Ammoniak (auch Kiefelerde) enthalten, welche die Ver- 
witterung bes Bodens fehr befördern.” 

Damit ift nun bie Sache abgemacht. Es hätte doch 
aber in einer Agrifulturchemie, die den Landwirt beleh⸗ 
ren ſoll, nothwendig auch darauf aufmerkſam gemacht 
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werben müſſen, Daß das Quell⸗ wie bas Flußwaſſer ehr 
verfchledenartig auf den Graswuchs wirft, je nachdem bie 
Beftandtheile, bie e8 entweder aus dem Boden, dem es 
entquillt, erhält, oder die ihm durch zuftrömende Gewäfler 
zugeführt werden, verfchieben find. Ein Quell, der aus 
Kalf, Granit, Syenit, Borphyr hervorquilit, zeigt eine 
ganz andere Einwirfung auf ben Graswuchs als ein fol 
cher, der aus fchlechtem Sandſteine oder Sandboden entfpringt. 
Eben fo hat das den Sümpfen entfpringende Spree und 
Havelwaffer, wenn es die Wiefen bedeckt, nicht die Eigen- 
fhaften des Saal- oder Elbwaſſers. Auch liegt denn doch 
wohl die düngende Eigenſchaft des Waſſers nicht” darin, 
„daß es die Verwitterung bes Bodens fehr befördert!” 

Nicht beffer als dieſer Artikel ift das, was über Ent- 
waͤſſerung · gefagt wird, eben fo wie die ganze Dünger 
Ichre hoͤchſt mangelhaft iR, fo daß dieſer ganze Abſchnitt 
weniger empfohlen werden fann als der erfte, der auch ſchon 
nur einen relativen Werth hat, weldyer oben angedeutet 
wurde. a 
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9. Lehrbuch, der Gehirge- und Bodenfunde. Zu— 
nächft für Forſt- und Landwirthe. Von Dr. | 
8. Senft. Jena bei Manfe. 1847. 1. Theil 
Gebirgäfunde. XXIV u. 274 ©. 2. Theil Boden- 
funde. 325 ©. 


Der Berfafler, welcher, fo viel uns befannt if, Lehrer 
— an der hoͤhern Realſchule in Eiſenach iſt und zugleich Un- 
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terricht in ben Naturwiſſenſchaſten an ber dortigen Forft- 
ſchule ertheilt, hat fein Buch in zwei ganz verfchiedene Theile 
getheilt, indem der erfte Theil auch ünter dem befondern 
Titel: Lehrbuch ber Gebirgskunde, ber zweite -unter 
bem Titel: Lehrbuch der. Bodenkunde, erſchienen iſt. 
Beide Theile ſtehen auch in weiter keiner Beziehung zu 
einander, als daß allerdings die Geſteinkunde als die 
Grundlage ber Bodenkunde angeſehen werden muß, da ber 
Boden aus den Gefteinen entftanden ift und biefe ſelbſt 
unzerftört in fo mannigfaltiger Beziehung zum Pflanzen- 
wuchfe ſtehen. Es fann aber auch jedes andere Lehrbuch 
ber Gebirgskunde eben fo gut zur Begründung der Bobden- 
funbe, wie fie im zweiten Bande des Buches gegeben wird, 
dienen, fo baß ber Zufammenhang, in dem beide. mit ein- 
ander ſtehen, ein ſehr allgemeiner iſt, und ſie eigentlich als 
zwei ganz verſchiedene Schriften anzuſehen find. Das Ein- 
zige, wodurch fich der erfie Band von andern Mineralogien 
unterfcheidet, iſt, daß darin mehr Rüdficht auf die Verwit- 
terung ber Geſteine und manches Anbere, die Bodenkunde 
Berührende genommen, und ihre dadurch allenfalls eine nä- 
here Beziehung zu biefer gegeben wird. Dagegen enthält 
er aber auch wieder eine große Menge Dinge, denen biefe 
ganz fehlt, indem weder bie Kryſtallbildung, noch eine 
Menge Steine mit ihr in irgend einer Verbindung ſtehen, 
die zu ‚felten vorkommen, als Daß fle auf die Beftanbiheile 
des Bodens oder feine Bildung irgend einen Einfluß haben 
fönnten. Wir fönnen beöhalb wohl bad, was in der An- 
zeige von Schubert Forſtchemie über das Hereinziehen 
ber Mathematit und Chemie in die technifchen Schriften 
gefagt wurde, auch auf diefes Lehrbuch der Bodenkunde 
anwenden. 

Ein Urtheil über deu erften Band abzugeben, erfordert 
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ſo wenig die Tendenz unſers Journals, als Referent dazu 
befaͤhigt iſt, da dies nur der Mineralog vom Fache faͤllen 
kann. Das kann derſelbe aber als Laie in der Mineralogie 
ſagen, daß ihm das Buch als ein Lehrbuch dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaft für den Forſtmann mehr angeſprochen bat, als die 
mehrſten andern, die, nach derſelben Tendenz verfaßt, zur 
Begründung ber Bobdenfunde geſchrieben find, weil es bie 
Gegenftände, welche dabei zur Sprache kommen, doch ſchaͤr⸗ 
fer in dag Auge faßt, ald Died gewöhnlich geichieht, auch 
fehr faßlich und klar iſt. Es wuͤrde ihn noch mehr angezo⸗ 
gen haben, wenn es hin und wieder etwas weniger gelehrte 
Mineralogie enthielt, wenn man ſich ſo ausdruͤcken darf, 
wie z. B. in den Beſtimmungstafeln, wonach die Geſteine, 
die in gar keiner Beziehung zur Zedentunde ſtehen, beſtimmt 
und erkannt werden ſollen. 

| Wir- wenden uns lieber gleich mit unfrer Anzeige zum 
zweiten Bande, ba biefer es ift, welcher den Forſtwirth als 
ſolchen eigentlich nur näher berührt, Die Einleitung deſſel⸗ 
ben giebt zuerft den Begriff des Bobens, worauf Dann ber 
Berfafler zu der Beſchreibung feiner Beftandtheile, fowohl 
der anorganischen wie organifchen, übergehet. Er theilt Die 
erftern in Hauptgemengtheile und in Nebengemengiheile. 
Unter jenen verſtehet er diejenigen mineraliſchen Beſtand⸗ 
theile, welche ben Boden vorzüglich bilden, ben Sand, 
Thon, Kalt und das Eifen, unter diefen die bald mehr 
bald weniger vorhandenen Steinbroden, Rafeneifenftein, 
bie Ueberrefte von .Thieren und Pflanzen. Diefe Reben: 
gemengtheile ſondert er aber wieder ab in bloße Krumen⸗ 
vermehrungäftoffe, wozu er die ebengenannten Beftanbtheile 
bes Bodens rechnet, und in Krumenzubereitungsftoffe, als 
welche er die Säuren und Salze anſiehet, da fie vorzüglich 
dahin wirken, bas Geftein zu zerfeben und in Erbfrume 
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umzuwandeln, auch dieſe ſelbſt wieder deſtomehr Umwande⸗ 
lungen erleidet, jemehr Säuren, Baſen und Safe vorhan- 
den find. 
Bei der Anfuͤhrung dieſer Stoffe werben überall be- 
ren Entftehung, Eigenfchaften und Einfluß auf das Pflan- 
zenleben im Einzelnen nachgewiefen, woraus fich denn das⸗ 
. jenige von feibft begründet, was fpäter uͤber die phuflfchen 
. Eigenfchaften der Erdkrume im Allgemeinen gefagt wird. 
Es wird biefe nach ihrer Kohärenz und Konfiftenz, ih- 
ver Wafleranziehungs-, Wafler fafienden und anhaltenden 
Kraft, dem Vermögen Luft aufzufaugen, ihrer Schwere, ih- 
rem Berhalten gegen die Wärme und Eileftricität befchrieben. 
Sodann gehet ber Verfaſſer zur Unterſuchung der Wirkung 
der Tiefgruͤndigkeit des Bodens und des Untergrundes, 
der Bodendecke und der Umgebung über, indem er von dem 
Einfluſſe der Bewaldung, ber Berge, der Gewäfler auf bie 
Bodenbildung handelt. " | 

Der Boden bleibt nicht unverändert und dieſe Veraͤn⸗ 
derungen, welche er nach und nach durch eine Menge auf 
ihn einwirkender Kraͤfte erfaͤhrt, werden von S. 173 bis 
187 beſchrieben, worauf dann zu. dem Verhalten des Bo— 
dens zur Pflanze uͤbergegangen wird und zwar erſt im 
Allgemeinen und dann in Bezug auf die jedem Boben ei- 
genthümlichen, ober ihn wenigftens beſonders ſichenden 
Pflanzen. 
Dieſem Abſchnitt ‚folgt erſt bie Eintheilung und Ber 
ſchreibung der Bodenarten, welche aber wohl zweckmaͤßiger 
mit der Nachweiſung ſeiner Beſtandtheile verbunden worden 
waͤre, ſowie auch die Bildung des Bodens, oder die Zu— 
ſammenſtellung der Bodenarten nach ihren Lagerungsgebie⸗ 
ten und erzeugenden Felsarten, natürlicher unmittelbar an 
ben Berwitierungsproceß der efteine fich angefchloffen hätte. 
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Dadurch wuͤrde bie Charakteriſtik des Bodens, ben bie-ein- 
zelnen Steinarten liefern, entſchieden vollſtaͤndiger gegeben 
worden fein, als es jetzt geſchehen iſt. Gewiß it die Schich⸗ 
tung, Zerflüftung oder das Maſſige des Geſteins, der Nei- 


gungswinfel der Berge, bie es bildet, von großem Einfluffe 
auf den Boben, der Lier aber ganz unberührt geblieben ift, 


obwohl die Zerflüftung des Gypfes, weldye bie Dürre, das 
Maifige des Granits, welches die Verſumpfungen ſo ſehr 
beguͤnſtigt, doch wohl nicht unbeachtet hätten bleiben dürfen. 

Der Lefer wird aus biefer Meberficht erfehen, daß Herr 
Doktor Senfteine ziemlich vollſtaͤndige Bobenfunde. gegeben 
bat, bei ber wir nur Eins vermiffen, um fie dem Forſt⸗ 
mann als allen Anforderungen und Wünfchen genügend 
empfehlen zu fünnen. Das ift eine mehr praftifche Rich⸗ 
tung und befonders eine Darftellung bed Verhaltens des 
Bodens zum Wuchs unſerer deutfchen. Holgarten, eine Ans 
wendung der Bodenfunde auf ben praftiichen Forſthaushalt 
überhaupt. Es ift um fo mehr zu bedauern, daß er nicht 
einen Verſuch gemacht Hat, das Buch nach biefer Richtung 
hin zu. vervollftänbigen, dba es in Eiſenach nicht an. Män- 
nern fehlt, welche ihm in diefer Beziehung bie erforderlichen 
Materialien hätten liefern koͤnnen, und es in. feiner ganzen 
Stellung liegt, die Bodenkunde mehr von ber praftifchen 
Seite, ald von ber rein theoretifchen zu behandeln. 

Indeſſen wollen wir auch das, was gegeben ift, mit 
Danf annehmen, denn wir erfennen ’ gern das Buch für 
eine Bereicherung der Literatur. der Bodenkunde an, da es 
nicht zu den zahlreichen Kompilationen gehört, die in der 
neuern Zeit in biefem Mode gewordenen Zweige der forf- 
lidyen Literatur erfcheinen. Das Buch ift vielmehr offen- 
“bar eine felbfiftändige. Arbeit eines Mannes, welcher bes 
Gegenſtandes volllommen mächtig ift und-ber manche neue 
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beachtungswerthe Anfichten aufſtellt und die Refultate eig- 
ner Forfchungen mittheilt. Wir glauben daher mit Recht 
- allen denen, welche fich für: diefen Zweig ber Literatur inter- 
effiren, befonders aber den jungen Forſtmaͤnnern, welche 


| . fih durch eigue Studien unterrichten wollen, baflelbe em⸗ 


pfehlen zu können. 

Im Betreff des Einzelnen moͤge uns der Verfaſſer 
noch einige Bemerkungen erlquben, aus denen vieleicht 
Einiges für eine zweite Auflage zu benutzen fein. bürfte, 
‚welche wir mit großer: Wahrſcheinlichkeit vorausſetzen zu 
koͤnnen glauben. 

Offenbar iſt in dem Buche der Gebirgsboben mit gros 
Ber Vorliebe behandelt und bem Großebenenboden, wie ber 
Derfafler hen Meeresboden nennt, dem Uferboden (Flußbo⸗ 
den), Sumpfboden, ober überhaupt der ungeheuren Zläche 
bes Tieflandes zu wenig Aufmerffamfeit gewidmet, wodurch 
bafielbe eine bemerfbare Rüde erhalten bat. So if bie 
Charafterifiif des Auebodens fehr unvollſtaͤndig gegeben, 
indem der Deltaboden nicht won dem höher liegenden Fluß⸗ 
boden geſchieden if, über feine- eigenthümliche Schichtung 
nichts gefagt ift, und der Flußboden derjenigen Ströme, 
welche in ber Ebene entfpringen und wenig Gefälle haben, 
"gar nicht gefchieben ift von demjenigen ber Gebirgsfluͤſſe. 
Welcher große Unterſchied ift aber zweifchen dem Flußbo⸗ 
ben der Saale und ber Havel oder Spree, ber Fluͤſſe, die 
in ben Karpathen ihre Duelle haben und benen, welche in 
ben Sümpfen Rußlands entfpringen | Noch duͤrftiger iſt 
der eigentliche Meeresboden behandelt, der ſogar ganz irrig 
im 8. 245 mit dem Flußboden zuſammengeworfen wird, da 
es darin. heißt: „ber Großebenenboden ſei ein Brobult bes 
Meeres und der großen. Ströme ,". was gewiß unrichtig if. 
Zuerft iſt bei dieſem Großebenenboden gar nicht barauf 





aufmerffam gemacht, daß er jehr, verfchiebenartig ift, je 
nachdem die Krume, oder die zerfleinerte &efteinmafle in 
größerer oder geringerer Menge über das fefte Geftein, was 
ihm als Unterlage bient, geworfen iſt. Welcher Unterſchied 
ift aber nicht hinſichtlich des Sandbobens der Lüneburger 
Haide, wo das Geſtein fehr flach liegt, und bes Sandes in 
der Laufitz ober in Weftpreußen, wo ber fefte Untergrund gar 
nicht zu erlangen if. Dann finden wir gar keine Mit- 
theilung über bie eigenthümliche Bildung ‚und Schichtung 
des Diluviums, welche doch für die. Vegetation fo wichtig 
ift, weber im erflen, noch im zweiten Bande, obwohl die 
Unterfuhungen von Klöden und. anderen Schriftftellern 
Darüber in ber neuern Zeit fo viel Licht verbreitet. haben. 
Die Eigenthümlichkeiten des Bodens der Braunfohlenforma- 
tion, der Kalkberge im Meeresboden find gar nicht erwähnt, 
und ſelbſt derjenigen -des wirklichen Dünenbodens, der ſich 
boch vom Sandboden des Binnenlandes fo fehr unterfchei- 
bet, iſt nicht gedacht worden. Es ift dem Berfafler gegan- 
gen, wie allen Geognoften und Mineralogen, baß er bem 
Meeresboden wenig Aufmerkfamfeit: gewidmet hat, weil er 
glaubte, daß er zu einförmig fei, um fie zu verdienen, u 
aber gewiß ein Irrthum if. 

Es dürfte. auch wohl ber Einfluß bes Klimas auf 
bie Bodenbildung noch etwas vollfländiger bdargeftellt wer- 
ben müflen, als ed gefchehen it, denn daß daſſelbe innerhalb 
ber Polarkreife anders ift als innerhalb der Wendekreiſe, fo- 
gar die Mitternachtsfeiten einen andern Boden haben als 
die Süpfeiten, wird Niemand in Abrede ftellen. 

Hin und wieder ift auch wohl das Wichtigere weni⸗ 
‚ger hervorgehoben als das Unwichtigere. So if der mi- 
neralogifche Theil biefer Bodenkunde fehr überwiegend gegen 
ben chemifchen Theil. berfelben, und es werben einzelne un- 
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wichtige Geſteine mit unverdienter Ausfuͤhrlichkeit behandelt, 
waͤhrend die wichtigern chemiſchen Proceſſe, die im Boden 
vorgehen, viel oberflaͤchlicher dargeſtellt find. Der Verfaſſer 
erkennt gewiß mit Recht an, baß ber Boden ber eigentliche 
Ernährer der Pflanzen ift, und die Atmofphäre allein dazu 
nicht hinreicht (8. 193—195);5 bei den vielen Streitigkeiten 
binfichts der Art und Weife der Ernährung der Pflanze 
und. felbft der Stoffe, die fie aufnimmt, welche in ber 
. neuern Zeit entflanden find, ift es aber gar nicht zu vers 
meiden, dieſe näher zu erörtern, als bier gefchehen iſt, ba fie 
von fo großem Einfluffe auf ben praftifchen Theil der Bo- 
benfunde find. | x 
Sicherlich iſt der Verfaſſer vollfommen befähigt, ben 
Wuͤnſchen hinreichend zu genügen, auch ben chemifchen 
Theil der Bodenfunde etwas vollftändiger zu bearbeiten, 
ganz beſonders aber derfelben auch in forftlicher Beziehung 
eine praftifchere Tendenz zu geben, und- thäte er dies bei 
einer neuen Auflage, fo ließe das Buch nichts mehr zu 
wünfchen übrig. -Aber auch fo möchten wir baflelbe ſchon 
allen andern Schriften über Bodenfunde für die Studien 
des Forfimannes vorziehen und wünfehen ihm eine recht 
ausgebehnte Verbreitung. | 
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10. Tiroler Schügenzeitung. Für alle Schüßen- 
freunde, insbeſondere bie Schüßen Tirol und 
Vorarlbergs. Herandgegeben unter Mitwirkung 
Mehrerer von Gottlob Zättl- Inſpruck, 
Wagnerſche BuchhanbInng. Jahrgang 1846 
und 1847. j 


Da. gegenwärtig‘ das Schuͤtzenweſen befonders in 
Preußen einen neuen Auffhwung zu nehmen fcheint, ſich 
überall Provinzial⸗ und Randesfchügen-Bereine bilden, 
Zufammenfünfte gehaften, neue Statuten entworfen werben 
u. f. w., rechtfertigt e8 fich wohl um fo mehr, wenn wir 
auf dad Vorhandenſein diefer ſuͤddeutſchen Schüßenzeitung 
aufmerffam machen, als es im Plan liegt, auch eine ſolche 
für Norddeutſchland erſcheinen zu laſſen. 

Dieſe Tiroler Schuͤtzenzeitung iſt ſehr verſtaͤndig redi⸗ 
girt und wir zweiſeln nicht, daß ſie hinreichenden Beifall 
finden wird, um ſich erhalten zu koͤnnen. Sie enthaͤlt die 
geſetzlichen Befimmungen uͤber die Einrichtung bed Ti⸗ 


roler Schuͤtzenweſens, Beſchreibungen großer Schützenfeſte 


und Mittheilungen über Schießreſultate, Vorjchläge zu paſ⸗ 
fenden Einrichtungen auf den Schießftänden, Jagdangele⸗ 
genheiten und was fonft ben Gewehrliebhaber, den Freund 
ber Jagd und des Scheibenfchießens. ‚interefficen Tann. 
Dann hat fie aber auch einen Abfchnitt, der beſtimmt iſt, 
Züge aus dem Leben von Tiroler Schügen, welche fih in 
frühern Zeiten um bie Bertheidigung bes PVaterkındes ver- 
bient gemacht haben, mitzutheilen, ber uns befonders inter- 
eſſitt und erfreut bat. Da die ganze inrichtung bes 
Ziroler Schuͤtzenweſens ben Zwed hat, das Bolf für bie 
Stunden. der Gefahr, die dem Baterlande einmal drohen 
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könnte, wehrhaft zu machen, ſo iſt es wohl beſonders wich⸗ 
tig, dabei zugleich die Erinnerung an Patrioten, die ihr Le⸗ 
ben demfelben weiheten, zu erhalten. und aufzufrifchen, um 
den Enfeln und Urenfeln Beifpiele vorzuhalten, denen fie 
nacheifern follen. == | 

- Gewiß achten und ehren alle Deutfche ben wadern 
Ziroler Volksflamm wegen feiner Treue und Anhänglichfeit 
an Fürft und Baterland, wegen feines Muthes, feiner Bieberfeit 
und feiner Bereitwilligfeit, ftets fich dem nach Deutfchland 
vordrängenden Feinde kuͤhn entgegen zu werfen, als zuver⸗ 
laͤſſige Beſatzung der wichtigſten deutſchen Bergveſte; darum 
‚glauben wir, daß dieſe Tiroler Schützenzeitung, die fo viele 
heidenmäthige Thaten bieles edeln Vergvolfes erzählt, auch 
wohl noch außer Tirol Theilnahme finden Fönnte. - 


1. Abhandlungen. 





Nevifion der Theorie ber Wirthſchaftsführung im 
Mittelwalbe. 


Der Mittelivaldbetrieb hat ‚den Herausgeber b. B. 
von jeher befonders angezogen, weil ſich ihm bei Betrach- 
tung der fo fehr- verfchiedenartigen Mittelmälber ſtets ber 
Gedanke aufdrängte, daß man offenbar noch nicht darüber 
im Klaren fei, wie fle behandelt werden müflen, je nachdem 
Boden und Beftand verfchieden ft, um ihnen den größten 
Ertrag abgewinnen zu fönnen, ja daß man noch nicht ein- 
mal weiß, wie groß diefer fein fann. Es ift ihm dann 
ferner dieſe Betriebsart darum fo intereffant, weil fle ent- 
ſchieden diejenige ift, bei welcher ber Forſtmann überhaupt 
am allerwenigften nach beftimmten Regeln verfahren fann, 
fondern feine Wirthfchaft Immer den Verhaͤltniſſen anpaffen 
und ſelbſtſtaͤndig verfahren muß: Er hat fich deshalb 
auch vielfach mit ihr befchäftigt und jede Gelegenheit be= 
nugt, die fi ihm nur irgend darbot, um ſich in. den ver- 
ſchiedenartigen Mittelwaͤldern ſelbſt Vorſchriften fuͤr deren 
zweckmaͤßige Behandlung zu bilden). Daß er ‘in ben 


*) Siehe Behandlung und Schäfung des Mittelwaldes, Zuͤllichau 
1824. Das forſtliche Verhalten der deutſchen Waldbäume, Krit. Blaͤtter 
I. a. 129. IV.b. 128. XX. a. 68. XXIV. b. 
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30 Jahren, im welchen er dieſen Gegenſtand unausgeſetzt 
verfolgte, feine Anfichten in Betreff deſſelben fehr geändert 

hat, läugnet er durchaus nicht. Er wäre doch gewiß auch 
fehr zu bedauern, ‚wenn er bei breißigiährigen Studien gar 
nicht gelernt hätte und alle feine frühern Anftchten -unver- 
- Ändert geblieben wären. Das verlangen aber Die Leute, 
welche einen zu rügenden Widerfpruch finden, wenn bie 
nach einer Reihe von Jahren erfeheinenden neuen Auflagen 
eines Buches andere Anfichten aufftelen, als Die erſte. Es 
hat allerdirigs Schriftfteller gegeben, bie glaubten, daß Alles, 
was fie einmal gefagt oder ‚gefihrieben hatten, fo unüber- 
frefflich fei, daß nichts mehr daran geändert werben fönne 
und dürfe, diefe find dann aber auch fletS bald hinter den 
Fortſchritten der Zeit zurüdgeblieben und raſch veraltet. 
Kur was fihh mit der Vergangenheit oder mit reinen Ge⸗ 
bilden der Phantaſie befchäftigt, kann lange feinen Werth 
unverändert erhalten, niemals- aber das, was die Zuftände 
der Gegenwart behandelt, was vom jedesmaligen Stand- 
punfte der Wiffenfchaft abhängig iſt. Darum fehrt fich ber 
Berfaffer auch nicht im Allergeringften an das, was er früs’ 
ber über den Mittelmald gefagt oder gefchrieben hat, wenn 
er glaubt, es jetzt beffer eingefehen zu haben, wenn er ers 
fannte, daß die frühere Anficht eine irrige war. Das ift 
für viele Leſer allerdings unbequem, welche verlangen, daß, 
wenn fie einmal ihre Studien beendigt, ihre Exramina ab⸗ 
gemacht haben, nun Alles auf dem Standpunkte ſtehen 
bleiben ſoll, auf dem ſie es bei Ausfertigung des Examina⸗ 
tions⸗Atteſtes verließen, um nicht weiter ſtudiren zu muͤſſen, 
wozu fie nicht die geringſte Luſt vn Gerade bei dem 


*) Zwei hochfichende Forſtbeamte fritten einft über die Borzüge 
Cotta's und Kartigs, wobei ber Berehrer des Letztern als fein 


L 


—. Be 


Mittelwaldbetriebe hat der Herausgeber feine Anfichten am 
allermehrften geändert, weil er erft nah und nach gewagt 
bat, fi gar nicht mehr an alle Autoritäten zu kehren 
und ganz feinen eignen Gang zu gehen. Wenn er nun 
aber alle dieſe Autoritäten verwirft oder wenigftens 
nicht alle ihre Ausfprücde als überall paſſend und richtig 
anerkennt, fo muß er zuerft wohl nadjweifen, daß fie dies 
wirklich nicht find, bevor er etwas Anderes an ihre Stelle 
feben will. Das wird fih am erften nachweiſen laſſen, 
wenn wir alle die bisher gegebenen Regeln über Mit— 
telwaldwirthſchaft durchgehen und daraus zu ermitteln 
ſuchen, wie man.fich denſelben dachte und in welcher Art 
er hergeſtellt werben ſollte. 

Augenfcheinlich entftand der Mittehwaldbetrieb, wie fchon 
früher in dieſen Blättern nachgewiefer worden *) ift, ba- 
durch, daß man bie Laubholzwälder fo aushieb, daß auf ben 
entftandenen Blößen Unterholz auswachſen fonnte, was 
man bann auf die. Wurzel feste, als’ die Befriedigung 
des zunehmenden Bedürfniffes nicht mehr erlaubte, es 
in. der Plenterwirthfchaft ebenfalls zu Baumholze her 
aufwachſen zu laflen. Da die Laubholzwälder gerade in 
denjenigen Gegenden lagen, welche bie ftärffte Bevölkerung 
- hatten, weil fie immer einen beffern Boden und ein mildes 
red Klima verlangen als die -Rabelhölzer, fo verminderten 
fi die Bäume in ihren immer mehr und das Schlagholz 
wurde immer früher benugt. Die erften Borfchriften, welche 


größtes Verdienſt rühmte, daß er nie mehr etwas in feinen Schriften 
ändere und man niemals eine neue Auflage derfelben zu kaufen oder 
zu-Iefen brauche, während Cotta nie aufhöre zu ändern und zu beflern 
und man niemals mit feinen Schriften fertig werde, immer wieder dar⸗ 
aus lernen folle. 

.*%) 4. Bd. 2. Heft S. 128. 
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für bie Bewirthſchaftung des Mittelmaldes gegeben wurden, 
hatten deshalb vorzüglich den Zwei: J 
die zu frübe Benugung des Unterholzes zu verbin- 
bern, die Erhaltung einer gewiſſen Menge von Baumbolz 
von einem folgen Alter zu ſichern, daß bie Bedürfniffe des 
Landes davon befriedigt werden fonnten. In Frankreich 
wurden deshalb ſchon 1561, 1573, 1579 geſetzliche Vor⸗ 
ſchriften erlaſſen, wodurch angeordnet wurde, daß einzelne 
Theile des Waldes zur Erziehung von Baumholz ſollten 
geſchont werden, und verboten, ſie als Schlagholz zu benu⸗ 
gen. Noch beſtimmter waren bie BVorfchriften der franzoͤſi⸗ 
fchen Forſtordnung von’ "1669. Für bie Schlaghoͤlzer 
wurde ein Umtrieb nicht unter 25 Jahren beflimmt, ber fo- 
gar. für bie mehr als 50 Morgen: enthaltenden Gehölze, 
aus denen das Holz nach Paris geliefert werden fonnte, 
auf 35 Jahre verlängert. wurde, um hohes Schlagholz 
(hauts taillis) zu jiehen. Dann wurde ferner befohlen, daß 
bei jedem Hiebe von Privatforften auf dem Morgen *) 
10 Laßreiſer ftehen bfeiben müßten, in ben Borften. der Kom⸗ 
munen und Geiſtlichen 25 Laßreiſer, 4 alte Bäume über 


40 Jahre (Etalons) und ale geraden fchlanfen Bäume 


Oberftänder) yon 40 Jahren, welche gutes flarkes Baum- 
holz erwarten liegen**), Bon ben ftarfen Bäumer (Anciens 
Baliveaux) follten immer nur Diejenigen vor dem 100ften oder 
120ften Jahre gefällt werben, an welchen fi ſchon Meık- 


‚ male des Eingehens vorfänden. Um ficher zu fein, daß 


biefe Beftimmungen aud ausgeführt wurben, mußten bie 


Baͤume, welche ftehen bleiben follten, durch die Forſtbeamten be- 





*) Der alte Frangöftfche Motgen (l’Arpent des eaux et’ fordts) 
enthielt 48,400 Parifer Odrt⸗Fuß. 

**) Siehe Duhamel von Faͤllung der Wälder. Nürnberg 1766. 
1. Theil. ©. 97. — * 
Kritiſche Blätter 25. Bd. II. Heft, G 
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zeichnet und in beſondere Regiſter getragen werben, welche Ver- 
richtuingen man le Martelage et le Balivage nannte. Die 
Tendenz aller diefer gefeblichen Vorſchriften hinſichts der 
Behandlung bes Mittelmaldes‘ war offenbar bie, in ihm 
möglicht viel Baumholz bei verhälttigmäßig langem Um- 
triebe des Unterholzes zu erziehen. Als normalen Oberholz- 
befand nimmt Duhamel an-*) bei 2djährigem Umtriebe. 
bes Unterholzes 24 Laßrelfer, 8 Oberfländer, 8 angehende 
Bäume, 8 Hauptbäume für ben Morgen, welche bei dem 
Abtriebe ſtehen bleiben ſollen. Die letztern follen bann mit 
100 Jahren bed Alters bei dem nächften Hiebe des Schla⸗ 
ge8 gehauen werden. Man ſtehet, die Theorie des norma⸗ 
ten Altersklaſſenverhaͤltniſſes im Oberholze iſt feine neue. 
Doch bemerkt auch Duhamel fhon, daß man fi nicht 
an das After, der Bäume allein zu binden habe, um ihren- 
swedmäßigen Einſchlag zu beſtimmen, ſondern mehr auf 
ihre Beſchaffenheit ſehen muͤſſe. 

Auch in der Mansfelder Forſtordnung vom Jahre 
1585**) wird das Ueberhalten einer hinreichenden Menge 
von Laßreifern zuc Herſtellung eines guten Oberholzbeſtan⸗ 
des angeordnet und der Oberforſtmeiſter verpflichtet, das 
Oberholz zu erhalten, von jedem Schlage iennen und 
über den gefundenen Vorrath zu berichten. 

: Alle von dieſer Zeit an erfcheinenden älteren — 
nungen beſtimmen nun, daß eine gewiſſe Menge von Baͤu⸗ 
men in ben Nieberwäldern -übergehalten werben follen. 
So die Schoͤnbuchs⸗Ordnung vom Herzog Ludwig zu 
Wuͤrtemberg vom Jahre 1581 unter. dem Artifel von alten 
Bäumen, und, die Herzogl. Würtembergifchen Forftorbnungen 


*) Cbendaſelbſt ©. 126. 
+) Stiffer’s Forſt⸗ und Jagd⸗ Hiſtorie Anhange S. 126. 
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von 1568 u. ſ. w., wonach anf einen Morgen 15 Ms 16, 
Bäume gerechnet werben ſollen. Nach ber Sachſen⸗Gothai⸗ 
ſchen Forſtorbnung ſollen auf einem Acker 32 Laßreiſer ſte⸗ 
hen bleiben, nach der Schwarzburg⸗Rudolſtaͤdter 15, nach 
der Herzogl. Weimarſchen Forſt- und Waldordnung von 
1775. 5. 37 follen ausſchließlich der Obſtbaͤume auf dem 
Acker von 170 ſechzehnſchuhigen Quadratruthen 33 Stämme 
- verfchiedenen Alters übergebaften, und,. wo fie fehlen, nöthi« 
geufalls angepflangt werden. In der Magdeburger Forſt⸗ 
ordnung vom Jahre 1743 8. 9 wird ‚beftimmt, baß auf- 
dem. Morgen wenigfend 24 bis 80 Gichen oder andere 
Laßreiſer übergehalten werben: follen. Die Schlefifche Forſt- 
oxdnung von 1756 enthält $. 8 a bie Vorſchrift, Daß. ber. 
Umtrieb im Unterholze moͤglichſt verlängert werben fol, und 
bie jungen Eichen, Rüftern, Buchen u. ſ. w. als Oberholz 
herangezogen werden ſollen. 

Es wird nicht noͤthig fein, noch andere Forf⸗ 
orhmungen anzufuͤhren, aus .beuen überall das Gitter 
ben hervorgehet, die Erziehung. und Erhaltung «eines. 
ſtarken Oberholzbeftandes zu ſichern. Dabei richtete man 
bie Aufmerkſamkeit beſonders auf die Erhaltung ber flarfen 
Maftbäume, ſelbſt der wilden Aepfel und Birnen, theild. we⸗ 
gen bed Wildes, theild weil die Mafnupung eine ber be- 
beutendften Einnahmen aus. dem Walde bildete.: Dies ging 
jo weit, baß in ber Magdeburger Forſtordnung fogar ber 
Einfchlag von Eichen .auf trockne ober eingehende Baͤume 
befchränft-wirb und derjenige grüner, die noch Maſt trageti 
können, ganz unterfagt ik. Auch war es ein Stolz. ber 
alten Zorftimänner, recht viel große alte Bäume in. ihrem 
Revieren aufwelfen zu — bie man dann un a 
tig ſchonte. 

Dieſes Streben, viel alte maldnme wilde Birnen 
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und Aepfel zu erhalten, mußte natürli einen unguͤnſtigen 
Einfluß auf das Unterholz haben, und dies um fo mehr, 
ale "überall die Waldweide auf den Mittelwäldern laſtete 
und man ihnen keine hinreichende Schonung gegen das 
Weidevieh geſtattete. Im 16. und 17. Jahrhunderte eriſtirte 
in ber Regel noch gar feine Schonung, was bei den weni⸗ 
gen Kühen und Schafen audy allenfalls noch ausführbar 
war, da dieſe hinreichende Nahrung am Graſe fanden. 
Später bewilligte man-für die Weichhoͤlzer 3 bis Sjährige 
Schonzeit, für das Hartholz 4 bis 6 Jahr, und behnte biefe 
dann zuletzt auf eine 8 und Yjährige aus, worüber man 
aber wenigftens im nörliden Deutſchland nicht hinaus⸗ 
ging. Dabei konnten natürlich die aus Samen erwachfenen 
Pflanzen ber Eiche, Buche, Rüfter, Hainbuche u. f. w. 
feine Größe erreichen, wobei fie gegen Verbeißen durch das 
Dieb gefichert waren. Dies machte, baß bie langſam wach⸗ 
fenden harten Hölzer in ben Mittelmäldern immer ‚mehr 
und mehr verfchwanden und fich flatt berfelben die raſcher 
auffchiefenden Aspen, Weiden, Hafeln und Birfen anfiebel- 
ten, welche durch den Viehfraß weniger litten. Auch ver- 
binderte ber. größtentheils fehr flarke Wildſtand vielfach das 
Aufkommen der Eichen, Eſchen, Ulmen, Ahorne und Hain- 
buchen, bie früher ben Holjdeftand bildeten. Dadurch kam 
augenfcheinlih der Mistelmald in einen fehr ungünfligen 
Zuſtand. Zuerft begannen die guten Laßreifer derjenigen 
Holzarten zu. fehlen, . welche man als das vortheilhafteſte 
Oberholz anfehen mußte, und man war gepoͤthigt, entweder 
bie alten Eichen. und Buchen fortwährend zu ſchonen, ober 
Rait ihrer Aspen, Birken, Hainbuchen, Linden und unwuͤch⸗ 
fige Stodausfgläge dazu uͤberzuhalten. Wenn biefe alten 
Maftbäume den Hauptbeftand des Oberholzes bildeten, konnte 
der Mittelwald. aber keine vortheilhafte Betriebsart fein, ba 
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an ihnen ſelbſt nur eine verhältnismäßig geringe Holzerzeu⸗ 
gung flattfand, fie dabei aber auch noch "durch ihre 
große Schirmfläcdhe und dunkle Belaubung fehr ungünftig 
auf das Unterholz und die Nachzucht von Laßreifern ein- 
wirkten. Wenn man fi alfo den Zuftand der Mittehwäfder 
benft; wie er fich im Allgemeinen am Ende des achizehnten 
Sahrhunderts geftaltete, fo konnten fie allerdings wohl da⸗ 
bei nicht als eine empfehlenswerthe. Betriebsart erfcheinen. 
Da eine Ergänzung der Mutterftöde durch Samenpflanzen 
der harten Holzarten wegen. Mangel an Schonung, ftarfen 
Wildftandes, Dichter Delaubung des alten Oberholzes nicht 
ftattfand, fo mußte man da, wo es ſich noch erhielt, mit 
alten” faulen verfeüppelten Mutterföden wirthfchaften oder 
mit Hafeln, Birken, Aspen, Weiden vorlieb nehmen, bie 
nur geringe Befchattung ertragen. Aber auch diefe unvot⸗ 
theithaften Holggattungen erhielten fich nicht einmal geſchloſſen, 
denn biefe alten Oberholzbäume, in deren Schirmfläche fich- 
feine Pflanze erhalten konnte, machten jedesmal eine Lüde 
in ben Beftänden, fowie man einen derſelben heraushieb. 
Diefe Hätte nur durch Pflanzung von Laßreiſern aus ber 
Hand ausgefüllt werben fönnen, bie aber blo8 ausnahms⸗ 
weife erfolgte. Man nahm deshalb um fo mehr Anftand, 
diefe alten Bäume einzufchlagen, als ein Erſatz berfelben 
durch jüngere Altersffaffen fehlte und man fie für eine lange 
Zeit vertheilen mußte, wenn man nachhaltig im Oberholze 
wirthfchaften wollte, | 

Die Mittelwälder, die man zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts wirklich in Deutfchland vorfand, waren fo ſehr ver⸗ 
ſchiedenartig ‚ bag man fie beinahe von jeder Art und Be⸗ 
ſchaffenheit finden konnte, nur niemals von einer ſolchen, 
daß fie dabei den vortheilhafteſten Ertrag hätten geben können. 
Wir wollen verfuchen, fie in große Klaſſen zu fondern, um 
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wenigſtens dieſe Verſchiedenheit im Allgemeinen anzudeuten, 
denn jede Klaſſe war. wieder in ſich oft von ſehr Se 
denartiger Beichaffenheit. 

Eine Klaffe der, Mittehnälder war die, wo man den 
Umtrieb Im Unterhofge fo hoch fegte, daß man baffelde zu Klaf⸗ 
terholge einfchlagen konnte, weil das Reisholz nicht gut ab» 
-fegbar war oder ben Berechiigten gelaffen werden mußte. 
Man nannte diefe Art des Mittelwaldes auch wohl ge- 
mifchte Stangenholzwirthfihaft.*) In diefem Um- 
triebe wurben in der Regel bie. Mittelwaldungen in ben 
Slusthälern ber Oder und Elbe benupt, in denen man be 
fonders viel Rüftern-, Aspen⸗, Erlen: Unterholz hatte, was 
man oft 60 Jahr alt werden ließ. So hatten die Mittel 
wälber ber Königl. Torten im Oderthale in Schleſten einen 
60jaͤhtigen Umtrieb im Unterholze, während für das Eichen⸗ 
Oberholz ein ſolcher von 180 Jahren beſtimmt war. **) Auch 
in den Elbforſten war ein gleich langer angenommen und 
irren wie nicht, fo beſtand ein ſolcher vor nicht langer Zeit, 
oder beftehet auch wohl noch, in ben Anhalt Defiauifchen 
Korften, in ber Umgegend von Deffau und Woͤrlid. Auch 
in denjenigen Gebirgswaldungen, wo man dad, Holz zu 
Kohlholz einfehlug und wegen ber Entfernung der Konſum⸗ 
tiondorte das Reisholz nicht gut absufehen war, gab man 
befonders den harten Mittelwäldern einen Umtrieb von 40 
und mehr Jahren, ***) Aus biefer Kaffe berfelben find ſehr 
viele Beftände erwachſen, die man fpäter gleich als Hoch⸗ 
wald benupen konnte unb mußte, ba fie zu alt waren, um 
guten —— geben, und man deshalb zur Ver⸗ 


Siehe Behfteins Diana, 1. Bd. ©. 97 u. f. 
‚#6 Siehe ang zur Abfchägung ber önigt. "Gore Sälfieng, 
Breslau 1794. ©. 359. 
Sramers "Anleitung zum Forſtweſen, 1768: ©. 79. 
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jüngung durch Samenſchlaͤge feine Zuflucht nehmen mußte. 
Auch viel Eichenbaumholzbeftände der Saarbrüder und Pfaͤl⸗ 
ziſchen Wälder find wahrſcheinlich das Brobuft dieſer Wirth 
shaft, da man an ben mehrften Eichen noch deutlich er 
fennen fan, baß fie eigentlich aus se plagen er⸗ 
- wachfen find, ; 

Daß diefe Klaffe der Mittelwälder im Allgemeinen. ig 
unguͤnſtiger als bie reinen Hochwaldbeſtaͤnde barftellen mußte, 
iſt nicht zu beſtreiten. Sie waren ja eigentlich. nur Hoch⸗ 
wälder, in denen mebrere Altersflafien untereinander ftanden, 
bei denen aber die jüngfte nur aus fohlechtwüchligen Stockaus⸗ 
Schlägen beftand und bie älteren häufig ſchon abfländig waren. 

Die gewöhnlichfte Art von Mittelwald war.die, wo das 
Oberholz aus Eichen, Buchen, Hainbuchen, Ulmen, Ahornen, 
Birken, Aspen und allen deutſchen Laubholzbaͤumen beftand, 
das Unterholz. in 10 bie 18jährigem Umtriebe größtentheils 
aus Hafeln, Aspen, Saalweiden, hin und ieder mit Buchen 
und Hainbuchen gemifcht. Bei dieſer Klaffe der Mittel 
wälder, die "gewöhnlich die Landforften und Borberge eins 
nahm, traten nun alle bie oben bemerkten Uebelftände ge⸗ 
wöhnlich am ftärften hervor, denn’ das fehlechtwüchfige Un- 
terholz auf verkruͤppelten Muiterſtöcken, ber lüdige Beſtand, 
das Fehlen ber jüngeren Altersllaſſen im Baumholze war 

"hier Regel, 

Nur in fehr genge Ausbehnung kamen die reinen 
Buchen⸗ oder harten Mittelwaldungen vor. Da das 
Buchenſchlagholz im kurzen Umtriebe eine zu geringe Hol- 
maſſe giebt, bei einem langen aber wieder zu ſchlecht aus- 

-  flägt, fo fah man das Unpafjende oder Unvortheilhafte 
diefer Betriebsart für reine Buchenbeftände frühzeitig ein 
und ließ biefelben um fo eher zu Baumholze heranwachfen, 
als ein einigermaßen guter Stockausſchlag vecht gut zu 
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ſolchem benutzt werden kann, wenn es nur kein hohes Alter 
erreichen ſoll. 

Noch eine Klaſſe von Mittelwald — es, welche eigent 
lich als das Produkt einer ſchlechten Wirthſchaft angeſehen 
wurde, die aber gerade den allergroͤßten Ertrag gab. Das 
waren die kleinen Privatforſten und Gehoͤlze, in denen man 
das alte Oberholz größtentheils herausgehauen batte, das 
Unterholz in kürzerem 10 bis 12jährigem Umtriebe benußte. 
Gewöhnlich fand. man darin nur etwa noch einige mittel- 
wüchfige Eichen, die der Eigenthümer erhielt und nachzog, 
weit fte ihm das unentbehrliche Bau⸗ und Nutzholz lieferten, 
fonft gar fein hartes Oberholz, wohl aber Birken und As⸗ 
pen von 40 bis höchfiens 5Ojährigem After, in dichtem weis 
chen und Hafeln-Unterhöfze ſtehend. Allerdings war biefer 
Zuftand bie Folge einer unnachhaltigen Benugung bes 
Oberholges, gegen die geſetzlichen Deftimmungen; babei fand 
man aber foldhe Feldhoͤlzer, die in dieſem Zuftande oft mehr 
als 40 bis 45 Kubikfuß Durchſchnitiszuwachs und von die⸗ 
fen mehr als 25% Nutzholz lleferten, fo daß fie eine ſeht 
hohe Bodentente gaben. 

Im. Allgemeinen konnte, ber Zuftand der Mittelwal⸗ 
dungen aber ben Forfimännern, welche biefelben, mit gut 
erhaltenen und bewirthfchäfteten Hochwaͤldern verglichen, wohl 
nicht als fehr befriedigend erfcheinen, und es läßt fich- recht 
gut erklären, wenn fie mit- Rüdficht auf denfelben und 
in Betracht, wie fehwierig es war, bei dew beftehenden 
Weideſervituten einen beffern herzuftellen ; bem Hochwalde 
ben Borzug gaben. Wir wollen’ jedoch -diefe Anſicht ber 
neueren Forſtmaͤnner erft aufdiefolgen laſſen, welche die Altes 
ren hinſichts dieſes Betriebes hatten, und bie Anfichten der ber 
achtungswertheſten Forſtſchriftſteller über Mittelwaldbetrieb 
nach ber Reihenfolge, wie fie lebten und ſchrieben, mittheilen. 
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Carlowigtz handelt in feiner wilden Baumzucht (1732) 
im 14. Kapitel ziemlich volfändig vom Mittelmwalbbetriebe, 
und ‚äußert über benfelben fo verfländige Anfichten, daß nur 
‚zu: wünfchen if, daß fie mehr befolgt worden wären. Er 
will, daß auf dem-Sächfifchen Ader etwa 30 Laßreifer fiehen 
bleiben follen und bann eine verhältnißmäßige Zahl Stämme 
von ben Altern Altersflafien des Oberholzes, fo baß etwa 
8 bis 10 Hauptbäume bleiben, wozu er vorzüglich Eichen 
empfiehlt. Das Altersllaſſenverhaͤltniß ſoll babei fo fein, 
daß ſtets biefe Haupibaume, wenn ſie gehauen ſind, durch 
die folgende Klaſſe vollſtaͤndig erſetzt werden. Doch ſagt er 
ausdruͤcklich, daß ſich über Die Menge bes Oberholzes, weiches 
man haben fönne, feine beftimmte Borfchrift geben laſſe, 
fondern dieſelbe ſtets nach dem Boden „und Wuchfe des 
Holzes beftimmt werben müfle. Gr führt auch fchon an, 
daß ber vierte Theil der Fläche unter dem Schirme: des 
Oberholjes liegen kann, daß aber bei einer ſtaͤrkern Befchat: 
tung leicht das Unterholz fd fehr. leiden werde, daß man 
dabei nur Verluft am Holzertrage zu erwarten habe. Füuͤr 
das Unterholz empfiehlt er nur kurze Umtriebözeiten; er ver⸗ 
langt, daß daſſelbe durch Saat nachgebeſſert werde, wo es 
luͤckig if. — Bis auf- einige irrige —— if das, was 

er fagt, ganz praftifch. 

- Döbel, welcher das Forſiliche Feier ganzen Jägers 
Brachca eigenilich nur auf die Mittelmalbwirthfchaft, wie fie 
am Harze ift, beziehet, giebt ziemlich bie nämlichen Vorſchrif⸗ 
ten hinſichts derſelben wie Carlowig. Doch hält er einen. 
längern Umtrieb im Unterholge für nöthig, wo man Kohl 
holzeund ftarfes- Brennholz erziehen will, da er ihn auf 24 
bis 30 Jahre ſetzt, fogar dei Eichen und Buchen Bis zu 40 
Jahren auszudehnen gefattet. Sehne Borfchriften für ben 
Betrieb des Unterholzes find fehr gut. Laßreiſer ſollen jedes⸗ 
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mal 12 bis 15 auf dem Morgen. ſtehen bleiben, welche zu 


ſtarken Nutzholzbaͤumen fo weit heranwachfen follen, als es 
gefchehen kann, ohne das Unterholz zu verdaͤmmen. Auch 
Doͤbel macht ſchon darauf aufmerkſam, daß man ſich dabei 
nach dem Boben richten muͤſſe, indem der beffere Boden mehr 
Bäume ernähren fann, ohne daß dieſe dem Wuchfe bes 
Unterhofges nachtheilig werden, als der ſchlechte. Er ner- 
Tangt gleichmaͤßig mit Carlowitz, ebenf o übereinftimmend mit 
den Borfihriften aller äftern Forſtordnungen, daß. Die Laß⸗ 
zeifer und Oberbäume gefchneibelt werden, um ihre zu große 
Berbreitung in die Hefte zu hindern. Wir fönnen alfo wohl 
annehmen, daß Die Oberbäume im Mittelwalde von jeher 
gefchneidelt worden find, und die ſehr alte Erfahrung folg⸗ 
lich für diejenigen tft, welche dieſe Operation für zweckmaͤßig 
und noͤthig halten. Bon jeher haben jedoch verſchiedene 
Anſichten daruͤber Rattgefunden und Streit veranlaßt; denn 
Beckmann, ein großer Gegner Döbels, tadelt in’ ſeiner 
Anleitung zur Holzſaat, 2. Auflage, 1758, das Schneideln 
fehr, indem er behauptet, daß die weggehauenen Aeſte ein- 
faulen, verwirft auch überhaupt ben Mittelwaldbetrieb ganz. 
Dies und’ Vieles, was Döbel in feiner Schrift gelehrt hatte, 


Beckmann aber für unrichtig hielt, veranlaßte bie großen 


“ Streitigfeiten zwiſchen beiden. Schriftftellern. In biefem 
Punfte müffen wir aber fihon Dübel recht geben, benn 
Bedmann hatte augenfheinlich gar Teinen Begriff vom 
Mittelmalhbetriebe, er kannte ihn gar nicht aus eigner Ans 
ſchauung. Er hatte ſich vielmehr nur ganz willkührlich 
feine eigne Theorie über einige Gegenfläude deſſelben gebil⸗ 
det, ohne biefe von der Erfahrung herzunehmen. Es ging 
bei dieſem erften großen forftlihen Zwift zwifchen Döbel, 
Büchting Bedmann und fpäter auch Brode, ſowie es 
gewoͤhnlich fpäter ebenfalls. ber Fall war, jeber ber Strei- 


tenden hatte eigenthämliche Wälder und forftliche Verhaͤlt⸗ 
niffe vor Augen, von benen et ausfthließlich alle feine An- 
ſichten hernahm und auf. bie er Alles, was er fagte und 
fhrieb, bezug, fo daß er fih gar nicht denfen fonnte, daß 
es auch noch andere Waldzuftände geben könne, für welche 
die gegebenen Vorfihriften nicht paffen würden. Beckmann 
fannte nichts als die Nadelhölzer des Erzgebirges, Voigt⸗ 
landes und biefer Gegend, wo bie Fichte Herrfchend if; 
Döbeln ſchwebte bei feinen. forfilichen Vorſchriften ber 
Jäger - Practica fletd der Mittelmald: des Vorharzes vor 
Augen, und Brode oder Syl vander, wie er fich pſeudb⸗ 
onym nannte, fah wenig über die Umgegend von Blan- 
fenburg hinweg, in welcher er lebte. Diefe Einfeitigfeit ber 
Zorfimänner, wodurch fchon fo viel Streit veranlaßt worden 
if, den man oft recht gut einen „Streit um Kaifers Bart‘ 
nennen fönnte, Scheint ein alter forfllicher Erbfehler zu "fein. 
Auch Döbel if fehr für die Erhaltung bes alten Ober⸗ 
holzes eingenommen, benn er geljet ſogar fo weit, baß er 
im 69. Kap. des 3. Theiles die Forftbedienten verpflichtet, 
daß, wenn ber Kigenthümer bes Waldes zu viel von biefem 
eingefälagen verlangt, ber Revierverwalter, um ſich gegen 
alle Borwürfe ficher zu ſtellen, biefe nicht felbft anweiſen 
ſoll, fondern dem Eigenthuͤmer des Waldes anhelm geben 
müfle, auf eigne Gefahr und Vertretung den Anſchlag felbft 
"auszuführen, indem felbft bad ————— Holz ae erhalten 
‚werben müffe. - 

Moſers Grundſäthe b der Fertdlonomie ſind nur darum 
beachtungswerth, weil ſie eigentlich nur die Wirthſchafts⸗ 
grundſaͤtze des beruͤhmten Za nthierin Wernigerode enthalten, 
denn Mofer felbft- war gar fein praftifcher Horfiwirth. € 
wird denn auch ber Mittelnalbbetrieb im fünften Kapitel 
des zweiten Buches. des erfien Bandes ziemlich gründlich 
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und vollſtaͤndig behandelt. Wir finden auch hier wieder 
fehr richtig bemerkt, daß Die Menge bes überzubaltenden 
Oberholzes ſich mach dem Boden und bem Zwede, ben man 
bei der ganzen. Wirtbfchaftsführung verfolge, richten müfle, 
da man im beffern Boden mehr, im fchlechtern weniger 
baben fönne, ber Bebarf an viel Eichen-Bauholz das Ue⸗ 
berhalten vieler Stämme von biefer Holggattung reihffertige, 
aber auch wieder Rüdfiht auf den Wuchs des guten Un⸗ 
techolges genommen werben müffe, das unter zu vielem 
Oberholze zu fehr leidet. Ebenſo fol auch bei ber Aus⸗ 
zeichnung ber Bäume zum Einfchlage darauf Rüdficht ge- - 
nommen werben, baß befanders nur folche ſtehen bleiben 
und nachgezogen werben, welche einmal diejenigen Nutzhoͤl- 
zer liefern können, ‚bie in ber Gegend vorzugsweiſe verlangt‘ 
werten. Darum wird bier bie Eiche auch befonders als 
Dberbaum empfohlen,’ neben ihr die Buchen, Ahorne, Eichen, 
Rüſtern, wogegen die Birfen und Aopen nur einzeln vor⸗ 
fommen follen. Selbſt gegen die Anzucht ber Fichten und 
Tannen als Oberbaum it Mofer nicht, wie aus $. 19 
hervorgehet. Man kann nur fagen, daß die Anſichten, welche 
bier über Behandlung des Mittelmaldes ausgefprochen wer- 
ben, praftifiher und richtiger find als diejenigen’ mancher 
Forſtmaͤnner, bie 50 unb 70 Jahre ſpaͤter lebten a” über 
Mittelwald fchrieben. | 
Sehr volftändig und gut behandelt Er ramer die Mit⸗ 
telwaldwirthſchaft in feiner Anleitung zum Forſtweſen (Braun⸗ 
ſchweig 1766). Er macht zuerſt darauf aufmerkſam, daß 
weiche und harte Laubhölzer, als Unterholz zuſammen erzo⸗ 
gen, unvortheilhaft find. (S. 79). Dann flellt er den: 
Grundſatz auf, das, wenn das Oberholz fehr werthvoll if, 
man ed auch in’ folder Menge erziehen fünne, baß das 
Unterholz darunter leidet, „indem ibm dann nicht zu 
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Helfen fei” und dann nichts weiter zu then übrig bleibe, als 
>e8 jn ganz kurzem Umtriebe zu benutzen, da es fid) in dieſem 
eher noch :erhalten werde. Die Umtriebszeit im Unterholge. 
macht er von her Befchaffenheit defſelben abhängig, was 
wir abermals ald einen richtigen Grundſatz erfennen, inbem 
wir Cramern vollfommen beiſtimmen, wenn er fagt (S. 
- 80.8. 9), baß, wenn einige Orte mit weichem, andere mit 
hartem Holze beftanden find, für biefe ein verfchiedenes 
Haubarkeitsakter. beftiimmt werben müffe, auch wenn’ fie zu 
einem und demfelben- Wirthſchafisganzen gehoͤren. Das if 
gewiß ein ganz richtiger Grundſatz, ben wir unten vollſtaͤn— 
dig erörtern werben „ ber mır keider da nicht immer befolgt 
werben fann, wo bie Walbweide dazu nöthigt, die Schläge: 
in regelmäßiger Reihenfolge abzutreiben. Was Cramer 
Aber die Auswahl und das Weberhalten ber Laßreifer ſagt, 
wovon 20 bis 24 auf dem Waldmorgen fichen bleiben 
ſollen, ift fo praftifch und -verftändig, DaB wir es noch jeht 
ben Kotfimännern, welche im Mittelwalde zu wirtbfchaften 
haben, zum Rachlefen empfehlen koͤnnen. Ebenſo empfehlen 
wir feine Rathfchläge hinfichts des Verfahrens bei Aus- 
zeichnung bes Oberholzes, wovon er nur etwa 2 Haupt- 
bäume und im Ganzen 6 bis 8 Oberfländer und angehende 
Bäume auf em Braunfchweigifehen Waldmorgen *) verlangt. 
Kur einige Vorſchriften, die er giebt, haben ſich als unrich⸗ 
tig erwieſen, wie . B. diejenige, dab man ben firuppigen 
verbiffenen Nachwuchs ber. harten „Hölzer rein weghauen 
müffe, um neuen. beffern Ausfchlag zu erhalten. Gerade 
das verbiſſene Buchen⸗ und Hainbuchen⸗Strauchholz muß 
man unabgehauen durchgehen laſſen, wenn das uͤbrige Holz 
abgetrieben wird, damit es “einen Borfprung während ber 


*) Ein Braun. Waldmorgen iſt gleich — Preuß. Morgen. 
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Schonzeit erhält und dem Viehe entwachfen ift, wenn bie 
Schonung aufgegeben wird. ‚Cramer 'weifet dann auch 
S. 92. den Ertrag nach, welchen ein gut behandelter Mittels 
wald giebt, indem er anführt, baß ein Araunfchweigifcher 
Waldmorgen mehrere Abtriebe hinter einander im 30 bis 
‚35jährigen Umitriebe -jebesmal 60 bis 80 Malter & 91200 
Kubitzol gegeben habe, was im Preußiſchen Maaße einen 
urenen von etwas über 52, Kubiffuß beitägt. 

Er führt auch ausdrüdlih an, daß biefe Mittelwalbungen 
einen größern Holzertrag gegeben haben. als regelmäßig. be⸗ 
ſtandene Laubholz⸗ Hochwaͤlder auf gleich gutem Boden. 

Kappher, ein Zeiigenoſſe Cramers, nimmt ſich in 
feiner gründlichen Anleitung zur Verbeſſerung bes Forftwe⸗ 
fens, 2. Aufl., Eifenady 1776, Seite 258 u. f., befonder& 
der Mittelwaldwirrhſchaft gegen die Behaupfung Belmanns. 
an, baß dies überhaupt eine ganz unvortheilhafte Wirth: 
ſchaftsform ſei. Er erflärt ſich zuerſt gegen eine zu große. 
Menge von Oberholz und haͤlt 32 bis AO Stämme jeden 
Alters für die größte Zahl won Bäumen, bie auf bem Wei« 
marfchen Ader ſtehen bleiben bürfen, wenn man nicht durch 
bad bei dichterer Beichattung ganz wegfallende Unterholz 
am Ectrage verlieren will. Er beweiſet aus Erfahrungen, 
die er gemacht hat. (S. 269), daß dev. Zuwachs an. ben 
übergehaltenen Laßreifern und Dberftändern weit mehr.be« 
trägt, ale man von dem Unterholze erwarten Fönnte, was 
etwa ‚durch fle unterdrüdt werben würde, 

Maurer ftelt in ſeinen Betrachtungen über 6 
fih: neuerlich in ber Forſtwiſſenſchaft eingeſchlichne irrige 
Lehrſaͤße und Kuͤnſteleyen *), Leipzig bei duſcher 1783, Seite 
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*) Neue Betradstuhgen, beſonders über lebiere, von einem prakti⸗ 
ſchen Forſtmanne wuͤrden ganz zeitgemäß fein. 
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91 n. f. Vergleichungen über ben Ertrug bes Nothbuchen⸗ 
Hochwaldes zu demjenigen bes Mittelwaldes mit AOjährigem 
Umiriebe im Unterholze an, bie ganz zu Gunſten bes letztern 
ausfallen. Er verlangt; Daß dazu 10 Stämme von jeber 
Altersklaffe, alfo 40 Stämme. überhaupt für den Saͤchſiſchen 
Ader, übergehalten werden follen,. wovon bei jedem Hiebe 
bes Unterholzes nur bie aͤlteſte Altersflafje weggenommen 
and durch gleich viel gute Laßreifer. erfegt werden fol. 
Wenn er dabei noch 6Ojährige Buchen-Baumholzorte auf bie 
Wurzel gefeht verlangt, um in den Mittelwatdbetrieb übers 
zugeben, und dabei von ben, Stöden noch einen fräftigen 
Ausfchlag erwartet, hürften in feiner Rechnung in ben mehr- 
fien Faͤllen doch einige Ausfälle entfiehen. Beranlaßt wurde 
feine Betrachtung bed Werthes der ‚verfchiedenen Betriebe» 
arten durch eine in Berlin gefrönte Preisfchrift über bie 
befte Behandlung ber Rothbuchenwaldungen vom Herrn 
von Brode, worin berfelbe empfiehlt, aus’ den geſchloſſenen 
jungen Rothbuchenorten immer bie Dominitenden Stangen 
auszubauen und bie unterdrüdten fortwachfen zu laſſen, um 
ben größten Ertrag davon zu erhalten, 

Wir übergehen bie Schriftfteller bes achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts, welche Lehrbücher der Forſtwiſſenſchaft ſchrieben, 
ohne eigentlich Forſtmaͤnner zu fein, wie Weiß, Glebitſch, 
Suckow, Jung, Trunk, Grote und Andere mehr, denn 
ſo wenig ihr Urtheil über den Mittelwald forſtlichen Werth 
bat, fo wenig haben die Vorſchriften eine Bedeutung, 
die fie zu feiner Behandlung geben, ba fie dieſe nur aus 
ben Büchern ber angeführten praftifchen Forſtwirthe ents 
nehmen. Mit Ausnahme Beckmanns find. alle. die Altern 
praftifchen Forſtwirthe einſtimmig darin, daß ein gut behan⸗ 
beiter Mittelwald einen ebenſo großen Holzertrag liefere als 
ein reiner Baumbolzdeftand, und .überal für dieſe Betriebsart 
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eingenommen, Beckmann s Urtheil hat aber nicht den aller⸗ 
geringſten Werth, denn es wird ihm von allen ſeinen Geg⸗ 
nern, wie Döbel, Käppler, Buͤchting, ganz unwider⸗ 
leglich nachgewiefen, daß er diefe Betriebsart gar nicht kennt 
und hinſichts ihrer Die allerlaͤcherlichſten und unrichtigſten 
Behauptungen aufſtellt. 

Gehen wir zu den Schriftſtellern des 19. Jahrhunderts 
über, fo fpricht ſich zuerſt Däzel in feiner Anleitung zur 
Forſtwiſſenſchaft, München 1802, 1. Bd. S. 96, unbedingt 
für das Ueberhalten von Bäumen in ben Stangehwaldun- 
gen oder Nieberwäldern aus, und giebt dem Mittelwalbde 
den Vorzug vor bem teinen- Schlagholge. Er verlangt ſo⸗ 
“gar, befonders in Buchen, eine ziemlich dunkle Stellung bes 
Oberhofzes, und eifert fehr gegen bie -Borfimänner, welche 
biefe Wirtbfchaft für unzuläffig halten, 

Andere Anfichten hat in diefer Beziehung Burgs- 
borf. Im erften Theil feines bekannten Handbuches er- 
Härt er im $: 242 die Gewohnheit, Baumholz und Schlag- 
holz unter einander zu erziehen, für unbedingt verwerflich 
und fehäblich, indem beides durchaus gefondert erzogen wers 
ben müffe, damit nicht durch die Befchattung des Oberholzes 
Blößen und Küden im Unterholze entſtehen. Muß biefe 
Betriebsart ja beibehalten werben, fo follen nad) ihm wenig⸗ 
ſtens feine. andern Holzarten als Oberbaum übergehalten 
werben, als folche, bie pyramibifch wachfen, wie Eſche (11) 
und Birke. Im 2. Bande fommt er im $. 265 nochmals 
auf dieſen Gegenftand zurüd, er erklärt in geſperrter Schrift, 
daß Eichen und Buchen die unſchidlichſten Holzarten 
fuͤr den Oberbaum find. Dann ſollen von jebder Alters⸗ 
klaſſe ſtets gleich viel Stämme uͤbergehalten werden, damit 
‚man immer bie ältefte heraushauen kann. Burgsborf 
ging es fo wie Beckmann, indem er über den Mittelwald- 
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betrieb uriheilte ohne ihn zu kennen, ba er in ber Dark 
Brandenburg und Pommern nicht üblich if, Uebrigens 
war aber auch Burgsdorf überhaupt fo unpraktiſch und 
mit dem Walde unb deſſen Bewirthichaftung fo unbelannt, 
dag auf fein Urtheil wohl wenig Werth zu legen if, 
Dies läßt fi nun nicht von Hartig fagen, welcher 
in feinem Lehrbuche für Hörfter, im weiten Banbe, welcher 
bie Holzzucht enthält, ben Mittelwald für eine Betriebsart 
erflärt, bei ber man weniger Holz erziehet, ald wenn man 
das erforderliche Baumholz für fi und das Schlaghol; 
wieder allein in reinen Befländen von einander gefonbert 
bewirtbfchafte. Gründe giebt er für biefe Behauptung 
weiter nicht an, ed ift indefien einge Eigenthuͤmlichkeit dieſes 
Schrifiſtellers, daß er ſich auf folche niemals einläßt, viel 
mehr verlangt, daß man eine Behauptung ſtets als richtig 
anerfennt, fobald er fie einmal aufgeftellt hat. Er räumt 
nur ein, daß es Faͤlle geben fönne, wo man nicht gleich 
im Stande ift, diefe Wirthfchaft fofort zu ändern, befonders 
wo man Bauholz im Niederwalde erziehen und erhalten muß. 
Da er bies ald bie vorzüglichtte Beranlaffung zum Wit- 
telwaldbetriebe anflehet, fo empfiehlt er auch bie Eiche vor⸗ 
zugsweife zum Oberbaume, und macht die Menge des Ober- 
holzes, fowie das Alter, welches es erreichen muß, befonbers 
vom Bauholzbedürfniffe abhängig. ALS Beiſpiel, was ge- 
wiffermagen als Anhalt dienen fol, nimmt er an, daß auf 
feinem fogenannten Rormalmorgen von 40,960 D Fuß, ben 
er ald Autorität wenigftens in allen Forſtſchriften einführen 
wollte, bei 30jährigem Umtriebe bes Unterholzes 
2 Stämme von 150 Jahren 
2 dergl. . 120 = 
2 dergl. s 90 »s 
2 bad. =» 60 + 
Kritifche Blätter. 25. Bd. II. Heft. H 
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2 Stämme von 30 Jahren 

vorgefunden werben follen, wenn er zum Siebe Tommt, und 
bag bei dem Abtriefe A Stämme von 60 Jahren und 6 
Lafreifer mehr ſtehen bleiben follen, um ficher zu fein, die⸗ 
fen Rormalbefand regelmäßig erhalten zu Fönnen, felbft 
wenn von bein jüngeren Stämmen einige‘ verloren geben, 
wogegen bie 2 Bäume’son 150. Jahren bei dem jedesma⸗ 
ligen Unittiebe gehauen werben. Auf Verfihiebenheit bes 
Bodens und Beftandes nimmt Hartig dabei nicht Nüdficht. 

In der Forſtwiſſenſchaft nach ihrem ganzen Umfange 
(Berlin 1831) fcheint Hartig, der fonft niemals etwas 
Anbert, was er. einmal’ gefagt hat,. boch feine Anfichten über 
ben Werth bed Mittelmalbbetriebes etwas berichtigt zu haben. 
Wenn 'er im Lehrbuche für Foͤrſter offenbar der Meinung 
it, Daß felbft der reine Niederwald vortheilhafter fei als 
diefe Zwitterwirihfchaft, fo erfennt er hier an, daß der Mit⸗ 
telwald wenigfiend mehr Holz giebt als ber reine Nieders 
wald, wenn er auch in dem Maaße eirien geringern Holz⸗ 
ertrag liefert, als er fih von dem Zuftande bes Hochwaldes 
wegen Mangel an Oberbaum mehr entfernt. Ganz folge- 
recht ftellt er bemgemäß bie Behauptung auf, daß ber Mit⸗ 
telwald in dem Maaße mehr Holz liefern kann, wie man 
mehr Oberbaͤume überhält. Seine Vorſchriften für die Be⸗ 
handlung des Mittelwaldes ſind in dieſer Schrift, die doch 
eigentlich nur eine Encyklopaͤdie fein ſollte und als ſolche 
nur einen Auszug aus dem Lehrbuche für Förfter enthält, 
vollſtaͤndiger als in dieſem felbft. Diefe enthalten bann aber 
neben fehr zweckmaͤßigen Anordnungen auch wieder ganz un⸗ 
richtige, und man fichet wohl, daß derjenige, welcher fie gab, 
fih niemals wirklich ausfmerkfam mit dem Mittelwalbbetriebe 
befchäftigt hat. Sp empfiehlt er ©. 62 die Weißbuche zu 
Oberholz, will aber nur wenig Buchen und Rüftern dazu 
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übergehalten haben, ba-.diefe Holzarien das Unterholz zu 
ſehr verbämmen follen. Die Hainbuche bürfte denn aber 
bod) wohl in Diefer Beziehung. nachtheiliger werden als die 
Ruͤſter. Eben ſo wird ſich niemals, wie es auf der folgen⸗ 
den Seite verlangt wird, ein beſtimmter Turnus für das 
Oberholz feſiſetzen und: noch weniger innehalten laffen. Ein 
mal ift nicht das. Alter über den Einfchlag ber einzelnen 
Bäume entfcheibend, fondern eine Menge anderer Dinge, 
von denen weiter unten bie Rebe fein wird; dann kann ihnen 
ja dies aber auch Fein Menſch anfehen, denn felbft ber aller: 
erfahrenſte Forftwirth wird nicht immer mit Sicherheit ſagen 
fönnen, ob eine Eiche oder Buche 120 oder 150 Jahre alt 
it, fo lange fie noch auf dem Stamme ftehet. Als Ideal 
eines Mittelwaldes betrachtet Hartig in biefer Schrift einen 
Zuftand, wobei auf dem Preußifhen Morgen von 180 DR.” 
etwa 47 DIR. von 4 Bäumen von 120 Jahren, 4 dergl. 
von 100 J., 4 bergl. von 80 J., 8 Oberfländern von 60 
J., 12 Stangen ober Laßreifern von 20 bis 40 I. bei dem 
Abtriebe des Schlaged überfchirmt werden, indem biefer 
Beſtand uͤbergehalten wird. Bei diefem Oberholz empfiehlt 
er einen 20Ojährigen Umtrieb, wogegen er. bei. noch mehr 
Bäumen und einer ftärfern Beſchirmung einen noch fürzern 
verlangt. Dabei erklärt er fich jedoch gegen jede Ertrags⸗ 
berechnung, bie man auf biefen idealen Zuſtand begrüns 
ben könnte, indem berfelbe fo ‘wenig ftattfinden werbe als 
zu ‚erlangen fei, was offenbar gegen Eotta’8 Ertragsberech⸗ 
nung im Waldbaue gerichtet und gewiß ſehr wahr ift. 
Klein, welchem man in Bezug auf Behandlung bes 
Laubholzes wohl eine beachtenswerthe Stimme zugeſtehen 
kann, giebt in feinem Forſthandbuche, 2. Bd. S. 171 u. f 
ben Mittelwalde entfchieben ben Vorzug vor dem reinen 
Niederwalde, wogegen er von dem geregelten Hochwaldbe⸗ 
92. 
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triebe den größten Holzertrag erwartet. Er will jedoch nur 
einen fehr geringen Oberhofzkeftand geftatten, indem er für 
ben Rheinifchen Motgen von 40,960 D Fuß bei 30jährigem 
Umtriebe nur 2 Eichen jeder Altersklaſſe von 30 bie 150 
Jahren, folglich überhaupt nur 10- Stämme annimmt, 
biefe gleichmäßig über bie ganze Flaͤche vertheilt verlangt, 
und nur außer biefen von ben jungen Stämmen noch bie 
erforderliche Neferve bedingt. Sollen neben ben Eichen, die 
er mit Recht als die pafiendfte Holzgattung zum Oberbaum 
empfiehlt, noch andere zu Nubholz erzogen werden, fo bes 
bingt er ausbrüdlich eine Verminderung ber Eichen. Auch 
Klein erklärt die Aeftung bes Oberbaumes für unerläßlich, 
bemerft auch, wie fle von jeher in Belgien, wo der Mittels 
waldbetrieb herrſchend ift, mittelft eines befonberen meifel- 
artigen SInflrumentes bewirkt fei, ohne daß bie Bäume 
dadurch befchädigt worden wären. Doch empfiehlt ex auch, 
die flärkern Aeſte nicht ganz ‚dicht am Stumme wegzuneh⸗ 
men. ine geregelte gleichmäßige Abftufung der Altersklaſſen 
hält Klein, eben fo wie alle andere Schriftfteller, die über 
Mittelmald gefchrieben haben, für eine unerläßliche Bebin- 
gung eines geregelten Betriebes. | 

Der Furfürflich heſſiſche Landforftmeifter, Ernft Frie d⸗ 
rich Hartig, erklärt in feiner. Forfibetriebs-Einrichtung ©. 
66 $. 64 ben Mittelwald für eine Betriebsart, welche bei 
zwedmäßiger. Behandlung des Waldes dem Hochwalde in 
ber Maffenproduftion nur. wenig nachflehet und’ unter man⸗ 
chen Verhaͤltniſſen, beſonders für den Privatwaldbeſttzer, vor 
dem Hochwalde noch Vorzuͤge haben kann. Er verlangt, 
daß das Oberholz im Allgemeinen nur ein geringes Alter 
erreichen ſoll, 60 bis 100 Jahre, und nur die Eichen, welche 
Bau⸗ und ſtarkes Werkholz zu liefern beſtimmt find, etwa 
ein 120 bis 140jaͤhriges Alter erreichen duͤrfen. Als paſſende 
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Oberholzmenge führt er dabei 48 Stämme für ben Heſſiſchen 
Morgen*) an, fo dag 8 Stämme ber 1. Klaffe, 16 ber 2: 
Kaffe und 24 Laßreifer übergehalten und möglichft gleich» 
mäßig über bie ganze Flaͤche veriheilt werben follen. **) 
Er gehet dabei von ber Anficht aus, daß die normale fich 
überall gleichbleibende Schirmfläche eben fo wie das normale 
Haubarfeitsalter der älteften Altersflaffe gleich. bei der Ta- 
‚ration feſt beffimmt und nach und nach hergeſtellt wer⸗ 
den muß. 

Der Oberforkrath König, hat feine Anfichten über 
Mittelwald zuerft in Laurops Jahrbuͤchern, Jahrg. 1823, 
2. Heft S. 113, ausgefprocgen, indem er die in den Groß⸗ 
herzogl. Weimarfchen Forſten gegebenen Bewirthfchaftungs- 
vorfchriften mittheilt. Er erklärt zuerſt Die Schwarzerle für 
eine Holzart, für bie der Mittelwaldbetrieb nicht. paſſe, 
worin wir ihm zwar vollkommen beiſtimmen, aber dabei zu⸗ 
gleich bemerken müffen, baß die nordiſche Weißerle in, vielen 
Faͤllen das fchönfte Unterholz giebt, was man im Mittels 
walde haben fann, wenn wir fie auch nicht als Oberbaum 
empfehlen möchten. Dagegen hält er nur bie Buche für 
geeignet zum Mittelmalbe, wenn biefer in reinen Befländen 
von einer Holggattung allein verfommt, ba nur won biefer 
Holzgattung das Unterholz die Ueberfihirmung der Mutter: 
bäume längere Zeit und mehtere Umtriebszeiten hindurch 
- aushält, bei anderen. Holzarten Oberbaum und Unterholz 
aus verfchiebenen Halzgattungen beftehen müflen. Ganz 
bürfte das wohl nicht fo fein, denn bei der Birfe und. be- 
Dingungsweife ſelbſt bei Eichen fann ebenfalls aber und 


+) Ein Kaffler Morgen nähert ſich fehr dem Preußifchen, indem er 
0,9347 D der Fläche von diefem enthält. 
**) Anweifung zur Ausführung der Wirthfchaftspläne, Gießen 1826, 
©. 132. | " 
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Unterholz von einer Gattung fern, und gegen ben reinen 
Buchen⸗Mittelwald :Tafien fich ‚viel Einwendungen’ machen, 
worüber weiter unten bad Nähere. Das ift aber unbeftreit- 
bat, daß, wenn man einmal Buchen⸗Mittelwald haben will, 
man fi damit nur auf Kalk⸗, Trapp⸗, Bafalt- und Altern 
Gebitgsboden befchränten muß, wie bies König fehr richtig 
bemerkt, da nur hier die Buchenflöde bie erforderliche Kraft 
zum MWiederausfchlage haben, um nachhaltig ein gutwuüͤchſt⸗ 
ges Unterholz zu liefern. Mit Recht empfiehlt König für 
ben Mittelwald auch Nadelholz als. Oberbaum und gewiß 
iſt es fehr zu bedauern, daß biefe gewirätige Empfehlung 
bisher noch fo wenig beachtet worden iſt. Bei dem Abtriebe 
bes Unterholzes follen die zuruüͤckgebliebenen Samenpflanzen 
von Eichen. und Buchen mit dem Hiebe verſchont werben. 
Die Stöde, welche zum Wiederausfchlage dienen follen, 
verlangt et ohne Unterſchied dicht an. der Erde wegzuhauen, 
wenn nicht etwa ein veralteter Buchenſtock im jungen Holze 
gehauen werden muß, weil fein Wieberausfchlag unentbehr- 
lich iR, um der Verfrüppelung ber Mutterftöde möglichft ent⸗ 
gegen zu wirfen. | 

-Bür die Behantlung bes Oberholzes ſtellt König fo 
beathtenswerthe Vorſchriften auf, daß wir fie im Weſent⸗ 
lichen volftäindig mitiheilen zu müffen glauben. Das Ober» 
holz darf nie fo dicht fliehen, daß das. Unterholz ganz das 
duch unterdbrüdt wird und nicht bie gehörige Zahl gut - 
wuͤchſiger Lapreifer nachgezogen werben könnten. Es muß 
aber auch mwenigftens in etlichen Stammklaſſen hinreichende 
Befamung und Beſchirmung gewähren. Zwiſchen biefen 
Außerften Grenzen :muß man ba8 richtige Verhaͤltniß nach 
bet Boden und Klima, dem Werthe ber Sortimente und 
ber Wirkung, die das Oberholz auf bad Unterholz zeigt, er⸗ 
mitteln. Guter Boden und reiches Klima ertragen mehr 
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Oberholz als enigegengeiegte Standoriöverhäftnife: Auf 
ein regelmäßiges Altersflafienverhältniß nach beſtimmter Ab⸗ 
fufung muß man eben fo verzichten, wie auf eine ganz 
gleiche Vertheilung bed Oberholzes über die ganze Flaͤche, 
benn in den jüngeren Oberholzklaflen, bie nur zwei⸗ ober 
vierfpaltiges. Holz geben, kann man bei gleicher Wirkung 
‚eine weit größere: « Holgmaffe ergiehen, ald wenn man alle 
ftarfen Bäume überhäft. Nicht auf bie gleichmäßige Ver⸗ 
tbeilung ber Oberholgftämme kommt es an, ſondern barauf, 
bag man bie Biume auswählt, durch deren Stehenbleiben 
man ben geößten Gewinn und Zuwachs Hat, weil biefer 
am größten ift und ben. mehrften Werth bat und weil durch 
fie am wenigfien Schaden im Unterholge angerichtet wird. 
Röthigenfals kann man, um biefen Zwed zu erreichen, das 
Baumbolz hier dunkler, an anbern Orten wieder lichter 
fielen. Dabei fann man aber auch auf Stellen, die fih 
nicht. für. Baumholz paſſen, einen. Niederwald herſtellen, 
Dagegen. auch wieder gefchlofiene Baumhoͤrſte da wachſen 
laſſen, wo kein Unterholz iſt und der Standort oder 
das vorhandene Holz mehr fuͤr den Hochwaldbetrieb 
paßt. 

Gewiß enthalten dieſe Aufichten Könige, die er ſchon 
vor 25 Jahren ausfprach, die Grundzüge ber nothiwendigen 
Reformation bes Mittelwaldbetriebes, und wir werden noch⸗ 
mals auf fie gurüdfommen, wo von der fpecielen Behand 
Iung ber verfihiebenartig beftandenen Mittelwälder die Rebe 
if, Hinfichts deren wir feine Anfichten, in eben biefem Auf 
fabe ausgeſprochen, vorläufig Noch unbeachtet laſſen. 

. Ungünftiger als in jenem Auffage, in welchem er Mit- 
telmalderträge von 50 und mehr Kubikfuß Durchſchnittszu⸗ 
wahs vom Preußifchen Morgen nachweifet, fpricht fi 
König über biefe Betriebsart aus Veranlaſſung ber Ver⸗ 
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ſammlung beutfcher —— im Herbſte 1842 in Sul 
gart aus. *) 

Auch bier verwirft er mit vollem Rechte den Buchen⸗ 
Mittelwald mit beftimmter Schirmflaͤche, regelmaͤßigem Alters⸗ 
Haffenverhältnig und gleicher Vertheilung bes Oberholzes. 
Er zieht aber auch überhaupt einen gemiſchten zweihiebigen 
Hochwald vor, in welchem alle Holzarten unter einander 
gemiſcht fo mit einander bewirthfſchaftet werden, daß die⸗ 
jenigen Holzarten, welche ein kuͤrzeres Umtriebsalter vet⸗ 
langen, in einem 50 bis 70jaͤhrigen, bie, von denen man 
eine größere Stärfe verlangt, in einem höhern diefer ent⸗ 
fprechenden gehauen werben. Dieſe namenlofe- Betriebsart, 
wie er fie nennt, **) die aber doch wohl nichts ift, als ein 
geregelter Mittelwald mit fehr hohen Amtriebszeiten, wie fie, 
wenn auch nicht in ganz gleicher, doch in ähnlicher Art 
fon im Speflart zur Erziehung ber ftarten Eichen ange- 
wenbet wird, zieht König dem gewöhnlichen Mittelwalde 
barum vor, weil er biefem mehrere eigenthümliche Nachtheile 
zufchreibt. -Diefe follen darin beftehen, daß fich in ibm we⸗ 
gen ber Altern Hauungen ber Boden leicht mehr verfchlech- 
tert als im Hochwalde, die Ertragsfähigfeit des Bodens auch 
burch ausgebreitetere und dichtere Bewurzelung ber alten Muts 
terflöde fehr leiden fol, - auch der Boden durch Die ‚Frank: 
haften Ausfonderungen diefer alten Mutterftöde gleichfam 
vergiftet werde, (I) Berner wird dem Mittelmalde ‚hier vor- 
geworfen, daß er fidh ſehr ſchwierig verjüngen laſſe, da bie 
Schlaghauungen felten mit ben Samenjahren zufammen 
treffen, dev Samenanwuchs durch bie Verbämmung zu ſehr 


*) Siehe Gedenkbuch an biefe Berfammlung von v. Loöff eiholz 
Colberg, Stuttgart 1843. 


*x) Es if die Wirthſchaft des Speſſaris. 
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feibet, ber Boden oft für bie Berjüngung wenig empfäng« 
lich ſei und dabei doch eine flete Bervollkändigung und ein 
immerwährender Erſatz ber ſchnell eingehenden Mutterflöde 
und ber fortwährend weggenommenen Oberbäume nöthig 
wird. Auch findet er, daß das Holz im Mittelmalde über 
al nur einen fümmerlichen gebrüdten Wuchs hat, und jene 
hohen gerühmten Walderträge (bie König ja aber felbf 
gefunden hat, wie wir oben gefehen. haben) -folen nur auf 
einer arithmetiſchen Tauſchung - beruhen... Im Gegentheil 
nimmt König an, daß ber Mittelwald fchon darum einen 
geringern Ertrag geben müffe als andere geregelte Betriebs⸗ 
formen, weil fein Zuftand einem fteten Wechfel unterworfen 
fei und babei vielfach unvollfommne Zuftänbe eintreten werben, 
Es dürften diefe Anfichten, boch ‘wohl mehr von fchlecht 
behandelten Mittelwaldungen bergenommen fein, bie fidh 
beöhalb auch in einem ſchlechten Zuftande befanden, als 
baß fie in der. Eigenthümlichfeit biefer. Betriebsart begründet 
wären. Wir werden unten biefe bem Mittelmalde gemachten 
Vorwürfe genauer prüfen, fünnen aber doch nicht umhin, 
bazu ſchon jetzt Folgendes zu bemerfen. Was bie Verfihlech: 
terung des Bodens durch öftere Hauungen betrifft, fo 
wird dieſer wenigſtens nicht in dem Maaße dadurch 
bleßgeftellt, wie beim Nieberwald. Es laffen. fich aber Fälle 
genug nachweiſen, wo felbft der Niederwald im: längeren‘ 
Umtriebe den Boden beffer deckt, fehirmt und büngt, wie der 
Hochwald, wie 3. B., an flachgründigen Südhängen mit 
ſteilem Reigungssöinfel, Ehen fo möchte auch wohl in.einem 
. adjährigen gefchloffenen Buchen- Hochwaldorte der Boden 
nicht weniger burchwurzelt fein als im Mittelmalde, wenn 
bas-überhaupt noch Jemand für etwas hält, was eine Ber 
fhlechterung des Bodens bewirkt, wie es aber nicht fehr 
wahrſcheinlich if. Die Fcanfhaften Ausfonderungen bürften 
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aber in ber That wohl mehr in dieſem Aufſatze zu finden 
fein‘, als an ben Mutterflödten des. Mittelivaldes, denn es 
iſt Doch nicht recht gut abzufehen, warum dieſelben bei ihnen 
häufiger fein follten, als bei andern’ Niederwalbflöden oder 
auch bei den Bäumen bes Hochwaldes. Eben fo dürften 
die im Mittelmalde erwachſenden Laßreiſer kaum mehr unter 
der Verdaͤmmung leiden, als der Nachwuchs in dem Ideale 
der Holzerziehung, dem zweihiebigen Hochwalde von orpel⸗ 
tem Umttiebsalter. 

Kann man ſich wohl kaum mit dieſer Anſicht von den 
eigenthuͤmlichen Nachtheilen des Mittelwaldbetriebes einver⸗ 
fanden erklaͤren, da fie ba, wo fie ſtattfinden, wohl mehr 
die Folge einer fehlerhaften Behandlung, Teinedwegs aber 
unvermeidlich find, fo verdienen bagegen bie Anſichten Kö- 
nigs von ber zwedmäßigen Behandlung bes Mittelwaldes 
gewiß forgfältige Beachtung, und wir kommen daher fpäter 
nochmals auf diefen Aufſatz in diefer Beziehung zurüd. 

"Cotta wei im Waldbau nach, daß der Mittelwalb 
da, wo Holzart und Boden bie. Erziehung von Baumholz 
geflatten, entfchieden vortheilhafter ift, als ber Niederwald. 
Ja aus feinen Ertragsberechnungen würde hervorgehen, daß 
er fogar dem Hochwalde im Ertrage nicht nachfehet, doch 
find ‘Dies nur theoretifche Annahmen, auf bie. wir vor⸗ 
fäufig weiter: noch feinen Werth legen wollen, jeboch 
fpäter zurüd kommen werden, ba wir Königs Behaup⸗ 
tung, daß fie nur als arithmetifche Taͤuſchungen angefehen 
werden fönnten, nicht für tichtig halten koͤnnen. Der Fehler 
ber Cottaſchen Berechnung liegt nur darin, baß er bie 
Schirmflaͤche der Buche als Oberbaum zu Hein angenommen 
bat, was fih aber wenigftens einigermaßen baburch wieber 
ausgleicht, daß dafür auch wieder die Holgmaffe der einzelnen 
Baͤume in jebem Alter zu niedrig angefegt worben If. 
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‚Sollte dann ferner König, wie es fdheint, mit feinem 
Zabel des Buchen-Mittelwaldes auf die von Cotta in feinem 
Waldbau gegebenen Beilpiele der Berechnung der Schirme 
fläche und bes regelmäßigen ‚Altersflaffenverhältnifies im 
Oberholze zielen, fo thut er dem Buche Unrecht; denn wenn 
diefe Beifpiele von vielen Menfchen als Vorſchrift und ala 
ein Ideal, bem man nachſtreben müfle, angefehen wurden, 
ſo iſt das nicht Schuld des Verfaſſers. Derfelbe erflärt 
deutlich genug, daß bie Menge des zu erziehenden und über« 
zuhaltenden Oberholzes fehr verfehleden nach bem Boben, 
bem Bedürfniffe und der Beſchaffenheit des Beftandes fein 
muß, daß fih das Altersklaſſenverhaͤltniß deſſelben nach ber 
Stärke richten muß, bie man vorzugöwelfe verlangt, und 
daß das Oberholz nicht gleichmäßig vertheilt werden fann, 
fondern ſich dies ebenfalls nach dem Boden und ben Bekänden 
ändert, und verlangt nur, baß barauf gefehen- werden fol, 
daß alte Bäume mit jungen Bäumen wechfeln. Jedoch läßt 
ſich nicht läugnen, daß die Eottafchen Borfchriften über 
ben Mittelwaldbetrieb, wenn auch nicht gerade unrichtig, 
doch fehr unvollſtaͤndig find, was fich aus dem Nachfolgen⸗ 
den naͤher ergeben wird. 

Hundeshagen hat fich vielfach mit dem Mittelwald⸗ 
betriebe beſchaͤftigt. Bekanntlich ſetzt er den Ertrag bed Hoch⸗ 
waldes — 100, ben bes Mittelmaldes — 0,75 und ben. 
: bes Rieberwaldes — 0,50, fo daß alfo ber Mittelmald ba- 
nad im Ertrage zwifchen dem Hoch⸗ und Niederwalde mit- 
ten inne ftehet. Wenn Hunbeshagen bies Ettragover⸗ 
haͤltniß nicht um des Namens willen angenommen hat und 
um dieſen zu rechtfertigen, ſo laͤßt ſich in der That nicht 
recht begreifen, wie ein fo kluger Mann bazu gelommen if. 
Giebt e8 denn nicht eine Menge Fälle, wo der Ertrag bes 
Niederwalbes größer iſt, als der des Hochwaldes? Oder 
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ſollte es wirklich Forſtmaͤnner geben, welche glauben, daß 
fie einem Hachgründigen duͤrren Thonſchieferhange duch Ei- 


chenbaumholz mehr Ertrag abgewinnen werden, als durch 
Eichenſchlagholz, oder daß auf faurem Torf- und Moorboden 
Erlenhochwald ergiebiger fein werde, als Erlenniederwald, 
oder, daß Weidenbaumholz doppelt fo viel Maffenerzgeugung 
habe, wie Weidenbuſchholz? — Und ift denn ber. Ertrag 
des Mittelmaldes,. im Berhältnig zu dem des Hochwaldes, 
nicht ein fehr abweichender, je nachdem man fich bei vielem 
Baumholz mehr dem Hochwalde, oder bei fehr wenigem 
mehr ber Beſtandsform bes Niederwaldes nähert? Wir 
wollen daher dieſe laͤcherlichen Hundes hagenſchen Ber- 
haͤltnißzahlen unbeachtet laſſen und nichts weiter daraus 
entnehmen, als daß dieſer Forſtmann den Mittelwaldbetrieb 
im Ertrage zwar unter den Hochwald, aber über den Ries 
berwald ſetzt. : 

Abweichend von ben Anfihten Königs hält er das 
Oberholz nicht für nachtheilig hinſichtlich des Einfluffes auf 
ben Wuchs des Unterholzes und der Samenpflanzen mehrerer 
Holzarten, wenn es dieſe nicht unmittelbar uͤberſchirmt, glaubt 


fogar, daß es darauf wohlthätig einwirkt, weil- es bie zu 
ſtarke Austrodntung des Bodens hindert. (Encyflopädie, 2. 


Aufl. 1. Abtheil. F. 164.) Er macht zwar die Menge bes 
Oberholzes von ber Bodengüte abhängig‘, indem er ganz 
richtig bemerkt, baß der beflere Boden eine größere ernähren 
koͤnne, ohne daß das Unterholz fehr dadurch beeinträchtigt 
wird, geflattet aber auch im Aflgemeinen einen fehr ſtarken 


Oberholzbeſtand, indem er unter günfligen Berhältnifien er⸗ 


laubt, daß drei Biertheile der Gefammtfläche unter dem 


Schirme liegen, wenn der Schlag haubar it und zum Abs 


ttiebe fommt. Selbſt auf, ſchlechtem Boden erfcheint es ihm 
noch als Fein zu flarfer Oberholzbeftand, wenn bei bem Ab⸗ 
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triebe noch die Hälfte*) der Fläche unter dem Schirme 
liegt, während Cotta unter ungünfligen Berhältniffen „nur 
ho bis 20 Überfchirmt haben will, und als Marimum 
Sho annimmt. Dabei hat auh Hundeshagen bie An- 
ficht, daß die mittleren Baumholzklaſſen bei gleicher Schirm- 
flaͤche mehr Holz liefern, als die alten Bäume und hält ein 
Tojähriges Alter in biefer Beziehung für das vortheilhaftefte, 
was indeffen ſich wohl nach den Holzgattungen und ſelbſt 
nach ber Beichaffenheit des Holzes fehr ändert, wenn 
man auch biefer Behauptung im Allgemeinen gern zuftim- 
men wird. Ganz im Gegenfage zu der Königſchen Behaup- 
tung rühmt er vom Mittelwalde (8. 175), daß die Mittel 
waldbeftände, bei regelmäßiger Behandlung und Schonung 
gegen Viehweide und Streunußung, fi} Jahrhunderte hin- 
durch in gutem Stande erhalten und nur eine zu Dichte 
Beſchirmung leicht einen fchlehten Wuchs des Unterholzes 
und Lüden in den Beftänden herbeiführt. Die Theorie ber 
Behandlung des Mittelwaldes, wie fie Hundeshagen in 
der Encpklopaͤdie. vorſchlaͤgt, iſt dagegen eine entſchieden un⸗ 
praktiſche, ba fie ben ganzen Waldzuftand von ber Berech- 
nung ber Schirmfläche, bem normalen Altersflaffenverhält« 
niffe, der gleichmäßigen Bertheilung des Oberholges, abhaͤn⸗ 
gig macht und ein Stubenideal vor Augen bat und herzus 
fielen firebt, was König mit Recht ald eine werthlofe, nie 
zu realifirende Phantafie aus dem praftifchen Leben in das 
Reich der forftlichen Träume verwieſen haben will, 
Vollſtaͤndiger, als es in ber Encyklopaͤdie moͤglich war, 
ſprich Hundeshagen feine Anſichten über- ben Mittel⸗ 


*) Die zwei Drittheile, bis zu welchen nach der Cncyklopaͤdie auch 
auf ſchlechtem Boden die Schirmfläche fol auggebehnt werden koͤnnen, 
find nah Hundeshagens fpäterer ES nur Drudfehler, da es 
ein Drittheil heißen ſoll. 
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waldbetrieb in den Beiträgen aus. *) Wir finden barin noch 
folgende fehr bemerfenswerthe Anfichten vorgetragen. 

Die Dichtigkelt bes Blattſchirms wächft mit zunehmen⸗ 
dem Alter, darum wirkt die Beſchattung älterer Bäume ver- 
bämmenbder, als die jüngerer. 

Se weniger günftig ber Standort beſonders für den 
Laͤngenwuchs des Oberholzes iſt, deſto kürzer muß ber-Um- 
trieb des Unterholzes ſein. Eben dies gilt auch fuͤr den 
ſtaͤrkern Beſchirmungsgrad. 

Das Altersklaſſenverhaͤltniß muß womoglich ſo herge⸗ 
ſtellt werden, daß die mittleren Alteroklaſſen, in denen ber 
groͤßte Zuwachs ftattfindet und. bie. dabei doch weniger ver 
bämmen als bie älteften, überwiegend find, und letztere nur 
in dem Maaße erzogen Ben wie man fie au Ruphok 
bedarf, . 

Es muß bei ber Berechnung 9— uͤberzuhaltenden Ober⸗ 
holzes -nicht auf bie Schirmflaͤche allein, fondern auch auf 
die Dichtigfeit des Blattſchirms gefehen werden, bie ſich fo 
ſehr mit dem Alter ändert. Die Berechnungen, welche in 
biefer Beziehung mitgetheilt werden, und wobei die Dichtig⸗ 
feit des Blattſchirns eines 120jährigen Baumes auf das 
Bierfache desfenigen eines 3Qjährigen gefeht wird, beziehen 
fih übrigens wohl nur auf Buchen, benn wenn man: biefe 
Zahlen auch auf andere Holzarten anwenden wollte, fo wärs 
ben fich mannigfaltige Einwendungen dagegen machen laffen, 
wie fpäter einmal.in biefen Blättern, dargethan werben fol, 

- Auf die ſpeciellen Vorſchriſten für die Behandlung bes 
Mittelmaldes auf werfchiedenem Boden kommen wir fpäter 
nochmals zuruͤck. 


*) Beiträge zur gefammten gForſtwiſſenſchaft, beſonders 1. Bd. und 
3. Bds. 18 Hft. ©. 34 u. ff. 
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Bwinner behandelt den Mittelwald in feinem Walb- 
baue ebenfalls umftändlih, doch findet man feine neuen 
eigenthümlichen Anfichten über. feine Bewirthichaftung, da 
der Berf. fich größtentheils benjenigen. anſchließt, welche 
Hunbdeshagen und Cotta aufgeftellt haben. Auch die⸗ 
fer Autor nimmt an, daß dieſe Betriebsart vortheilhafter als 
. ber Riederwald fei, und fich in dem Maaße mehr dem höhern 
Ertrage des Hochwaldes nähert, wie man mehr Baumbholz 

Rehen läßt, daß. aber die Menge des Oberholzes durch bie 
Standortsverhältniffe , un den Werth bed Unterholges ber 
Dingt werde. 

Schulte Rimmt in feiner Walderziehung (Lüneburg 
1841) fehr für die Erhaltung des Mittelmaldes und glaubt, 
bag man auch in ben Staatsforften mehr auf biefe ſehen 
“ müffe, als es gefchähe (S. 291), ba derſelbe ſich in feinem 
Erirage nach den Erfahrungen, die man im Großen im 
Braunſchweigiſchen barüber gemacht habe, ſehr vortheilhaft 
ſtellt. Schultze giebt dieſe auf 45 bis 52 Kubikfuß für 
den Morgen Preußiſch an, ſo daß er im Maſſenertrage dem 
Hochwalde nicht nachſtehet, ſondern ihn auch wohl übertrifft, 
Dabei ift aber das Holz, was er liefert, auch nicht weniger 
werthvoll, da man in ihm verhältnigmäßig mehr reines 
Nutzholz gewinnt, ale im reinen Buchenhochwalde. Herr 
Schulge hält die Buche für diejenige Holzgattung, welche 
für dieſe Betriebsart am wenigften paßt, und warnt auch 
gegen bie zu große Begünftigung berfelben, ba bie 
Nutzhoͤlzer, welche die Eiche und andere Holzgattungen lie⸗ 
fern, ſpaͤter leicht einmal fehlen koͤnnen, eine Warnung, bie 
für. die Braunfchweigifche Zorfiverwaltung allerdings fehr 
nöthig fein dürfte, da man alle Eichen in biefen Forſten 
mit dem größten Eifer zu vertilgen und-zu vermeiden fcheint. 
Wenn Herr Schulge dieſe Holzgattung ale den vortheil- 
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hafteſten Oberbaum anflehet, fo ihellen wir ganz feine An⸗ 
ficht; wenn er aber auch das Eichen-Unterholz allem andern 
vorziehet, fo if bies in Bezug auf dieſes nicht der Fall, da 
daſſelbe zu empfindlich gegen jede Befchattung, ſelbſt dieje⸗ 
nige des Mutterbaumes iſt. Das Nadelholz verwirft er als 
Oberholz, empfiehlt aber dagegen felbft Hainbuche und Linde 
dazu, die doch gewiß weniger. paffend- find. als Lerchen und 
ſelbſt Fichten. Auch er ift der Meinung, baß ſich eine be- 
flimmte Menge von Oberholz und eine, gleichmäßige Ver⸗ 
theilung gar nicht vorfchreiben läßt, ſondern dies Alles mit 
KRüdfiht auf alle dabei obwaltenden Verhaͤltniſſe geordnet 
werden muß, worin ihm gewiß Jeder beiflimmen wird, ber 
ben Mittelwald aus eigner Anfchauung. kennt. _- 

. Das dürften alle beachtungswerthen Schriftſteller fein, 
welche über Mittelwalb geſchrieben haben und benen 
man in Bezug auf biefe Betriebsart ein ſelbſtſtaͤndiges Ur- 
theil zuſchreiben kann, ober bie wegen ihres Namens Be- 
rüdfichtigung babei verdienen. Allerdings könnte man bie 
Anführungen aus Sihriften, welche vom Mittehwalde han- 
bein, noch unendlich vervieffältigen, allein man wuͤrde das 
durch nur das, was andere Schriftfieller darüber gefagt ha- 
ben, bejonders bad, was Cotta und Hundeshagen Ich- 
ren, wieberholen. *) Den einzigen Späth fönnte man 
vielleicht ausnehmen, da er zwar in den Vorfchriften zur 


*) Unter diefe Schriften, die wohl nur ſchon anderweitig Gedruck⸗ 
tes wiederholen, gehören: Kraufe, Anleitung zur Behandlung des 
Mittelmaldes, Srfurt 1829. Rebers Handbuch des Waldbaues, Müns 
hen 11831. ©. 83 u.f. Schmidt, Anleitung zur Erziehung ber 
Maldungen, Wien 1821. ©. 118. Beiftmantels Forftwifienfchaft, 
Wien 1835. 2. Abth. ©. 72. Zaurops Waldbau, Gotha 1822..©. 
127. Späths Handbuch der Forſtwiſſenſchaft, Nürnberg 1801. 1. TH. 
$. 82, 2. Th. $. 155 2. Maron, Anleitung für Privatwald⸗Cigen⸗ 
thümer, Bofen 1841. S. 34. Jeitter, Handbuch der Forftwiffenfchaft, 
Stuttgart 1820. 1. Bd. S. 175 f. Heldenbergs Forſtkunde, Muͤn⸗ 
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Behandiung bes Mittelwaldes Lediglich diejenigen wieberhoft, 
welche Hartig. giebt, doch ‘aber feine Anfichten liber ben 
Werth diefer Betriebsart ſelbſtſtaͤnbdig aus ber Theorie ber 
Holzerzeugung zu begründen fucht. Diefes theoretifihe Rai⸗ 
fonnement hat aber für unfern Zwed weniger Bedeutung, 
als. die wirkliche Erfahrung, da fich gegen baffelbe immer 
wieber andere Theorien aufftellen lafien, während unbeftreit- 
bare Thatfachen zulegt von jedem — Reifen 
anerfannt werben mäffen. 

Wenn man die Anfichten der angeführten Schriftfteller 
über ben Mittelmalbbetrieb mit einander vergleicht, fo ergiebt 
ſich zuerſt, daß ziemlich alle vhne Ausnahme der Anſicht 
find, daß er im "Allgemeinen, da wo noch Baumbolz zu 
"ziehen ift, dem Niederwalde vorgezogen au werben verdient, 
da er mehr und, vortheilhafteres Holz liefert, als dieſer. 
Eine abweichende Anficht haben nur Bednann und 
Burgsdorf, die. beibe offenbar den Mittelwald gar nicht 
fennen „und daher gar feine Beachtung verdienen, denn. 
Hartig, der ſich allerdings noch in feinem Lehrbuche für 
Förfter gegen benfelben erklärt, ſcheint boch fpäter feine Ans 
ficht darüber fehr geändert zu haben, wie aus der gefammten 
Forſtwiſſenſchaft hervorgehet. Auch in ber Praris bat biefe 
Anficht ſich überall feftgefteht, indem man es entfchieden für 
‚eine Berfchlechterung des Waldes hält, wenn alles Baum⸗ 
holz herausgehauen wird, wenn ‚nicht etwa befondere wirth⸗ 
fchaftliche Ruͤckſichten qusnahmsweiſe den Niederwald vor⸗ 
theilhafter erſcheinen laſſen. | 

Dagegen iſt es eine gleich allgemein ausgefprochene 
Anfiht ber deutſchen Forſtſchriftſteller, daß der Hochwald 


chen 1829. 2. Abth. ©. 61. Theoretiſche und praltiſche Anweiſung zur 
Erziehung ıc. der Privatforſten v. d. Po ock, Müllheim an der Ruhr (ohne 
Jahreszahl). ©. 179 und andere mehr. 

Kritiſche Blätter. 25. Bd. II. Heft. J 
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dem Mitielwalde worzupiehen ſei, indem fener mehr und 
befferes Holz giebt als dieſer, wobei man fogar das Ver⸗ 
haͤltniß des Ertrages beider ‚Holzarten in der neuern Zeit 
feRzuftellen verfucht bat. Es fehlt dabei freilich nicht an 
Berechnungen und vinzelnen Beifpielen wirklicher Ertraͤge, 
die wir. fogleich noch einmal vollſtaͤndiger zufammenftellen 
werben, welche diefe Behauptung fehr zweifelhaft erſcheinen 
lafien; aber alle diefe Beifpiele folten doch mehr Vermuthun⸗ 
gen rechtfertigen, als daß fie benupt würden, um beflimmte 
Behauptungen mit Thatfachen zu Belegen. . Wenn. fie auch 
angeführt werben, fo erfcheinen fie mehr als einzelne Aus- 
nahmsfaͤlle, wie als regelmäßige Folge eines normalen Zu⸗ 
Randes des Mittelmalbes, und bie Refultate ber Berechnun- 
gen, wie fie Eotta und Andere anflellen, werden nicht 
blos geradezu für aritimmetifche Täufchungen erklärt, ſondern 
‚bie, welche fie anftellten, hatten‘ auch offenbar ſelbſt nicht 
den Muth, ganz beſtimmte Folgerungen daraus zu ziehen 
und Schluͤſſe darauf zu gruͤnden. Man kann doch wohl 
“aber mit Recht darauf erwiedern, daß, wenn man weiß, wie 
"viel. Bäume auf einer beflimmten Flaͤche ftehen können, und 
aus Erfahrung die Größe berfelden in einem beflimmten. 
Alter beftimmen kann, die Zäufchung hinſichts der Holz 
maſſe, bie man dann auf diefer Yläche finden wirb und 
bauen fann, lange nicht fo groß fein wird, wenn man bie . 
Zahl dieſer Bäume mit ihrem Maffengehalte multiplicitt, 
als wenn man ben Holsgehalt alter ‚Baumbolzbeftände, in 
benen bie Bäume nie gang regelmäßig vertheilt ſind, nach der in 
Vorſchlag gebtachten Abſtandszahl berechnen will. Es ſcheint, 
daß, jemehr man überhaupt Werth auf Rechnungsreſultate in 
der Forſtwirthſchaft legt, man deſto weniger diejenigen beſtreiten 
ſollte, bei denen ganz ſichere Zahlen zum Grunde liegen. 
Noch vielmehr aber als die Schriftſteller find offenbar 


— 131 — 


bie pralkuſchen Borftwiuihe, und ganz beſonders bie Verwal⸗ 
ter der Staatsforften, gegen den Mittelwald da eingenommen, 
wo man Hochwald ziehen kann, indem fle diefen entfchieben 
für: vortheilhafter halien. Died fichet man ſchon daraus, 
baß die Umwandlungen bed Mittelmaldes an ber Tages⸗ 
ordnung und gleichſam in ber Mode find, fo daß gar nicht 
erfi eine Unterfuchung für nöthig erachtet wirb, ob. fie auch 
zwednäßig und paſſend für ben vorliegenden Fall if. Mans 
cherlei Umſtaͤnde mögen fi vereinigen, den praftifchen Forſt⸗ 
wirtben biefe Betriebsart fo unvottheilhaft im Verhaͤltniſſe 
zum Hochwalde erſcheinen zu laſſen. Wir rechnen dazu 

1. Den gegenwärtigen unvortheilhaften Zuſtand ber 
mehrflen Mittelwälder, bei welchem ihr a nn 
nur ein fehr geringer fein Tann. 

"2: Die Schwierigkeit, einen beffern Zuftand hetzuſtellen, 
beſonders da häufig das Weide⸗ und Streuſervitut Dabei 
ſehr hinderlich iſt, ſowie die Unbeſtimmtheit des Ertrages, 
der ſich in dem Falle erwarten ließ, wo wirklich der beſſere 
oder normale Zuftand hergeſtellt worden iſt. 

3. Die frühere Unfähigfeit der mehrſten alten praktiſchen 
Forſtmaͤnner, einmal denjenigen Zuftand des Mittelwaldes 
für jeden einzelnen Fall zu ermitteln, welcher als ber beſte 
und den höchften Ertrag. gebenbe anzufehen war, und dann 
auch die Art und MWeife zu befimmen, wie biefer Zuſtand 
herzuſtellen gewefen wäre. Fuͤt ben Hochwalbbetrieb laſſen 
fih ganz beftimmte Regeln geben, unb ber Zufanb des 
Waldes, den man bei ihm herzuftellen fuchen muß, ift eben 
fo befannt als die Mittel es find, durch; weiche man ben 
vorfchwebenden Zwed erreichen kann. Das ift bei dem Mit⸗ 
telwalde ganz etwas Anderes. Der Zufland, den man alß- 
ben normalen anfehen muß, ift ein durchaus’ unbeftimmter; 


das wird immer mehr und mehr erkannt; denn alle benfende 
& x 5 : %2 Pr 
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Forſimannet erheben ſich jetzt gegen ben Buchen⸗Mittelwalb 
mit feſt beſtimmter Schirmflaͤche, beſtimmtem Altersklaſſen⸗ 
verhaͤltniſſe, gleichmäßiger Bertheilung bes Oberholzes. Jeder, 
der im Mittelmalde wirthſchaftet, ſieht bald ein, daß dieſer 
ideale Betrieb, wie ihn’ bie Lehrbücher fo häufig darſtellen, 
nach ben Berhäftniffen, wie ‚fie im Walde beſtehen, nicht 
berzuftellen it, und wenn er hergeftellt worden wäre, Doch 
nicht paffend fein würde. Dabei mar aber boch die Mehr 
zahl ber Forſtmaͤnner weder im Stande, fih einen. andern. 
als diefen Buchen⸗Mittehwalb zu denken, ber ben Anforbes 
rungen, bie. man an ihn machen muß, beſſer entipräche, 
noch vermochte fie es zu überfehen,: zu welchem Ertrage 
unter den beftehenden Berhäftniflen der Mittelwald wohl 
gebracht werden fann und welche Mittel dazu angewandt 
werben mußten, und deshalb verwarfen. fie ihn. lieber gleich 
ganz unb gar und zogen ben Hochwald vor, bei welchem 
der herzuſtellende Zuſtand ein beſtimmter iſt und die Mittel 
bekannt ſind, wodurch er hergeſtelli werden kann. Das wird 
auch wohl jetzt vielfach ein Hinderniß der Herſtellung guter 
Mittelwaͤlder ſein, daß das, was man ſo nennen kann, ſich 
nicht beſtimmt bezeichnen läßt. Bald kann dabei dieſe, bald 
jene Holzart den Borjug verdienen, bald mehr bald weniger 
Oberholz zweckmaͤßig fein, bald mehr altes, bald mehr mit⸗ 
ielwuͤchſtges Oberholz gezogen werden müffen, bald ein fürs 
zerer, bald längerer Umtrieb im. Unterholze ben Vorzug ver- 
dienen, ‚hier find dieſe Ruͤckſichten bei der Auszeichnung des 
Obetholzes vorzugsweiſe in dad Auge zu fafjen, dort wie⸗ 
ber mehr andere, nichts bleibt ſich mit einem Worte gleich. 
Darum kann man nur von einem denfenden, ſelbſtſtaͤndig 
wirtbfchaftenden Forſtmanne eine zweckmaͤßige Behandlung 
bes Mittelmaldes erwarten, niemald aber von einem folchen, 
ber nur ein für allemal feßfiehenbe Regeln überall gleich⸗ 
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mäßig befolgen will. Gewiß hat ber Mittelwaldbetrieb chen 
deshalb fo viel Anziehendes, weil er-fo viel Beranlaffung " 
zum. Denken giebt, fo viel Freiheit in ber Wirthſchafisfuͤh⸗ 
rung läßt; aber wie viel Menſchen giebt es denn, Denen 
das Denen Vergnügen macht und bei denen bie Refultate, 
bie ed giebt, eine gute Wirihichaftsführung erwarten liege! 
Es ift dies fo. felten ber Ball, daß ‚man. den leitenden 
Staatsforftbehörben es oft nicht. verargen kann, wenn fie 
Heber auf den ganzen Mittelmald verzichten, ehe fie ſich ber 
Gefahr ausfegen, ihn ganz unpafſend behandelt zu fehen. 

4. Dann fann. man aber audh nicht verkennen, baß 
ber Mittelmalbbetrieb nicht überall bin paßt, und daß er 
darum vielfach im Agemeinen ald-unvortheilgaft erkannt 
wird, weil man ihn unter Verhaͤlimiffen beibehalten hat, wo 
er offenbar ganz unzwedmaͤßig war. Ueber ben Berih 
deffelben läßt ſich gar nicht .urtheilen, bevor man nicht 
die Stanbeöverhältniffe, die Anfprüche, bie an ben. Wald 
gemacht werben, die Bedingungen, unter denen man wirth⸗ 
ſchaſten muß, genau’ kennt und geprüft hat. Darin liegt 
ein fehr großer Mangel aller unferer ‚Lehrbücher, bie ſich 
mit dem Mittelwalbbetriebe- beichäftigt haben, baß fie dies 
nicht beachteten uhb nicht darauf aufmerkfam machten, daß 
er nur ‚unter gewifien Berhältuifien empfehlenswerth if, 
unter andern durchaus. ungwechnäßig erſcheint. Man muß. 
dies unterſuchen 

1. in. Bezug auf Stanbortsverhältniffe und zwar. 

a) binfichtlich des Klima's, 
.b) hinfichtlich des Bodens; . 

2. mit Rüdfiht auf bie Veſchaffenheit bes Holzeb, 
welches man erziehen will; 

3. in Bezug auf die ang bie auf dem Walde 
laſten; 
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4. in Betreff der Holzarten, welche vorhanden find, 
° oder den. Umftänden nach nur. gezogen werden fünnen, und 
- 5, nach der Größe der Flächen, welche zu einem Wirth⸗ 
fchaftscomplere gehören, oder im Zufammenhange liegen. 
Der Mittelmalbbetrieb paßt weniger für ein rauhes 
Klima in hohen Bergen oder weit nach Norden zu, als ber 
Niederwald. Zuerft verſchwinden in demſelben ſchon bie 
dafuͤr geeigneten Holzarten, denn Nabelhölger fo wenig als 
Birken und Erlen kann man als paſſend für ihn anfehen, 
ba fich die Haſel und nordiſche Weißerle nur etwa zu Un⸗ 
terholz eignen würde, wovon weiter unten die Rebe fein 
wird. Dann iR in Ihm der Sommer zu kutz, fo daß bie 
Stodausſchlaͤge ſchlecht verholzen, ein Uebelſtand, ber fich 
ſchon bei den Eichenſchaͤlwaldungen im ben rauhern Gebirgs⸗ 
gegenden der Rheinprovinzen bemerlbar macht. Selbſt die 
Zeit, wo man das Schlagholz hauen kann, wuͤrde hier zu 
kurz fein, wenn man große Flächen. als ſolche bewirthſchaf⸗ 
ten wollte, da man im Winter. bei tiefem Schnee feinen 
Niederwald abtreiben fann und bie Zeit, wo ber. Boden 
unbebedt iR und das Holz kein Laub Hat, zu kurz iſt, um 
die Schläge beendigen zu fünnen. Was aber in Bezug auf 
den Mittelwalb als befonders wichtig "angefehen . werben 
muß, iſt das, baß bier bie Einwirkung ber Befrhattung bes 
Oberholzes auf das Unterholz weit. nachtheiliger if, als in 
ben wärmeren Gegenden. Dies Hegt-barin, daß ber: Him⸗ 
mel ſowohl in den höhern Gebirgoregionen wie im Norben 
nicht fo Har if als im Süden und das Richt darum auch 
eine geringere Einwirkung ‚auf die Blätter und deren Funk⸗ 
Honen bat. ‚Dies liegt in fo mammigfaltigen Erſcheinungen 
ber Vegetation vor Augen, baß an: der Thatſache nicht zu 
siweifeln iſt und daß man wohl annehmen muß, baß ſich 
dieſe Wirkung der ſchwaͤcheren Beleuchtung der Blatiſtache 
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bei dem Untecholze bes Mitielmalbes eben fo äußern wird, 
wo weniger helle Tage ſind und die weniger erpanditte- 
Beuchtigfeit- bie Beleuchtung matter eefcheinen läßt, als fie 
bei anderen Gewaͤchſen wahrgenommen wird. So wie man 
in den ſüdlich ‚gelegenen Gegenden Deutſchlande und Frank⸗ 
reihe noch ObRbäume in Gülle ſtehen haben kann, ohne 
Daß bie Kömerbildung darunter leidet, ober fo wie ber Wein 
in Italien noch in ber. Befchattung. ber Ulmen reift, au 
denen er gezogen wird, eben. fo fann auch noch bas Unter⸗ 
holz den. ziemlich dichten Oberholzbeſtand und feine Be⸗ 
ſchattung dort befler ertragen,. als ſchon im nörblichen Deutfch- 
land, wo bie geringſte Beihattung ben Felbfrüchten verberb- 
lich wird. Ja wir fehen ſchon deutlich, wie eine flark be⸗ 
leuchtete Suͤdſeite einen weit ſtaͤrkeren Oberholzbeſtand und 
dunflere Beſchattung erträgt, als ein ohnehin im Schatten. 
liegender Nordhang. Darum kann man zuerſt mit Recht 
den Satz auffidien: ber Mittelwald paßt nur für ein 
mildes ‚Klima. Die Grenze deſſelben möchten. wir in 
biefer Beziehung fo ‚bezeichnen, bag man mit. ihm 
eigentlich nicht mehr über die Gegenden hinausgehen 
foßlte, woſelbſt noch in guten Jahren der Wein reif 
wird, Gewiß muß man auch fchon innerhalb biefer Grenze 
die Menge des überzuhaltenden Oberholzes nach dem gün- 
ſtigeren ober ungünftigeren Klima bemeffen. Ein Mittel- 
wald im Hügelianbe von Schwaben oder dem Regierungs- 
bezirle Trier Tann ficherlicy mehr Oberholz ertragen, als im 
Regierungäbezirfe Poſen, wo man. auch noch. Weinberge hat 
amd Wein feltert, welcher die geringfte Sorte bes berüchtigr 
ien Gzünebergers bildet. Es iR daher ach. entfchieben ein 
ganz fulfcher Lehrfag, wenn gefagt wird, daß man im ho⸗ 
ben Gebirge mehr Oberholz haben kann, ald im milden 
Klima; derſelbe iſt irrthuͤmlich davon hergenommen, daß man 
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dort. in Samenfhlägen zum Schute ber jungen Pflanzen 
‚gegen Froft eine bunflere Stellung ber Baͤume hat. 

Noch enticheibenber über das Gedeihen des Unterholzes 
in einer gewiſſen Beſchattung, als das Klima, iſt aber der 
Boden. Bon allen Schriftſtellern, die uͤber den Mittelwald 
geſchtieben haben, iR von jeher der Grundſatz aufgeſtellt 
worden, baß ber ‚gute Boden mehr Oberholz haben könne, 
weil dies das Unterholz in Bezug auf Ernaͤhrung auf einem 


ſolchen weniger beeintraͤchtige, als auf ſchlechtem. Die Rich⸗ 


tigkeit dieſer Thatſache liegt auch vor Augen. In ˖ dem fehr 
fruchtbaren und friſchen Boden des Saalthales laſſen ſich 
Mittelwaͤlder nachweiſen, wo das Unterholz noch. einen ſehr 
guten Wuchs bei 28 und 30 Klaftern *) Eichen» und Ul⸗ 


men⸗Oberholz hat; auf trocknem, wenn auch humusreichem 


Sandboden verſchwindet es ſchon bei 8 und 10 Klaftern. 
In gleicher Art ift es eine befannte Erfahrung, daß der 
friſche fräftige Boden eine fehr dunkle Samenßiellung in 
Buchen ‚erlaubt, weil ſich in ihm die jungen Pflanzen auch 
noch in’ ber Befchattung erhalten, bei welcher fie im trocknen 
Sandboben eingehen wuͤrden. Auch das if ein bekannter 


Erfahrungsfag, daß man’ an duͤrren Sübfelten.- nur. daun 


junge Pflanzen erziehen fann, wenn fie nicht überfchirmt 
find, fo daß man hier oft Lichter Rellen muß, als es aus 
andern Rüdfichten nöthig und rathfam erfcheint, wenn man 
genöthigt iſt, das fehlende Unterholz burch neu zu erziehende 
Samenpflanzen zu erſetzen. So immer alle Erfahrungen 
dahin überein, daß ein trockner Boden, ber auch ſtets ein 
nahrungsarmer genannt werben kann, wenigen Schatten 
verträgt und deshalb auch weniger Oberhof; Yaben darf, 
als ein feuchter, frifcher und Fräftiger. 


2,8 108 Kubikfuß Raum, wie im Loͤdderitzer ER RRofeburger 
vbezirk. Ki 
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Die Altern Zorftimänner, benen dies als ein allgemeiner 
Erfahrungefag recht gut befannt. war, erklärten biefe Wr- 
ſcheinung in der Art, daß fie fagten: ein trodner und war- 
‚mer Boden hat nicht Nahrungsftoffe genug, um Ober- 
und Unterholz ernähren zu können, und da das erftere mit 
feinen: tiefgehenden Wurzeln das, was ber Boden an Nah: 
. zung gewähren fann, zuerſt an ſich ziehet, ſo muß das Un⸗ 
-terholz aus Mangel. daran. verfümmern. Dies iſt jedoch 
wohl feine ganz richtige Erklaͤtung, denn die Wurzeln der 
etwas von den Bäumen entfernt ſtehenden Mutterſtoͤcke 
kommen mit dieſen in gar keine Berührung. Auch würde 
ba, wo ein folcher Muiterftod ſtehet, im Hochwalde immer 
auch noch ein Baum wachſen koͤnnen, ‚ber. eben fo viel ober 
‚ mehr Rahrung in Anfpruch nimmt, wie die auf dem Mut- 
terſtocke ſtehenden Ausſchlaͤge. Wir moͤchten die Erklaͤrung 
diefer unlaͤugbaren Thatſache vielmehr in folgender Art ge⸗ 
:ben: Je aͤrmer und trockner der Boden iſt, deſto mehr iſt 
das Holz auf die Ernaͤhrung aus ber Luft angewiefen, bie 
es vorzüglich durch bie Feuchtigkeit erhält, welche fich als 
hau und Regen aus berfelben nieberfchlägt. In einem 
friſchen nahrungsreichen Boden führen ihm die Wurzeln 
‚hinreichende Rahrung zu, und es Tann biefe Nieberfchläge 
eher entbehren, welche das Oberholz bem Unterholze fehr 
-entziehet, wogegen in einem trodenen Boden das letztere 
mit feiner Ernährung in einem großen Theile des Jahres 
lediglich auf dieſe Riederſchlaͤge angewieſen iſt und daher 
nicht mehr exiſtiren kann, ſobald ſie ihm durch das Ober⸗ 
holz entzogen werben. "Daß dieſe Erklaͤrung, wenigſtens in 
Bezug auf die Schlagſtellung in Buchen und Kiefern, eine 

- richtige iſt, gehet ſchon daraus hervor, daß, je trodner ber 
- Boden iſt, deſto eher die Pflanzen unter ber Dürre leiden, 
die unmittelbar unter dem Schirme ber Bäume fiehen und 
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denen baburch bie atmofphäriichen .Rieberfchläge entzogen 
werden, während fie fich deſto länger in biefer Stellung er- 
halten, je friiher der Boden if. Auch iſt es auffallend, 
um wie viel jchwächer der Thau if, welcher auf ben Blaͤt⸗ 
tern des Unterholzes liegt, was zwiſchen bem Oberholze 
und in deſſen Seitenſchatten ſtehet, als auf denjenigen des 
reinen Niederwaldes. Darüm iſt es auch gewiß eine ganz 
falſche Regel, welche manche Forſiſchriftſteller geben, dag 
man an trocknen Haͤngen mehr Oberholz erhalten kann als 
auf der Ebene. In fo fern man die Menge deſſelben blos 
danach zu bemeflen hat, daß man dem Unterholze noch hin⸗ 
reichenden Lichtgenuß verfchafft, iſt gewiß nichts gegen fie 
einzuwenden, denn man kann an einem flark beleuchteten 
Suͤd⸗, Suͤdoſt⸗,, Südweſthange von 10 und 15 Grad Nei⸗ 
gungowinkel, wenn. det Boden ſonſt tiefgruͤndig, friſch und 
kraͤftig iR, beinahe bie doppelte Oberholzmaſſe überhalten, 
als auf ber Ebene, weil das Licht hier von- der Seite, felbſt 
noch unter ben Blattſchirm ber Bäume fällt. Die Urſache, 
welche es überhaupt möglich macht, Daß auf geneigten Flaͤ⸗ 
‚Gen mehr Holz wachſen kann, als auf ihrer horizontalen 
Srundflähe Raum haben würde, zeigt fich beſonders her- 
vortretend bei dem Mittelmalde, wo das Licht nicht blos 
zwifchen die Baumwipfel bereinfällt, fondern wo auch noch 
Das Unterholg, was unter dem Blattfchirme flehet, voll bes 
Teuchtet wird. Wenn man aber diefe Regel auch noch auf die 
trocknen und flachgründigen Hänge ausbehnt, nach ber Ans 
fiht, daß durch Die ftarfe Beſchattung des Oberholzes die 
Verdunſtung verhindert und ber. Böden friſch erhalten wer⸗ 
den ſoll, *) fo if bad eine große Ierung, denn dieſen Zweck 


*) Sn Gotta’ 8 Walddan, 5. Aufl. S. 121 8. 105 Heißt es 
"wörtlich: „Nothwendig ift es, eine beträchtliche Dienge ee 
flehen zu seen an heißen trödinen ——— 
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wird man niemals erreichen, wohl aber baburch bem Unter: 
holze die ihm unentbehrlichen atmofphärifchen Nieberfchläge 
entziehen. Man muß baher die Regel unbedingt feſthalten, 
daß ber Oberholzbeſtand deſto Lichter: fein muß, je aͤrmer 
und trockner ber Boden ift, wiefie, auf Erfahrungen germkgt, 
die Altern Forſtmaͤnner von jeher gaben. 

Man muß bann. aber auch ferner. in Betracht she 
daß auf einem flachgründigen oder auch einem armen’ Bo⸗ 
ben, wenn nur feine Armuth nicht gerade ungänfig für bie 
Ausichlagsfähigfeit wird, wie das ber Fall bei dem Meeres» 
fande iſt, ber Niederwald einen verhältnigmäßig weit geößern 
Ertrag giebt, als. das Baumholz. Man darf nur die Dif- 
ferenzen im Ertrage des Eichenfchäfwaldes Auf gutem und 
auf ſchlechten Boben — z. B. an flachgründigen Thons 
ſchieferhaͤngen verglichen mit tiefgruͤndigem humofen Flußbo⸗ 
den — zuſammen haften, ınn- dies gleich zu erferinen. Die 
Differenz im Extrage der beiten und ber fchlechteften Boden⸗ 
Hafen ſchwankt bei ihm .gewöhntih nur um 15 bis 18 
Kubikfuß jährlichen Durchſchnittszuwachs, waͤhrend ſie im 
Eichenhochwalde 50 und 60 Kubikfuß jährlich betragen 
Sann, da es Beitände in den Schleſiſchen Oberwälbern giebt, 
bie bis 70 und ſelbſt 80 Kubiffuß Durchſchnittszuwachs 
haben und biejer auf aͤrmerem Sandſteinboden auch wieder 
unter 15 und 20 Kubikſuß in vollen Orten ſinken kann. 
Dap. ein Eichen⸗ Niederwald im 10 bis 12jährigen Umtriebe 
an einem trocknen Thonſchieferhange 32 Kubilfuß jährlich 
erzeugt und im Baumholze kaum 8 bis 10, iſt keine ſeltene Er⸗ 
ſcheinung. Dex arme und. beſonders der flachgründige Bo⸗ 
‚sen eignet: fich folgtich ſchon deshalb nicht für den Mittels 
wald, weil hier das Baumholz einen fchlechtern Wuchs hat 
als das Schlagholz, und man im reinen Mittelwalde eine 
größere Maſſenerzeugung haben wuͤrde. Die Urfachen dieſer 


N 
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Erſcheinung laſſen ſich wohl auffinden, da wir fie in, bem 
Wachsthumsgange junger Hochwaldbeſtaͤnde in gleicher Art 
. wiederfinden. Betrachten wir" ben Wuchs junger Eichen und 
Buchen: im armen Sandboden, fo jehen wir auch, .daß er 
in ber erften Jugend entweder gar nicht hinter. bemfenigen 
im kraͤftigen Lchmboden zurüdbleibt, ober wohl ſelbſt fogar 
flärfer if, befonders in-Bezug auf ben Höhenwüchs, als in 
dieſem. Dies dauert jedoch nicht lange, benn ſchon im 10. 
und 12. Jahre, oder noch früher, bemerkt man bald, daß 
der Sandboden diefen Holzarten weniger Nahrung barbietet, 
als der humusreiche gute Lehmboden, indem ihr. Wuchs dann 
auffallend. frühzeitig gegen denjenigen in biefem Boden zu- 
ruͤcktritt. Dies fcheint wohl darin zu liegen, daß zwar für 
die jungen Pflanzen, bie.nody wenig Rahrung -bebütfen, ber 
arme Boden biefe in genügender Menge darbietet, nicht aber 
für die größer werdenden Stämme, „welche ſchon bebeutenb 
größere Anſprüche bierin machen. Ganz in berfelben Art 
genügt allenfalls wohl ber ärmere Boden der geringen An- 
fprüchen bes Ausſchlagswaldes, befien Wurzeln. überhaupt 
nur. die Oberfläche in Anfpruch neßmen, der: nicht mehr 
denen bes Baumholzes, welches die Nahrung ſchon mehr iR 
der Tiefe auffucht, wenn fie. bier fehlt. | 
Außerdem muß - man bei dem Mittelwälde noch Die 
Anforderung an ben Boden machen, daß das Holz darauf 
eine gute Ausidlagsfähigfeit bat... Dies muß. man.bei ihm 
noch ehet bedingen als bei. bem Niederwalde, weil die Mut⸗ 
terftöde In ber. Beſchattung weit eher biefelbe verlieren, als 
‚wenn fle ganz frei da ſtehen. Jeder Boden, auf weichem das Holz 
nur eine geringe Ausſchlagsfaͤhigkeit beſitzt, erzeugt daher im 
Miitelwalde eine Menge, krankhaſter Mutterſtocke, die nur 
einen ſchlechtwuchſtgen Stockausſchlag haben; es entſtehen 
auf ihm eine Menge Lücken im Unterholgbeftande, bie Dr 
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immer gleich wieder durch neue Samenpflanzen ausgefuͤllt 
werben koͤnnen. Man kann daher auf einem Boben, auf 
dem die vorhandenen Holzarten frühzeitig ihre Ausfchlagsfä- 
bigfeit entweber ganz verlieren, oder worauf ſich dieſe un- 
günftig äußere, niemals einen Untetholjbeftand von gutem 
Wuchſe und reichem Ertrage erwarten. Wie verfchieden 
ber Boden überhaupt darin iſt, wurde fchon fehr frühzeltig 
erkannt. Käppler bemerft ſchon, daß die Buche im Kalle, 
Trapp und Bafaltboden oft big zu 60 Jahren nicht blos 
einen guten Fräftigen Stodausfchlag, fondern auch in ber 
Regel gutiwüchfige Wurzelbrut giebt, während im Sanbbo- 
bey, ſchon mit 30 unb 40 Jahren auf beides durchaus nicht 
mehr. zu rechnen if. Eben fo verliert die Eiche im Sande 
ſchon mit 30 und 40 Jahren ihre Ausfchlagsfähigfeit, auf 
Hachgründigem Thonfchiefer, in der Grauwacke, ja felbf oft 
im Quader- und bunten Sanpdſteine erhält ſich dieſe regel⸗ 
maͤßig bis zu hundert und mehr Jahren vollkommen. Schon 
Burgsdorf bemerkt, daß die Birke mit 20 Jahren auf 
dem Sande nicht mehr ausfchlägt, während bie auf dem 
guten Lehmboden gewöhnlich noch bei einem. Alter von 40 
Jahren Ausfchlag erwarten läßt. Die Erle am Bachufer im 
Lehmboden kann man noch mit 50 und 60 Jahren ald Nieder: 
wald behandeln, auf eifenhaltigem Moorboden verſagen ſchon 
oft die 30jaͤhrigen Staͤmme- den Wieberausfchlag. Dies 
fann man Alles ſchon als’ ziemlich befannt vorausfeßen, 
benn wenn auch gerade bie Verfaffer unferer Lehrbücher ber 
Borftbotanif nichts davon wiflen, die- fih nur mit dem. 
tobten Holze, nicht aber mit dem Leben. der Pflanzen 
beichäftigen, fo iR es doch den: praftlfchen Forfimännern 
nicht unbefannt, denen die Erfahrungen in biefer Beziehung: 
bägli vor Augen liegen. Darauf ift aber im Allgemeinen 
nioch wenig geachtet worden, daß biefe Eigenthuͤmlichleit bes 
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Bobend in Bezug auf die größere ober geringere Ausſchlags⸗ 
ſahigkeit fich nicht-für alle Holzgattungen gleich bleibt, ſon⸗ 
dern immer in Bezug auf jede einzelne befonbers unterfucht 
werben muß. So if 3. B. ein flachgründiger Suͤbtzang im 
Thonfchiefer, bunten Sandfleine und ſelbſt im Quaderſand⸗ 
Reine für die Ausfchlagsfähigfelt ber Eiche günftig, während 
man bei der Hainbuche bald fehr ſchlechten Stodausfchlag 
und eingehende Mutterflöde erhält, nur im jungen Holze 
bauen muß, wenn ber Umtrieb etwas lang if, im Hall man 
ſich nicht ber Gefahr ausfegen will, den Ausfchlag ganz zu 
verlieren. Umgekehrt verliert fich im frifchen humoſen Sand⸗ 
boden bie Ausfchlagsfähigkeit ber Eiche ziemlich frühjeigg, 
während man bier oft alte Halnbuchen » Mutterftöde, bie 
früher fehlerhaft gehauen waren, noch aus der Erbe heraus⸗ 
bauen kann und fehr reichliche gutwuͤchſige Wurzelbrut er- 
hält, ‘auf die man auf einem flachgruͤndigen Thonfchiefer- 
hange in feinem Falle würbe rechnen können. Die Erflä- 
rung -biefer Erfcheinung werden wir an einem andern Orte zu 
geben verfuchen, bier genügt es, nur auf die Thatfachen 
aufmerffam zu. machen, um ben oben aufgeflellten Satz zu 
rechtfertigen, daß der Mittelwaldbetrieb nur für einen ſolchen 
Boden paſſend ift, auf welchem das Unterholz, welches vor- 
handen ift, oder welches man erziehen will, noch gute Aus⸗ 
ſchlagsfaͤhigkeit hat. 

Gerade darin duͤrfte der Grund zu ſuchen fein, warum 
der Mittelwald oft für eine unvortheilhafte Betriebsart an⸗ 
geiehen wird, weil man ihn auf unpaffenden Standertsver- 
hältnifien beibehielt. ‘Den .beften Boden, wo das Baum- 
holz den fchönften Wuchs hatte, darum gewöhnlich auch in 
der größten Menge vorhanden war, beflimmte man fruͤh⸗ 
zeitig zum Hochmalde, denn erft in der neuern Zeit bat 
man angefangen, bie Mittelwaͤlder auf dem ſchlechtern Bo⸗ 
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ben. it Nabelholz umzuwandeln... Diefe innen aber ben 
vollen Ertrag nur. auf einem fräftigen, frifchen, tiefgründigen 
Boben geben, wo das Unterholz viel Schatten erträgt und 
eine gute Ausfchlagsfähigkeit hatz wo das Baumholz nicht 
durch Austrodnung. und Verſchlechterung des Bobens feibet, 
auch wenn «8 in ifolirtem Stande fo erwaͤchſt, daß biefer 
nicht vollſtaͤndig gebedt if; ber es erlaubt, die verfchieben- 
artigften Holzarten gutwuͤchſig unter einander zu erziehen. 
Schon darum taugt der arme Boden für den Mittelwalb- 
betrieb nichts, weil er nur vortheilhaft fein-Fann, wenn. man 
in ibm Holzgattungen erziehet, die auf dieſem Boden nicht 
gedeihen. Je nachdem bie Beſchaffenheit deſſelben iſt, mag 
man fuͤr einen ſolchen entweder Nadelholz oder Niederwald 
beſſimmen. Auf ihn paßt bie Anfüht Burgsborfs und 
Hartigs vollfommen, daß eö-vortheilgafter it, Baumi- und 
Schlagholz von einanber. zu trennen, als unter einander ge⸗ 
mifcht zu. erziehen. Befonders muß man für diefe Betriebs: 
art verlangen, ‚daß- ber Boden nicht: troden, ſondern friſch 
it, wobei: felbft .eine mäßige Feuchtigkeit nur vortheilhaft 
wirkt. Wird dieſe Bedingung erfüllt, dann find die ſtark 
beleuchteten Hänge mit einem Reigungsmintel von 8 bis 
15 Graben, vielleicht auch noch etwas darüber, als bie vor- 
theilhafteſte Bodenbildung für. den Mittelwa'd anzufehen, 
weil hier ber ſtarke Lichteinfah' am vortheilhafteften auf bie 
Vermehrung ber Holjergeugung einwirkt. | 

Was bie Holgattungen betrifft, für welche er am beften 
paßt, ſo mäffen wir wen Ober bolz und Unterholz 
trennen. 

Ale Schriftſteller find ‚ziemlich darüber einverflanden, 
daß die Eiche als Dberbaum vor allen andern Holzgat⸗ 
tungen den Vorzug verdient. Sobald der Boden ſo iſt, 
daß fie einen guten Wuchs hat und man fie zu Nutzholz 
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erziehen kann, iſt fie auch entfehieben biejenige Holzgattung, 
weile vor allen andern als folcher den’ Vorzug verbient, 
ba fie alle die Eigenfchaften befipf, welche man von dieſem 
fordern muß. Sie giebt das werthvollſte Holz, weil. fie das 
mehrſte Rupholz liefert, fie hat eine lockere Belaubung und 
wirkt wenig nadhtheillg auf das Unterholz ein, fie laͤßt fi 


ſehr gut im freien Stande zu. glattwüchfigen Nutzholzſtaͤm⸗ 
men erziehen, befonder8 wenn man der Stammbildung durch 


ein vorfichtiges Schneibeln zu Hülfe kommt. Wenn dles 
von einigen Schriftſtellern als unzweckmaͤßig getabelt wird, 
fo vergeſſen dieſe, daß das Schneideln der Oberholzbaͤume 
ſchon jo lange üblich iſt, wie der Mittelwaldbetrieb eriftict; 
daß es in vielen alten dorſtordnungen ſogar vorgeſchrieben 
iſt und nur gewiſſe Grenzen, in denen es ſich halten ſoll, 
dabei angenommen- werden; daß wir in vielen Wäldern 
unter ben ſchon wuͤchſigen alten Gichen oft feine ein⸗ 
ige finden, bei der nit noch jetzt nachgewieſen werden 
Tann, daß fie früher gefchneibelt: wurde, und. die babei noch 
jept gan; gefund und tabelos find. Darüber: ob das 
Oberholz gefchneidelt werden fol ober nicht? kann gar fein 


Streit fein, denn die Erfahrung von Jahrhunderten hat nicht. 


blos über die Zuläffigfeit diefer Operation, fonbern ſelbſt uͤber 
ihre Nothwendigkeit entſchieden. Es kann fi nur darum 
handeln, die Art und Weife zu beflimmen, wie fle_ erfolgen 
fol. Hierüber werben wir uns fpäter näher ausfprechen. 
Weniger einftimmig iR man darüber: ob man: bie 
Buche vorzugsweile als Oberbaum begünftigen: fo oder 
nicht? . Wie aus den Anführungen aus ben ‚Schriften ber 
verfchiebenen Forſtmaͤnner heroorgegangen fein ‚wird, fo find 
manche ber Anficht, dag überhaupt nur die Buche fich- für 
den Mittelwald eigne, ba es bie einzige Holzgattung fei, 
von welcher das Unterholz die Belchattung des Mutter⸗ 
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baunies erträgt und weil'man an ihr. die größte Maffe von 
Brennftoff erziehet. Dagegen - verwerfen wieder anbere bie 
Buche und erflären ſte für eine für biefe Betriebsart un- 
paffende Holzgattung, weil fie als Oberbaum zu fehr ver- 
daͤmmt, dieſer zu ‘wenig Nutzholz giebt und als Unterholz 
eine zu geringe Ausſchlagsfaͤhigkeit hat. Wie gewöhnlich 


bürfte das Richtige in der Mitte biefer Extreme liegen. Ein 


reiner Buchen Mittelwald iſt entfchieben. nicht vortheilhaft 
und mag fogar wohl gegen ben Hochwald in jeder Be- 
ziehung zurüdftehen. Die Buche ift eine Holggattung, bet 
welcher ber Stodausfchlag ſtets einen. ſchlechtern Wuchs hat, 
als bie Kernpflanze, ‚bei ber fich diefer ebenfalls erſt im 
höhern Alter lebhaft entwidelt, die fich auch in biefem noch 
vollkommen gefchloffen ‚erhält, Die im freien "Stande eine zu 
große Neigung zur Aftverbreitung hat, und die baher ihrer 
ganzen Eigenthümlichkeit nach mehr dazu paßt, im gefchloffe- 
nen Stande. ald Baumholz erzogen zu werben. Dazu lies 
fert fie‘ vorzüglich nur Brennholz, von dieſem ſtehet aber 
bas Neisholz fehr im Werthe gegen das ftärfere Klafterholz 
zurüd,; und es fann daher ein Buchen⸗Mittelwald ſchon da⸗ 
rum nicht vortheilhaft fein, weit -im kurzen Umtriebe zu viel 
geringes, wenig Werth, habendes Brennholz erfolgt, im Tan- 
gen ber‘ Holzbeftand wegen fchlechten Ausfchlagens der Mut« 
‚terflöde bald unmwüchfig und lüdig wird, beſonders wo man 
auf viel flarfed Oberholz fichet. Wenn man bagegen bie 
Buche nicht rein im Mittelwalbe erziehet, befonders ben 
Dberbaum größtentheifs aus andern Holgarten wählt und 
die vorhandenen Buchen nicht zu alt werben. läßt, auch das 
Buchen⸗Unterholz in einem nicht zu Tangen Umtriebe be⸗ 
nugt, fo verlieren fich biefe-Nachtheile größtentheils. Die 
Buche hat dann auch wieder die guten Eigenfchaften, daß 
ſie eine fehr gute Dedung und Düngung des Bobens be- 
Kritiſche Blätter 25. Bd. I. Heft. K 
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wirkt; daß fie ein werthvolles Brennholz liefert und bag an 
den einzeliien Bäumen ein- unverhaͤltnißmaͤßig ftarker Zu⸗ 
wachs if, indem fie durch ben freien Stand darin beſonders 
begüinfligt wird. Dies bfeibt ſich nicht bei allen Holzarten 
gleih. Diejenigen Bäume, welche im freien Stande ver- 
haͤltnißmaͤßig wenig mehr Zweige und Blätter entwideln, 
- weil fie. ſich— im geſchloſſenen ſchon von felbft licht ftellen, 
wie 3. B. die “Birke und Aspe, die folglich den freien Stand 
wenig benugen können, gewinnen durch biefen auch weniger 
in Bezug auf einen färfern Zuwachs, als diefenigen, bei 
denen das Gegentbeil finttfindet, ‘wie Buche und Eiche. 
Das Verhältnis des Zumachles einzelner iſolirt ſtehender 
Bäume zu demjenigen im: vollen Schluſſe ſtehender iſt da⸗ 
her bei den verſchiebenen Baumarten ein ſehr abweichendes; 
bei keiner ſtellt es ſich aber fo fehr zu Gunften Der‘ einzeln 
ſtehenden Bäume, wie bei der Buche. Das, wad man zu 
Bunften des räumlichen Standes. der Baͤume, des vollen 
Wachsraumes als Bedingung ber größten Holgergeugung 
fügt, alle die Theorien der räumlichen Pflanzung und fa 
fen Durchforktung, um den Zuwachs zu vermehren, bezichet 
ſich alles nur auf. Butche und Fichte, welche keptere in die⸗ 
fer Hinficht der erſteren gleich iR, da man dabei immer nur 
biefe beiden Holzgattungen im Auge hatte. WE IR aber nicht 
richtig in Bezug auf andere Holzarten, welche nicht im Stande 
find, den freien Stand gleich gut gu denuden; ja ſelbſt 
nicht eiamal auf bie Eiche, welche dies nur kann, wenn ber 
Boden durch Unterholz gedeckt wird, und die deshalb wohl 
vortvefflich ‚für dem Mittelwald pabt, aber nicht für raͤum⸗ 
lich erzogenen Pflanze ober Baummwald. Diefer Karben 
Mafienezeugung an werthvollem Brennholze wegen, verbient 
Die Buche auch ‚eine ‚Sielle im. Mittelmalde als Oberbaum, 
und wegen ber vortrefflichen Dedung, die das Usterholg 
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den Boden gewährt, -meil- es fo ſtarke Beſchattung erirägt, 
wirb man es für bie höheren Umtriebszeiten ba. ſteis gern 
ſehen, wo 'man bie Hainbuche nicht- ats Unterholz hat, bie 
allerdings in jeder Beziehung als foldyes vor. der Buche den 
Berzug verdient. Dies darum, weil fie bei den guten Ki 
genichaften biefer noch bie Vorzuͤge eined bichteren Standes, 
einer weit größeren ER hat und viel — 
brut treibt. 

As. Oberbaum moͤchten wir keiner — —— 
ben unbedingten Vorzug einraͤumen, wenn ſich dieſe nur 
im freien Stande mit. einem regelmäßigen Baumſchafte fo 
erziehen läßt, daß fie Feine zu große Schirmfläche bat und 
bei’ einer, fehr. bdunkeln Belaubung zu verdaͤmmend -auftritt. 
Bilde Birn» und Wepfelbäume, Mafholder, Saal» unb 
weiße Weiden, Schwarzpappeln, Linden, muß man beöhalb 
freitich ale Dberbaum verwerfen. Selb bie Hainbuche 
‚wirb man vielleicht nur notbgebrungen erhalten müſſen, 
weil man fie nicht zur Ergaͤnzung des Unierholges entbehren 


faun, ba ihre imregelmaͤßige Stammbildung, ihre große 


Afverbreitung und bunfle Belaubüng,.ihre verhaͤltnißmaͤßig 
ſelbſt im freien Stande noch geringe Maſſenerzeugung ſie wenig 
als Oberbaum empfiehlt. Dagegen kaun man im Mittel 
walde mehrere Baumarten haben, bie im Hochwalde ganz 
verſchwinden, auf drren Erziehung man beſonders bedocht 
fein muß: Dahin rechnen wir die Elsbeere, die Mehlbirne, 
bie Ebereſche, die wilde Kirſche, die Traubenfirfche, dem Bar 
Rard-Vogelbeerbaum (Borbus hybrida), felbft ben Tarus, wo 
er noch vorhanden iſt. Gerade das ift ein ſehr großer Vor⸗ 
zug bes Mittelwalbhetriebs, daß man in ‚ihm alle möglichen 
Baumarten erziehen kann, und dadurch im Stande if, durch 
das Baumholz wiele verſchiedenartige Rutzhoͤlzer zu ergehen 
und mancherlei Behürfnifie zu befriedigen. 3 es it Schon 
| 2 
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deshalb unvermeidlich, manche Bäume zu erhalten, um bie 
Beichattung durch das Oberholz nicht zu verbämmend wer⸗ 
den zu laſſen, doch aber auch möglichkt viel von’ biefem zu 
erhalten. Wo.man noch eine Birke, Lerche oder Aspe haben 
fann, ba darf oft feine-Buche und Eiche mehr ftehen, wenn 
“man die Beichattung nicht zu dicht machen will, fo daß 
das Unterholz zu ſehr Darunter leidet. - Die Bäume von 
loderer Belaubung und geringer Aftverbreitung, wie bie 
eben genannten, neben ber Ulme, wo diefe einen paflenden 
Standort- findet, find deshalb auch ungemein wichtig für 
die Herſtellung eines guten-Oberhohbeftandes, und es läßt 
ſich faum ein folcher denken, in welchem "Birke und Aspe 
fehlen, zumal da die letztere als Bauholz, ja ſelbſt. zu Bret⸗ 
stern und vielem andern Nutzholze fo vortrefflich zu benutzen 
iſt. Hätte die Aspe nicht bie übeln Fehler, fo viel fchledhte 
Wurzelbrut zu. erzeugen und der Befhädigung durch fo yiele 
Inſelten ausgefegt zu fein, fo wäre fie nicht. blos ale einer 
der empfehlenswertheften Bäume für.dbas Oberholz anzufehen, 
fondern ſogar als Unterholz zu ſtarkem Knüppelholze würde 
fie in vielen, ſpaͤter noch näher zu bezeichnenden Faͤllen das 
vorzuͤglichſte Untetholz fein. Sie bietet wieder ein Beiſpiel 
bar, wie einfeitig und Befchräntt oft noch unfere forklichen 
Anſichten find, wenn ein Holz deshalb, weil es vielleicht 
eine geringe Brenngüte hat, gleich als wertlos: bezeichnet 
wird. Wenn dies durch bie Maſſe, die es erzeugt, voll⸗ 
Rändig ausgeglichen wird, fo. kann man darüber wohl hin« 
wegfehen. Was würde man wohl von einem Menfchen fagen, 
ber erklärte, fünf Thaler Gold wären. ihm lieber, als 
ſechs Thaler grob Courant, fieben Thaler Biergrofchen- 
ftüde oder acht Thaler in Silbergrofchen, fo lange man.nody 
für 5 Thaler 20 Silbergrofchen in jeder biefer Münzforten 
ein Fünfthalerftüäd in Golde einkaufen fann? Iſt es denn 
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aber etwas Anderes, wenn ber Forſtmann auf einem feuchten 
humofen Sandboden in 50 Jahren’ auf bem Morgen lieber 
fuͤnftauſend Wärmeeinheiten in Hainbuchen - Reisholze als 
zehntaufend in Aspen⸗Stangenholze erziehet? Das thut er 
aber, wenn er auf dem Morgen viermal ſo viel Maſſe in 
Aspen als in Hainbuchen erziehen kann, wenngleich das 
letztere die doppelte Brennguͤte des Aspenholzes bat, 

Daß ſich übrigens die Holggattungen, welche man als 
-Oberholz erziehen will, ſehr dem vorhandenen Unterholze 
anpafien muͤſſen; -if fo befannt und auch fo unbefteitten, 
daß darüber wenig zu fagen iſt. Starke bunfelbelaubte 
Buchen, Linden und Hainbuchen, auch, alte Eichen mit’ 
großer. Schirmfläche in Birfen-, Hafeln-, Eichen- und Aspen⸗ 
Unterholze erziehen zu wollen, fann niemals ein gutes. Rex 
ſultat -geben. In dieſem wird man immer mehr auf licht 
belaubte Bäume von geringer Schirmfläche fehen müffen, 
worunter bie.Lerche, wenn ber Standort irgend für fle paßt, 
den erften Rang einnehmen dürfte. Es if unbegreiflih, 
warum man Lerche und Bichte noch ſo wenig als Obers 
baum im Mittelwalde angebauet hat, da dies doch fchon 
fo oft und dringend empfohlen worden iſt. Die Lerche iſt 
wie geſchaffen dazu und die Fichte laͤßt ſich durch Schnei⸗ 
deln ſehr gut zu benußbarem Bauholze auch im einzelnen. 
Stande erziehen, wie eine Menge Bäume in Gärten, Parks, 
an Wiefen und Wegen jeigen, wodurch zugleich ihre vera 
‚ bämmende Eigenſchaft genugfam befeitigt- werden kann. 
Weniger eignef fih zwar bie Kiefer dazu, da fie im freien 
Stande leicht eine unregelmäßige Stammbildung erhält, doch 
‚würde auch dies durch ihre Erziehung im geſchloſſenen 
Unterholzbeſtande von laͤngerem — ſich beſeitigen 
laſſen. 

Was das Unterholz und deſſen Wahl betrifft, fo muß 
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man zuerfi bie Birke als ganz untauglich bazu erflären, 
weil fie zu empfindlich gegen Befchattung tft, eine su fehlechte 
Ausſchlagsfaͤhigkeit hat, und, was eine größe Hauptfache 
iſt, den Boden zu wenig bet und büngt. Die Eiche kann 
als folche nur in einer fehr lichten Beſchattung von wenig 
Eichen, Birken, Aopen oder Lerchen mit Vortheil erhalten 
werben, weiß fle ebenfalls ſeht unter biefer leidet. Ja ba, 

wo bie Schälrinde hohen Werth; hat, bürfte bas Oberholz 
im Schaͤlwalde immer mehr Verluft erzeugen, als Gewinn 
bringen. Um ſtch über die Wahl ber Holzgattung bei dem 
Unterholze fonft. zu entfcheiden, da ſehr verſchiedenartige da- 
su paflen fönnen, muß man nebem ber Derüdfithtigung 
des Bodens ſich noch fingen: was verlangt man von 
ihm? — Sein Hohertrag und felbft fein Rupholzertrag 
faun fo bedeutend fein, daß er denjenigen bes Oberholzes 
noch übertreffen fan, wenn man 68 paflend wählt und be 
handelt; ex kann aber auch fo untergeorbnet fein, Daß man 
eigentlich nur die Dedung und Dürgung bes Bobend von 
ihm verlangt. Einen fehr hohen Ertrag an Material und 
Geld geben oft als Unterholy die Hafel, Aspe und Saal 
weide. Die eıftere Tiefert dieſen ba, wo bei einem Fräftl- 
gen und tiefgründigen Lehmboden ber Beftand ganz ges. 
ſchloſſen iſt und Reif⸗ oder Korbſtdcke gut abzuſetzen find, 

Es giebt Haſelnbeſtaͤnde, welche im Mittelwalde, bei maͤßi⸗ 
ger Beſchattung, noch 40 Kubikfuß Durchſchnitis zuwachs 
und daruͤber im 12 bis 16jaͤhrigen Umtriebe holzen laſſen, 
. wovon. oft die Haifte gut bezahltes Nutzholz iſt. Kein 
anderes Unterholz wuͤrde bier denſelben Ertrag liefern; und 
es wuͤrde Thorheit ſein, denſelben durch das Ueberhalten 
von vielem ober ſtark beſchattenden Oberholze zu vermindern. 
Bon den langfamer wachfenden Hölzern, wie Buchen; Hain⸗ 
buchen, Eichen, die hier geringerem Werth haben, reinigt 
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ſich die Hafel wohl felbft; ‚gegen die Saalweide und Linde 
muß man fie jedoch durch Aushieb Diefer Holgarten fchüßen, 
Die Aspe findet den angemeſſenſten Standort auf feuchten, 
bumofem Sandboden, feuchtem und ſelbſt naflem flachgruͤn⸗ 
digen Lehmboden ohne Saͤuren und Torfbildung, und ſelbſt 
auf flachgruͤndigen Nordſeiten, wo über dem feften Geſteine 
eine ſchwache Dede von humoſem Boben liegt, folglich auf 
einem Boben, wo man hoͤchſtens nur noch Birke, Aope, 
auf feuchten Stehen bie Efche,. als Baumholz erziehen fann. 
Hat man hier eine gefunde ‚und Eräftige Wurzelbrut, Die 
weber vom Wilde verbijfen noch buch Ehryfomelen und 
Holzkaͤfer beſchaͤdigt wird, ſo erziehet man auf dieſem Bo⸗ 
den im 20 bis 30jaͤhrigen Umtriebe mehr und beſſeres Brenn⸗ 
holz in Aspen⸗Knuͤppelholze, als ihm durch irgend eine 
andere Holzgattung und Betriebäart abzugewinnen wäre, 
ſowie Die 6Ojährigen Aspen und Birken, bie man barin 
ohne Nachtheil haben fann, felbft auf paſſenden Stellen ein- 
zelne Eichen, Efchen oder Ulmen, zugleich noch ein werths 
volles Nutzholz liefern. Nur für den kurzen Umtrieb paßt 
die Aspe nicht, ba fie als Reiferholg zu geringen Werth 
hat. Von der Saalweide iſt nur zu bedauern, daß ſte keine 
geſellige Holzgattung iſt und daß darum die Erträge, dis 
man von der Holzerzeugung einzelner Stoͤde hergeleitet hat, 
in der Wirflichfeit nie eingehen werden. *) Kann man bed 
halb auch wohl nicht leicht reine Beſtaͤnde aus ihr herftellen, 
fo bildet fie do aud) da, wo fie in Menge mit andern 
Holzarten gemifcht vorfommt, ſchon ein vortreffliches und 
seichlichen Ertrag gebendes Unterholz, auf befien Erhaltung 
und Begünftigung man möglich bedacht fein + Da 





*) Siehe Jeitter, Aufmunterung zum Anbaue ber Saalweide, 
Stuttgart 1708. 
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Aspe und Saalweide gewöhnlich mehr auf dem feuchten 
Boden vorfommen, fo. find fie häufig auf ben nafferen 
Stellen mit der Schwarzerle gemifcht, würden aber vieleicht 
mit noch größerem Vortheil auf dem etwas trodnern mit 
ber nordifchen Weißerle vermengt werden. Die Schwarz- 
erle erträgt noch weniger. Befchattung als Aspe und Saal« 
weide, obwohl, befondere wenn bie Aspe ald Knüp- 
pelholz gezogen. werben fol, dieſe ebenfalls hinreichenbes 
Licht haben muß, und da, wo Hörfle von biefen Holzgat⸗ 
tungen vorfommen, fann man nur. fehr wenig Oberholz 
haben, Dagegen ift die Weißerle fehr wenig gegen Be⸗ 
fhattung empfindlih, und da fie auf jedem frischen Lehm⸗ 
boben gut gebeihet, große Holzmafien gewährt, ben Boden 
gut dedt und düngt, fih durch -Wurzelbrut leicht. und noch 
im hoͤhern Alter fehr dicht verjüngt, fo if fie da, wo man 
auch Brennholz von geringer Güte gut abſetzen kann, fehr. 
zu empfehlen. Ganz befonbers aber paßt fie für Waldun⸗ 
gen, wo bie MWaldweide oder ein flarfer Wildftand dem 
Unterholze nachtheilig wird, da weder das Weidevieh noch 
bas Wild fie verbeißt. Diefe Bedingung des Abſatzes muß 
man aber freilich machen, wenn man zu ihrem Anbau rathen 
will, da ihr Brennholz einen noch geringern Werth hat als 
bas der Schwarzerle, und auf Nuttzholz keiner Art von ihr 
zu rechnen iſt. Fuͤr holzreiche Gegenden paßt ſie deshalb 
nicht, wie man ſie denn auch in Kurland, Lievland und in’ 
ben benachbarten Provinzen Rußlands, wo ſie vielfach als 
Unterholz unter Kiefern und Birken vorkommt, wenig achtet. 
Für die Heinen Feldhoͤlzer der holzarmen Gegenden Deutſch⸗ 
lands find. aber dieſe weichen’ Hölzer, denen man noch weiße 
Weide und Schwarzpappel durch kuͤnſtlichen Anbau an- 
ſchließen könnte, entſchieden ein vortreffliches Unterholz, was 
große Mafien von Brennftoff Liefert, wenn es nur in paſ⸗ 


— 1535 — 


fenbem Umtriebe benußt wird, Die Linde ftelkt ſich dabei 
fihon-unvortheifhafter dar, weil dad Reisholz einen zu ge- 
ringen Brennwert) bat und felbft das Knuͤppelholz barin 
den Aspen unb- felbft den Weiden fehr nachſtehet. Sonft 
wuͤrde biefe Holzgattung ſchon deshalb. zu empfehlen fein, 
weil .fie ziemlich dichten Schatten - erträgt und babei den 
Boden fehr raſch und vollftändig beit. i 
Unter den harten Hoͤlzern ift bie Hainbuche entſchieden 
diejenige. Holzart, welthe das befte Unterholz liefert; denn. 
wenn. auch. Ahorn, Efihe und Ulme einen rafcheren Wuchs 
haben, und mehr Holz von eben fo guter Beichaffenheit.vom 
einzelnen Stode liefern, fo ertragen fie doch weniger Schat« 
ten, ftellen fich fehr Licht und es halten die Mutterftöde 
nicht lange aus, während fie. ſchwer zu ergänzen find. Blos 
für die Slußthäler macht die Ulme eine Ausnahme, ba bie 
Hainbuche innerhalb der Inundationslinie in der Regel gar 
nicht vorkommt, Die Ulme dagegen durch ihre Wurzelbrut 
ſich ſelbſt Hei den aͤrgſten Berwüflungen durch Eisgang und 
Eisdruck immer wieder herftellt und immer reichen Ertrag, 
ſelbſt noch bei höherem Umtriebe, giebt. Eichen⸗Oberholz 
und Ulmen⸗Unterholz iſt der normale Holzbeſtand der Mit⸗ 
telwaldungen in: ben Flußthaͤlern der Elbe und Ober. Ahorn 
und -Efchen trifft man zuweilen an den. felfigen Mitter- 
nachtöfeiten der Urgebirge, des Bafalts‘, ‘von vortrefflichem 
Wuchfe. Die Beſtaͤnde, wo biefe Holzarten bominiten, er- 
tragen wenig Schatten, und werben am vortheilhafteften in 
20 bis 25jährigem Umtriebe als reines Schlagholz zur Er⸗ 
zichung von Knuͤppelhoize benutzt. Auch der Maßholder 
bat in den Mittelwaldungen feine eigenthümliche, Beſtim⸗ 
mung, und zwar.bie, bie Klippen- und Steinföpfe zu be 
deden und von ihnen noch einen Hohertrag gewinnen. zu 
können. Er ift die einzige nutzbare Holagattung, bie hier 
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neben ben Dornen noch verhältnigmäßig gut gebeihet und 
einen nicht unbebeutenden Unterhofgertrag liefert, “wenn man“ 
fie in einem nicht zu hohen Umtriebe benußt. Wo man 
aber das Unterholz nur zur Dedung bes Bobens erzichet, 
wo bas Baumholz dasjenige iſt, welches vigentlich vorzüg- 
fich oder ausfihlieglich beachtet wird, ba fann man in fehr 
kurzem, 8 bis 10jährigem Umtriebe, noch verfſchiedenartige 
Straͤucher, wie Hartriegel, Liguſter, Fauibaum und Viburnum 
als ſolches benutzen. Beſonders auf feuchten Boden geben 
oft der Faulbaum und die Traubenlirfche einen fehr guten 
Ertrag und verdienen befonders begünftigt zu werben, Er⸗ 
flerer, weil er fehr gut zue Pulverbereitung bezahlt wird, *) 
Ießtere, weil der Zuwachs daran beträchtlich ift und fie auf 
paffendem Boden gute Reifſtöcke liefert, Selbſt Weiß- und 
Schwarzdornen find bei fehr dicht ftehendem Eichen⸗Ober⸗ 
holze als düngendes Unterholz nicht zu verachten, ba fie viel 
Schatten ertragen und eine fehr gute Dedung bilden; wenn 
auch freilich ihr Holze und Beldertrag fehr gering iſt, im 
Hal Ne nicht etwa an Salinen verfauft- werben fönnen. 
Ale dieſe Sträucher haben den Vorzug, daß fie fehr viel 
Schatten ertragen, und daß man deshalb bei ihnen viel 
Baumbolz erhalten kann, befonders wenn ed nicht zu bicht 
belaubt ift, ohne die Bodendedung zu ‚verlieren. 

Die vorzüglihfte Urfache des ſchlechten Zuftandes bes 
Mittelwaldes, wie wir ihm fo häufig finden, iſt wohl bie, 
daß er nicht die gehörige Schonung gegen das Weidevieh 
genoß, oder wohl gar. auch. dabei noch mit dem Streurechen 
befaftet war. Bei. beiden Servituten (äßt fich fein guter 
. Zufland bes Mittelwaldbetriebes benfen, fo daß man ba, 
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*) Die Klafter gefchälte, einen bis zwei Zoll ſtarke Stöde_ wirb 
von ber Königl. Pulverfabrik bei Berlin mit 9 und 10 Thalern bezahlt. 
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wo ſie nicht beſeitigt werben lonnen, allerdings gewoͤhnlich 
allein ſchon ihretwegen genoͤthigt iſt, ſtatt deſſelben zum 
Hochwaldbetriebe uͤberzugehen, inſofern die Weideberechtigten 
keinen Einwand dagegen machen koͤnnen. Dies wird da 
nicht der Fall ſein, wo der' Forſtmann das Recht hat, den 
Wald in den vortheilhafteſten Zuſtand zu verſehen, ohne 
dabei genöthigt zu ſein, auf die Erhaltung der Nutzung 
Ruͤckſicht nehmen zu muͤſſen, welche der Berechtigte beziehet, 
ober wo nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche die Neben⸗ 
nutzungen ber Hauptnugung weichen müflen. In derijenigen 
Brovinzen Preußens, wo das Allgemeine Landrecht gilt, 
ſcheint es aber mindeftens fehr zweifelhaft zu. fein, ob bie 
Umwandlung eines mit der Weide belafteten Mittelwaldes . 
gegen den Wideripruch des Berechtigten ſtatthaft. if. Rad 
Lage der gegenwärtig beftehenden Geſetzgebung bütfte fogar 
biefe Brage verneint werden müflen, fo lange das Servitut 
noch beftehet, und eine vorhergehende Ablöfung beffelben 


ſtattfinden zu müflen, bevor man in ben Hochwaldbetrieb 


tibergehen kann. Das Gefeh. beftimmt ausbrüdtich, daß ber 
Eigenthümer eines Grundſtuͤckes deſſen bisherigen Zuftanb 
nicht in, der Art eigenmädhtig ändern barf, Daß dadurch bie 


Nutzung des Berechtigten vermindert wird. Nun ift aber 


der Mittelwald, felbft Hei größerer Schonungsflaͤche, ber 
Weidenugung günftiger als der Hochwaldbetrieb. Die Fichte 
fehließt diefe ganz aus, fowie ber Holzbeftand zum vollen- 


Schluſſe gefommen if, und es können etwa nur die Pflan⸗ 


jungen und Saaten fo lange bemweidet. werden, bis bies 


der Fall ift, was gewöhnlich ſchon mit 10-und 12, hoͤch⸗ 


ſtens 16jährigem Alter gefchiehet, wenn bie Pflanzung nicht 


etwa: fehr weitlaͤufig iſt. Es rebucirt ſich alſo die bei ihr 


für das Weidevieh zu benutzende Flaͤche bei 120jaͤhrigem 


Umtriebe ein Zehntheil oder SDOBONN, bed Ganzen. 
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Im Buchen- und Eichenhochwalde iſt gar keine Huͤtung, 
wenn er in vollem Schluſſe ſtehet, und nur etwa bie Birke 
‚wird für diefe Rebennugung günftig, bie man aber ſchwer⸗ 
lich als Hochwald flatt des Mittelmaldes erziehen wird. 
Dagegen findet man in diefem theils immer folche Stellen, 
wo ber Graswuchs nicht ganz vernichtet IR, theils kann 
da, wo biefer fehlt, fi das Vieh wenigftend vom Laube 
ber untern Zweige bes ÜUnterholges und der zurüdgebliebenen 
Samenpflanzen nähten. Daß es dies thut und fi nur 
zu leicht an biefe Rahrıing gewöhnt, fo daß es fie fogar 
dem Grafe vorziehet, ift aber- eben bem Mitteliwalde fo ver- 
derblich. Diefer kann nur beftehen, wenn in ihm Samen- 
pflanzen zu Laßreifeen und zum Crfabe bes Unterholzes 
nachgezogen werden. Dies if” jedoch befonders in Be- 
zug auf Eiche, Buche und andere eble SHolggättungen 
nicht möglich, wenn das Vieh ſchon mit 9 ımd 12 Jahren 
eingettieben wird, denn in diefer Zeit können die Samen- 
pflanzen um fo weniger bemjelben entwachfen, als fie fehr 
häufig fogar noch jünger find als der Stodausichlag, ba 
fie von einer Befamung herrühren, bie erft nad) dem Ab⸗ 
triebe des Unterholges erfolgte. Es fehlt deshalb in einem 
beweideten Mittelmalde gewöhnlih am Erfage bed Ober- 
baumrs und ber Mutterflöde der edleren Holzarten, und es 
fiedeln fich ſtatt dieſer ‚höchftens Birken, Aspen und Weiden 
an, bie bei ihrem ſchnellen Wuchſe, und da das Vich bie 
Blätter weniger liebt, ihm eher entwachſen. Bei fehr 
hohem Umtriebe von 30 und mehr Jahren ann allerdings 
wohl das Vieh in den aͤlteren Beſtaͤnden keinen Schaden 
mehr thun, allein theils iſt dieſer⸗ſelten vortheilhaft, wenig⸗ 
ſtens nicht bei vielem Oberholge, theils findet das Vieh in 
dieſen alten Beftänden, wenn fle irgend geſchloſſen ſind, 
dann auch eben ſo wenig Nahrung, als in einem gut be⸗ 
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ſtandenen Hochwalde. Man muß daher bie Forderung für 
den Mittelwaldbetrieb aufſtellen: daß derſelbe entweder 
ganz weidefrei iſt, oder Daß er wenigſtens bie 
volle Schonzeit hat, welche verlangt-werben muß, 
fo daß alle darin b.efinblichen Samenpflanzen 


dem Viehe vollffändig entwacfen fünnen. 


Das Streurechen ift für den Mittelwald ebenfalls noch 
verderblicher, als für den Hochwald, eben fo wie es auch 
ber Niederwald weniger ertragen fann, als diefer. Die flach- 
laufenden Wurzeln ber Muttertöde des Unterholzes leiden 
unter der Wegnahme der fchüßenden, Laubdecke noch mehr, 
als bie tiefergehenden bed Baumholzes; die Ausfchläge kön⸗ 


nen fich nicht ſelbſtſtaͤndig bewurzeln, wenn Kas fidh 


um fie anhäufende Laub fortwährend weggenommen wird; 
die Bildung der natürlichen. Senfer, auf bie befonders bei 
Buchen und Hainbuchen ſo viel ankommt, um einen guten 
geſchloſſenen Unterholzbeſtand zu erhalten, wird dadurch ver⸗ 
hindert, indem fie nur dann entſtehen fönnen, wenn das 
Laub ſich über den auf dem. Boden liegenden Zweigen an⸗ 
haͤuft. So erhält man denn in einem bem Streurechen 
unterworfenen Mittelwalde nur ein fehr ſchlechtwuͤchſiges 
Unterholz, gewöhnlich mit fehr hoch angefehten Ausfchlägen 
und faulen Mutterfiöden. Aber ſelbſt das Baumholz feibet 
unter demfelden im Mittelmalde mehr, ale im Hochwalde, 
Dies liegt ſchon darin, daß im letzteren doch wenigſtens die 
jungen, Beftände, bei- denen die Wurzeln ſich noch in der 
Oberflaͤche verbreiten, geſchont werden muͤſſen, hier "aber das 
Laub fihon um bie, ſchwaͤchſten Samenpflanzen und Laßrei⸗ 
fer herum abgefragt wird, bie dabei bald anfangen zu 
fümmern.. Dann kann aber auch der Mittelwald darum 
das Streurechen noch weniger ertragen, als der Hochwald, 
weil in ihm ber’ Boden nach -dem Abtriebe weniger durch 


* 
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das Holz gebedt und geſchirmt if, als in einem gefchlofienen 
Baumbolbefande. Mit Recht kann man daher wohl fagen, 
baß bei diefem verberblidyen Sersitüte diefe Betriebsart feine 
paſſende if, und daß ba, wo es nicht bejeitigt werben kann, 
ber Hochwaldbetrieb vorzuziehen fein bürfte. 

Schon oben iR vom ben Holzarten bie Rebe geweſen, 
welche vorzüglihd für den Mittelmaldbetrieb. paflen; wir 
fommen aber. noch einmal auf den in einem Mittelwalde vor- 
handenen Holzbeſtand zurüd, da dieſer vielfach barüber ent⸗ 
ſcheiden wirb, ob man-ihn für vortheilhaft erfennen muß, 
ober Hochwald, feltnet Nieberwald, vorzuziehen veranlaßt 
it, Sehr oft ift diefer, wegen großer Berfchiedenheit bes 
Bodens, ungemein wechſelnd, befonbers in ben Vorbergen 
ber böhern Gebirge und dem deutſchen Mittelgebirge, wo 
gerade. ber Mittelwaldbetrieb befonders früher einheimiſch 
war. Hier wechlelt ſehr oft auf ber Bergebene und auf 
der feifchen Mitternachtsfeite bie fehr ſchoͤnwuͤchſige Buche, 
Eiche, Eiche, Ulme, der Ahorn, mit den Haſeln, ſchlecht⸗ 
wüchfigen Hainbuchen und Eichen auf ben Sübfeiten. Oder 
es liegen einzelne naffe und feuchte Stellen. mitten im guien 
Buchenboden, welche mit Erlen, Aspen, Weiden beſtanden 
And, und in denen nur auf einzelnen Heinen Höhen und 
Hörften Brennholz mit Erfolg gezogen werben Tann. Chen 
fo finden ih an den Hängen und Bergwaͤnden bald Ein» 
fenfungen: vor, in benen noch Baumholz waͤchſt, bald ˖flach⸗ 
gründige Stellen und Klippen, wo nur noch Strauchhölzer 
und Bufchholz zu ziehen if. Wird nicht unter foldhen Um⸗ 
ſtaͤnden ber Mittelwaldbetrieb diejenige Wirthfchaftsart fein, 
bei ber man dem Boden den größten Ertrag abgewinnen 
fann, indem wan überall diejenige Holzart.ziehet, die am 
beſten für dieſe Stelle paßt, und fie gerade. nur fo alt wer⸗ 
ben laͤßt, als es voriheilhaft erſcheint? Allerdings wird hier 
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nicht bie Art und Weiſe deſſelben fo fein önnen, wie fle 
in den‘ Lehrbüchern als bie. normale dargeftellt wird; 
man wird weder an eine gleiche Bertheilung des Oberholzes, 
noch an ein beflimmtes Haubarkeitsalter und ein normales 
Altersflaffenverhättniß defielben denken, noch vielmeniger auch. 
eine beßimmte Schirmfläche. herftellen fönnen,. aber man 
wird im Stande fein, da Vaumholz horftmeife zu erziehen,. wo 
dies vortheilhafter als Schlagholz erfcheint,. Die Bäume ein⸗ 
zuſchlagen, die nicht mehr ausbauern, und bie fiehen zu 
laſſen, welche einen ſehr werthvollen Zuwachs haben. Man 
wird eine Wirthſchaft führen. können; bei der man bald ge⸗ 
ſchloſſene Baumhorfte durchgehen bald einzelne Bäume auf 
geeigneten Stellen kürzere oder längere Zeit wachen läßt, 
Bald die Schlaghöfger da zur paffenden Zeit-aushauet, wo 
kin Baumholz wachen wild. Wit einem Worte, man wird 
eine Behandlung des Waldes eintreten laflen fünnen, bie 
fd) dem Boden und den Holzgatiungen, bie darauf zu ers 
ziehen find, überall: vollſtaͤndig anpaßt, um ben -Höchften Er⸗ 
trag von jeder Boden⸗ und Beſtandsverſchiedenheit zu er- 
langen. Bür eine ſolche Wirthſchaft laffen fich freilich feine 
allgemeinen feftbeftimmten Borfchriften geben, darum. fommt 
fie auch nicht in ben Büchern vor, für die ein idealer Zu- 
Rand, wie er in der Wirklichkeit nie vorfommt, weit beque- 
mer ift, um beſtimmte Vorſchriften zu geben. 

Schr entfcheidend über die Zwedimäßigfeit bes Mittel- 
"waldbetriebes iſt unläugbar auch die Größe’ der Flaͤchen, 
= denen man Holz erziehen und nachhaltig benugen will. 

Es macht doch gewiß einen großen Unterfihied, ob man | 
den Betrieb in hunberttaufenb Morgen größtentheild zu⸗ 
fammenkiegenden Staatswaldes orbnen will, ober in einem 
feinen Gutsforſt von 50 oder 100 Morgen. Daß ba, 
we kein Reisholz- abzufegen, oder wenigftens nidyt vortheil⸗ 
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haft zu benugen if, eine Wirthſchaft nicht zwedmäßig ge⸗ 
nannt werden fann, bei welcher immer eine große Menge 
beffefben erzogen werben muß, baß bier der Hochwald im 
hohen Umtriebe, worin vorzüglich. nur ſtarkes Holz zum 
Einfchlagen fommt, ſtets vortheilhafter als jede andere Be- 
triebsart fein muß, bedarf wohl faum eines weitläufigen 
Beweifes. IR ed aber nicht etwas ganz Anderes, wenn 
ein Privatmann. 60, 80 und 100 Morgen hat, von denen 
ex fein Bedürfnis an Bau-, Brenn und- Rubholz befrie- 
bigen will. Laßt fich benn eine Flaͤche von 60 Mor⸗ 
gen denken, auf ber 3. B. in Buchen eine regefmäßige 
und nachhaltige Hochwaldwirthſchaft geführt werben kann? 
Für ben Mittelmaldbetrieb giebt biefelbe aber ſchon jährliche 
Schläge von 4 und 5 Morgen, auf berien ein Heiner Guts⸗ 
befiger ganz gut Alles vorfinden fann, was er bedarf; ja 
fie braucht fogar nicht einmal zufammen in einem Stüde zu 
liegen und kann body reiht gut in dieſem bewirtbfchaftet 
werben. MUeberhaupt fann man ben Mittelmafbbetrieb als 
biejenige Wirtbfchaft anfehen, bie recht eigentlich für den 
kleinen Brivatferfibefiger paßt und tie ‚für diefen fo viel Vor⸗ 
theile in fich vereint, baß ihr darin Feine andere Betriebes 
art an bie Seite gefeßt werben kann. Alle die Eigenthuͤm⸗ 
lichfeiten des Hochwaldes, um berenwillen man ben Wald- 
befig überhaupt als unpaflend für den Brivatmann anftchet, 
und wegen weldher man entweder die Privatforftiwirthichaft 
durch die Staatsforſtpolizei überwacht verlangt, oder wohl gar 
‚fordert, daß der Staat alle Brivarforften in eigne Berwal- 
tung nehmen ober anfaufen fol, fallen bei ihm weg. Dies 
wird fich leicht darthun laſſen. 
Die hundertmal von Cotta, Hundeshagen und 
Anderen aufgeftellte Behauptung, bag ber Brivatmann nicht 
geeignet fei, eine ſolche Forſtwirthſchaft zu treiben, durch 
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weldhe dem Boden bie größte und werthvollſte Holgergeugung 
abgewonnen wird. Daß biefe nur für ben Staat oder fehr 
reiche Grundbeſitzer paſſend fei, die mit fehr geringen Zin- 
fen von ihrem Materialfapitale zufrieden find, iſt auf folgende 
Saͤtze und Schlußfolgen begründet. Um den größten unb 
wertheolfften Materialestrag vom Walde beziehen zu können, 
wird gefagt, muß man ihn in einem folchen Umtriebe be- 
nutzen, daß die Holzbeftände ihr volles natürliches Hau⸗ 
barfeitsalter und die volle Bennpbarkeit als Baumholz er- 
reichen. . Jede frühere Benugung oder Abkürzung bes Um⸗ 
triebe6 kann nur auf Koften des groͤßeren und werthoolleren 
Holzertrages ftattfinden. Um aber dieſe hohen Umtriebs⸗ 
zeiten im Walde. inne halten zu fönnen, muß man viel alte, 
fhon. längft benutzbare Holzbeſtaͤnde und mithin ein fehr 
großes Müterialfapital fortwährend in ihm erhalten, was 
fih durch feinen Zuwachs im Allgemeinen. nur ſehr ‚niedrig 
verzinfet. Diefer ‚beträgt oft faum 1% bis 2 Procent bed 
Materialfapitals, während daſſelbe, in Gelb verwandelt, 
mindeftend den doppelten oder einen noch groͤßern Zinſen⸗ 
genuß gewaͤhren wird. Der Privatmann wird nur in mes 
nig Fällen geneigt fein, um ber werthvolleren Holzerzeugung 
willen mit 1% und 2 Procent Sinfen feines Material 
pitals fich zu. begnügen, die er nur davon beziehen kann, 
wenn. er. nicht- mehr. als ben jährlichen Zuwachs Davon weg- 
nehmen und das Kapital felbft unvermindert erhalten will, 
und es vorziehen, den größten Theil deſſelben durch Abfür- 
zung des Umtriebes in Geld zu verwandeln, um davon die 
höheren Geldzinſen zu beziehen. Dieſe entſchaͤdigen zwar 
ihn volſſtaͤndig dafür, daß nun. das verminderte Material. 
Tapital einen geringeren .und weniger Werth habenden Zu⸗ 
wachs erzeugt, aber nicht ben Staat, der von ben. Zinfen 
bes Geldkapitals feinen Gewinn hat, bie einer feiner Buͤr⸗ 
Kritiſche Blätter. 25. Bd. II. Heft. 2 
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ger zahlt, der andere erhaͤlt, wobei das Nationaleinkommen 
nichts gewinnt, wohl aber durch den geringeren Natural⸗ 
ertrag des Waldes ſehr weſentlich verliert. 
Wir wollen uns weiter nicht darauf einlaſſen, das 
Irrige dieſer Anſicht und Schlußfolge weitlaͤufig auseinan⸗ 
der zu ſehen, da dies in dieſen Blättern ſchon ſo oft ge- 
ſchehen iſt, ſondern fie vielmehr einmal in Bezug auf den 
Hochwald als vollkommen richtig und unbeſtreitbar aner⸗ 
kennen, fo grundfalſch fie auch an und für ſich fein mögen. 
Daß fie dies aber deshalb noch nicht in Bezug auf den 
Mittefwald find, würden felbft Cotta und Hundeshagen 
anerfennen müflen, wenn fie noch lebten. Dies liegt ganz 
einfach barin,- daß das Materialkapital des Mittelmuldes 
ſich fo hoch verzinſet, daß gar feine Veranlaſſung ba if, 
daſſelbe, infofern es zur Herſtellung der werthvollſten Bo» 
denerzeugung erforderlich ift, in Geld zu verwandeln, um 
höhere Geldsinfen zu erhalten, wie die Materialzinſen find, 
die das Materialfapieal durch feinen jährlichen Zuwachs 
abwirft. Alle Schrififleller Rimmen darin überein, fowie 
es alle Unterſuchhungen im Walde ſelbſt beſtaͤtigen daß bie 
einzelnen Baͤume im Mittelwalde einen weit groͤßeren Zu⸗ 
wachs haben, ſowohl uͤberhaupt als im Verhaͤltniß zu ihrer 
vorhandenen Maſſe, als die geſchloſſenen Beſtaͤnde des Hoch⸗ 
waldes bei gleichem Alter des Holzes. Wir finden 100 
bis 120jährige Bäume, welche ſelbſt noch mehr als jährlid 
4 Procent ihrer Holzmafle zuwachſen und 6 bis 8 Procent 
Zuwachs haben; ; die 60 bis SOjährigen Buchen gauz ges 
wöhnlich. Dies liegt darin, daß biefe frei erwachfenen 
Bäume eine große Menge.von Zweigen und Blättern. ent⸗ 
wickeln können, fo daß fie den Bortheil bes ‚freien Standes 
genießen, *) ohne- feine Nachiheile zu empfinden, da das 
*) Benn ber Here Forſtmeiſter Raßmann im 1. Hefte bes 25. 
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Unterholz das: Austrocknen und die Verſchlechterung des 
Bodens verhindert. So kann man annehmen, daß die ge⸗ 


ſammte Holzmaſſe des Oberholzbeſtandes, zumal wenn 'fte, 


wie es fein muß, in Mittelhölgern beftehet,. und nur bie 
werthvolleren Nutzhoͤlzer ein hoͤheres Alter -erreichen, ſich 
durch ihren Zuwachs jährlich durchſchnittlich wenigſftens um 
5 Procent vermehrt und verzinſet. Dies waͤre ſchon ein ganz 
hübfcher Zinsfuß, zu dem man in vielen Gegenden Deuiſch⸗ 
lands die Kapitale nicht mehr ganz ſicher anlegen, kann, es 
iſt aber noch nicht einmal derjenige, zu dem ſich ber Geld⸗ 
werth dieſes Holzes verzinſet, da dies mit zunehmender 
Stärke auch einen hoͤhern Gebrauchswerth erhält. Das 
Werthnugungsprocent’ift folglich noch bedeutend grö« 
fer alg das bloße Nutzungsprocent, und fann Dies 
leicht auf 8 und mehr Procent fleigen, wenn das 100 unb 
120jährige Holz böppelt ſo viel koſtet, als das 40 und 60 
jährige, was weiter feiner Erlaͤuterung bedürfen wird. Es kann 
folglich darin Feine Veranlaſſung zur Verſilberung bes Ober⸗ 
holzes, ſelbſt der Altern Bäume liegen, daß das darin ſteckende 


Geldkapital ſich beſſer verzinfen wuͤrde, wenn man es als 


ſolches anlegt, als wenn man die Zuſen durch den jahrli⸗ 
chen Zuwachs beziehet. Daß dabei das Unterholz gar nicht 
erſt erwähnt zu werben braucht, da es zu 10 und 15 Pro⸗ 
cent das Materialfapital SEHEN) verſtehet fich wohl von 
ſelbſt. 


Bos. dieſer Blätter die Behauptung aufftellt, daß die Blattmenge feinen 
Einfluß auf die Holzerzeugung habe, fo fiheint er doch über biefe noch 
nicht ganz im Klaren. zu fein. Er wird feine Anficht leicht berichtigen 
fünnen, wenn er den Zuwachsgang an Bäumen, die Fark gefchneibelt 
wurden, unterfucht. Er wird dann finden, wie der Zuwachs in dem 
Jahre ber Schneidelung abnimmt, und erft wieder ſich vermehrt, fowie 
die Blattmenge fich wieder vermehrt, Dies würde er fo gut im Kreife, 
Kreuznach haben fehen können, wie er es alle Tage am Harze fehen 
Iaun, wenn er fonft fehen will und ann. 
22 


ns 
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Dies giebt denn nun auch wohl bie Erklaͤrung ber 
auf vielen Hunderttaufenden von Morgen vor Augen liegen- 
den Erſcheinung, daß ſich das Oberholz im Mittelwalde 
auch noch in den hoͤhern Altersklaſſen in ben Privatforſten, 
felbft bei den Heineren Eigenthümern, recht gut erhält, daß 
bagegen ber hohe Umtrieb im Hochwalde und mit ihm bas 
ſtarke Holz in diefen ſich nicht erhalten fann und darin 
immer mehr verfchwindet, je mehr Werth das Holz erhält. 
Der Bauer und feld der größere Outsbefitzer mit feinen 
wenig gebildeten Forfibenmten wifien nichts von Zuwachs⸗ 
procenten, vom Nutzungs⸗ und Werthnupungsprocent; fie 
ftellen feine Erfährungstafeln auf und fennen feine Formeln, 
um herauszurechnen, wie fie bie größte Hotzmaffe erziehen 
und ihren -Korfigrund am -vortheilhafteften benugen fünnen-; 
aber’ fie find nicht ſo dumm, daß ſie nicht herausfühlten, 
was ihnen vortheilhaft oder nadhtheilig if. Sie verftchen 
dies fogar vielfach beſſer, als Unfere Forſt⸗Ideologen auf 
dem Katheder oder am Schreibtijche, welche bie- allerfcharf- 
finnigften Syſteme und "Berechnungen aufftellen, bie .nur 
ben einzigen Behler haben; daß fie in der Praris niemals 
anwendbar find, weil bie Verhältniffe im wirklichen Leben 
fih ganz anders geftalten, al8 ſie es vorausfesten. Man 
bat behauptet, vieleicht auch nicht ganz mit Unrecht, daß 
der gemeine Dienfchenverftand, das Gefühl des Beduͤrfniſſes 
und die Erfahrung des täglichen Lebens: beffere Gefege ab- 
faffen laſſe, als fie die Profeſſoren der Staatswirthichaft 
und Zurisprüdenz entwerfen, ja man legt dieje deshalb den 
Bauern, Bürgern, Gewerbtreibenden. und Landwirthen in 
‘den Ständeverfammlungen noch einmal zur Berathung unb 
Entſcheidung vor, ehe man fte erläßt. Gewiß mit noch mehr 
Grund kann man aber den. gelehrten Forſtmaͤnnern .rathen, 
daß fie ihre Theorien erſt einmal von Den ungelehtten 
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pruͤfen laſſen, bevor fie dieſelben als allein ſeligmachende 


Lehre predigen. ‘So kümmert ſich ber Bauer gar nicht um® 
eine Zumwachsberechnung, wenn er feinen Mittelwald haut, 
nicht um eine Berechnung ber normalen Schirmfläche oder um 
das Altersklaffenverhältnig oder um irgend eine andere der 
vielen ausgehedten forftlichen Schnurrpfeifereien; fondern er 
laͤßt Laßreiſer ſtehen, von. denen er erwarten kann, daß fie 
brauchbare Bäume. geben werden, weil er einfiehet, daß der 
Berluft, ben er, dabei gegenwärtig an ber Holzernte hat, 
in gar feinem Berhältnifie mit dem größeren Werthe ftehet, 
ben dieſe Laßreifer haben werben, wenn. ber Schlag in Zus 
kunft wieder gehauen wird. Er läßt den. Oberftänber: fte- 
ben, weil er ihn jet mir ale Brennholz benutzen 
fönnte, wovon ber Kubikfuß einen Silbergrofchen Foftet, - 
während er in 20 ober 30 Jahren ſchon Nutzholz von zwei 
Silbergrofchen Werth Für den Kubiffuß erwarten läßt- Ja 
er ſchont die Eiche, welche ſchon Landbauholz giebt; weil er 
hoffen Tann, bald eine Mühlwelle in biefem Baume ver- 
faufen zu koͤmen, bie einen weit höhern Werth hat, als 
ber Stamm, welcher zu Schwellen, "Säulen ober Riegeln 
verarbeitet wird, Daß im Mittelwalde eine kuͤrzere Zeit 
Dazu gehört, um den Bäumen eine größere Staͤrke und da- 
durch eine größere Brauchbarkeit zu ‚verfchaffen, daß ber 
Materialvorrath fich weit höher durch Maſſenvermehrung 
und größeren. Werth verzinfet, als im Hochwalde, das ift 
ed, was bie Eigenthümer bes Mittelwalbes - bewogen hat, 
bie Alten Bäume bier eher zu erhalten, als bie alten ges 
ſchloſſenen Beftände des Hochwaldes. Wenn ber Schlag: 
im Mittelmalde gehauen wird, ſo kann man fich bei jedem 
einzelnen Baume fragen, ja man follte es flets thun: was 
gewinne gber verliere ich, wenn ich ben Baum haue ober 
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ſtehen laſſe? — Man läßt ihn dann nur fichen, wenn da⸗ 
bei ein Gewinn zu erwarten ift, wenn fein Zuwachs mehr 

Werth hat, als der Zins des Erlöfes, den. man bafür ers 
warten kann. Da man nım.aber im Mittehvalbe ſtets 
eine große Menge Bäume finden: wird, bei denen bies witk⸗ 
lich der Fan iſt, fo findet auch bei ihnen gar feine Beran- 
laſſung ftatt, fie alle herunter zu hauen.. Ganz anders ifl 
ed aber im Hochmwalde. Hier muß man um eines Baus 
mes willen, ber ſich durch feinen Zuwachs gut verzinfet, 
fünf, fech6 und mehr Bäume fliehen laffen, ‚an been nichts 
zuwächft als ein Brocent Brennholz odet noch weniger, bei 
benen dad Werthnutzungsprocent ganz gleich iſt dem jebr 
geringen Nupungsprocente, : 

Ein anderer Einwurf, ben- man gegim die Privatforſt⸗ 
wirthfchaft macht, weil man immer nur ben Hochwaldbetrieb 
im Auge hat, und als den vortheilhaftehen betrachtet, iſt 
der, daß eine lange Reihe von Jahren hindurch eine uns 
ausgeſetzt Fonfervative Bewitthſchaftung des Waldes erfor⸗ 
detlich if, um das erforderliche Materialkapital im, normalen 
Altersklaſſenverhaͤltniſſe herzuſtellen, welches erforderlich iR, 
um dem Boden den vollen Ertrag abzugewinnen, daß dieſe 
aber "dei. den wechſelnden Anſichten und Bebürfniffen ber 
verfchiebenen auf einander folgenden Beſitzer felten -oder nie⸗ 
mals dazu lange genug innegehalten wird. Ein einziger 
ſchlechter Haushalter, der den Wald verwuͤſtet, weil er das 
vorhandene Materialkapital konſumirt, verſetzt ihn aber da⸗ 
durch fuͤr immer in einen Zuſtand, in welchem er nur ge⸗ 
ringen Ertrag geben kann. Er wird niemals mehr aus 
dieſem herauskommen, weil keiner ſeiner Eigenthuͤmer auf 
bie Benutzung ber heranwachſenden Beſtaͤnde lange genug 
verzichten wird, um, wieber bas nöthige Holzinventdrium 
aufzufammeln, Das ift auch in Bug auf ben Hochwald 
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ganz richtig, denn wenn man einmal ben Iangen Umtrieb 
für fo unentbehrlich Hält, um dem Boden ben vollen Hole 
ertrag abzugewinnen, was er freilich nicht iſt und worüber 
man in einer gewaltigen Täufchung befangen ift: fo kann 
man allerdings nicht beftreiten, daß, wo einmal ber. Umtrieb 
eines Radelholzreviers von 120 Jahren auf 60 Jahre ge 
funfen ift,. er im Privatbeſihe ganz gewiß niemals wieder 
auf den früheren 120jährigen hinaufgehen wird. Eben fo 
werben in ben Privatforften auch die Umwandlungen des 
Nieberwaldes in Hochwald allerdings nicht oft vorkommen. 

Dagegen kann aber Niemand behaupten, daß, wenn ein- 
mal aus- einem Mittehwalde das Oberholz alle herunter ge⸗ 
hauen worden ik; es nicht vom nächften Beſitzer wieder 
nachgezogen werden wird, oder daß, wenn die ſtarken Baͤume 
fehlen, nicht wieder bie Laßreiſer zu Oberſtaͤndern und diefe 
zu angehenden Bäumen ftehen bleiben werden, wie ber Bes 
darf ed erfordert. Das Opfer, was Dazu von Seiten des 
Eigenthümers gebracht werben muß, if bei dem Mittelmalbe 
weit Heiner, als bei dem Hochwalde, denn bei diefem muß 


er auf bie Benubung des ganzen Beftandes verzichten, 


während er bei jenem nur einen fehr unbedeutenden Theil 
befielben darum sticht. benußt, - weil deſſen Werth fich, fehr 
rafch vermehrt und nöthigenfaßs biefer größere Werth in 
fehr kurzer Zeit bezogen werden kann. Der Mittelmald bat 
fo gut fchlechte und liederliche Haushalter gehabt, als ber 
Hochwald, darum bat er ſich doch aber eher erhalten und 
wieder. erholt, als diefer, eben weil feine Wiederherſtellung 
weniger koſtete. Wir haben in den Privatforſten deshalb 
weit ‚mehr „gut konſervirte Mittelwaͤlder, die Jahrhunderte 
hindurch fih in den Händen von Privaten erhalten haben, 
als Hochwälber, obwohl man diefe fo fehr bevorzugt, wäh- 
rend beten vermeintlich höherer Erttag nichts it, als das 
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Produkt ganz unpraftifcher Theorien und Spekulationen. 
Erſt denfen ſich unſere Fotſtgelehrten eine Wirthſchaft aus, 
die durchaus nicht fuͤr den kleinen Grundeigenthumer paßt, 
die fuͤr ihn unvortheilhaft iſt und bei der das Materialein⸗ 
kommen nicht den geringſten Gewinn hat, und wenn ber- 
ſelbe dann dies nicht gut findet, dns heißt, nicht in ihrem 
Sinne wirthfchaftet, dann fchreien fie, baß er Tein 
Holz erziehen koönne und für ihn fein Wald gehöre, daß 
er minbeftens unter fpeciele Bevormundung der gelehrten 
Staatsforſtbeamten geſetzt werden muß, damit Diefe bie Wirth 
ſchaft durch ellenlange Formeln regeln können. In die 
Kammern und in die Geſetzkommiſſton rufen ſie ihn, damit 
er zwiſchen dem Sachfenfpiegel und den Pandekten ent- 
fcheiden, Schifffahrtöverträge begutachten und ˖ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche Probleme loͤſen ſoll, dazu trauen ſie ihm die Be⸗ 
fähigung zu; aber daß er feine Paar Morgen Forſt fo be⸗ 
handeln wird, wie es für ihn gerade am paſſendſten ifl,- 
davon können fie die Ueberzeugung nicht erwerben. Man 
proffamirt alle Tage, daß die Völker münbig wurden, aber _ 
die Freiheit mag man ihm nicht geben, baß er wählen fann, 
ob er lieber Reis- ober Stnüppel= ober Scheitholz bren⸗ 
nen will. 
ee Das iſt aber — wiederum ein ungeheurer Vorzug des 
Sttehnldes vor dem Hochwalde, wenn er dem kleineren 
Grundbefiger gehört,. daß man ihn nicht in einer ganz bes 
flimmten Art und Weife zu behandeln braucht, daß es nicht 
noͤthig ift, ihn nach einem genau vorgezeichheten Muſter 
herzuftellen, um ihn in -einen ‚normalen Zuftand zu bringen, 
fonbern daß ihn jeber Befiper genau fo behandeln kann, 
wie es ihm am angemeffenften und vortheilhafteften erfcheint. 
Der eine Eigenthümer bat gerade nur fo viel Wald, bag 
er feinen Kubiffuß Holz verfaufen kann; : er will aber we⸗ 
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nigftend alles Holz felbft erbauen, deſſen er irgend bebarf. 
Darum läßt er fo viel Aspen ſtehen, wie er zu Rüdftangen, 
Sparren, Balfen und Brettflögen braucht;” fo viel Birken, 
baß er den Bedarf an Leiterbäumen und Wagenholze vor 
findet; fo. viel- Eichen, als er etwa zu Schwellen und Säu- 
len nöthig hat; fein Brennholz nimmt er vom Zadenholze 
und von den Wellen. Gin: anderer Beflger von größeren 
Flächen ſpelulirt auf Eichen zum Verkaufe und Läßt darum 
mehr bavon fliehen; er hält auch ſtagke Buchen zu Felgen 
und Aren über, und auch ald Brennholz ift ihm das Klaf— 
terholz lieber, als das Reisholz, da es beffer bezahlt wird, 
Der Eine bat fehlechte Ernte und Biehfterben gehabt, muß 
Geld aus: dem -Walde- nehmen und greift feine Schläge 
flarf anz der Andere fucht das, was er früher vorgegriffen 
bat, wieder buch Schonung bed Oberholzes einzubringen, 
wenn bie Zeiten befler geworben find. Oder foll er etwa 
lieber Haus und Hof mit dem Rüden anfehen, den Exefu- 
tor ausräumen lafien, ehe er e6 wagt, das richtige Alters⸗ 
klaſſenverhaͤltniß im Oberholge zu ſtoͤren? Das wäre aller- 
dings im Sinne‘ mancher Staatsforfiwirthe, wie beun ein. 
mal Burgsdorf in ber Akademie der Wiflenfchaften im 
Berlin weitläufig auseinander fegte, daß der größte Theil ber 
Bewohner ber Marf Brandenburg in den Jahren von 1820 
bis. 1850 wegen Mangel -an .Holz werde auswandern 
muͤſſen, weil nad) Hennerts Ermittelung in den Staate- 
forften der Markt und Bommern die entfprechende Altersklaſſe 
fehlte, die dann gerade 140 Jahr alt wäre. Die Leute, 
bie feine andere Etatöregelung fennen, als -die Muttiplifa- 
tion des gefundenen Vorrathes mit dem Nußungsprocent 
des 120jährigen Umtriebes, würben freilich diefe Auswan- 
derung lieber fordern, ehe fie von einem Abgabenfage ab- 
gingen, bei welchem nur allein das normale, Altersflaffen- 
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verhaͤltniß hergeftellt werben -fann. Der Privatmann iſt 
jeboch weniger geneigt, fich biefen Theotien zu unterwerfen, 
und haut lieber das Holz etwas fünger, ‘ehe er friert und 


Bungert, ja verkauft lieber das Holz felbft und behäft den 


Wald, ehe er ihn, um nur die Bäume ftehen zu laſſen, 
einem Andern übergiebt, der fie vielleicht noch weniger refpektirt. 
Is man fann breift fagen, baß das eine für den Privat⸗ 
forftbetrieb ganz unſchaͤtzbare Eigenfchaft des Mittelmaldes 
ift, daß man für ihn gar feine beſtimmten Regeln ber Be- 
wirtbichaftung geben kann, daß vielmehr jeder Eigenthümer 
ober Wirtbichafter es fich felbit ausdenfen muß, wie er-ihn. 
behandeln wi. Das hat es denn auch wenigfiens in ben 
Privatforften verhindert, daß er nicht nach allgemeinen-Bor- 
fchriften bemirthfchaftet worden ift, denn ber Buchen-Mittels 
wald iR auf dem Papier flehen geblieben, und, Jeder hat 
fi feinen Wald gerade fo ngenchtet wie er es vor⸗ 
theilhaft hielt, 

Es iſt num vor allem Andern die Frage zu beantwor⸗ 
ten: ob denn wirllich im Mittelwalbe weniger Holz erzogen 
wird, als im Hochmwalde, und ob ſich aus diefem Grunde 
die Umwandlung bes erfteren in ‚reines Baumholz rechtfer- 
tigt? Diefe Frage wollen wir zuerft nach der Theorie und 
bann nach den Erfahrungen, wie fie in -Der Wirtliätei vor⸗ 
liegen, zu beantworten ſuchen. 

Es iſt in der That ſchwer zu ſagen, woher die Schrift⸗ 
ſteller, wie z. B. Hundeshagen, ihre Anſichten nahmen, 
nach denen ſie das Verhaͤltniß des Ertrages des Hochwal⸗ 
des gegen den Mittelwald beſtimmten. Eigentlich kann man 
dies· wohl yur nach den wirklichen erfahtungsmaͤßigen Er- 
trägen regelmäßig beflandener Wälder Innerhalb einer ganzen 
Umtriebözeit beflimmen, num fehlen aber fowohl die Erfah⸗ 
rungen, als die regelmäßig hewirthſchafteten Wälder in 
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jeder Betriebsart, um dieſe Vergleichungen anzuſtellen. Es 
kann alſo wohl die Annahme dieſes Verhältnifies, wie es 
z. B. Hundeshagen annimmt, indem er den Ertrag des Mite 
telwaldes zu 0,75 desjenigen "des Hochwaldes zu 100 anfept, 
offenbar nur darauf. beruhen, daß er von der Idee ausgehet: 
in einem Mittelmalde dürfen höchftens drei Viertheile der 
Bodenflaͤche der Erziehung. des Baumholzes eingeräumt wers 
den, folglich kann dieſe auch nur drei Viertheile der Holz« 
-maffe erzeugen, bie man erziehen könnte, wenn .die ganze 
Fläche mit Baͤumen dicht beſtanden wäre. Aus etwas An- 
berem kann biefe ganz unbegründete Verhaͤltnißzahl wohl 
nicht "entnommen worben fein, benn es läßt ſich durchaus 
nichts bdenfen ‘ober auffinden, "worauf fie ſich fonft fügen 
fönnte. Run wirb aber gleich von vornherein jeder Forſt⸗ 
mann einfehen, daß, wenn Hundeshagen dieſe Ertrags- 
angabe von feiner Vorſchrift hernahm, daß bei den zum 
Hiebe kommenden Schlägen drei Viertheile ber Flaͤche unter 
dem Blattſchirme der Bäume liegen können, folglich dieſer 
Theil. der gefammten Schirmfläche zur Erzeugung von Baum: 
holz benugt wird, dieſe geößer fein muß, als diejenige auf 
einer gleich. großen Fläche mit gefchlofienem Baumholze be 
ftanden, er müßte denn eva, wie Herr: Forftmeifler Raß⸗ 
mann, die Anſicht haben, daß die Menge der Aefte und 
Blätter. gar feinen Einfluß auf die Holgerzeugung hat, wag 
doch wohl nur bei wenigen ber Ball frin dürfte. Es gilt ja ale 
ein Sag, ber fi nicht beftreiten läßt, ‘daß, wenn die Bäunie 
von ber früheften Jugend an ftets den vollen. Wachsraum 
haben, und ſich mit Wurzeln. und Zweigen "naturgemäß 
vollſtaͤndig entwideln. önnen, mehr Holz von ihnen erzeugt 
wird, als wenn fie im gefchloffenen Stande, eingezwängt, 
einander beengend und bie Nahrung entziehend, auſwachſen. 
Das if ja der Fundamentalfag, auf welchem die empfohlene 
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lichte Stellung burch eine ſehr ſtarke Durchforftung, Die 
räumliche Erziehung ‘in weitläufiger Pflanzung, das € o t⸗ 
ta'ſche Baumfeld und das Liebich'ſche Waldfeld, mit 
einem Worte beinahe alle Theorien unſerer Forſtwirthſchaft 
beruhen. Man tann ihn auch in feiner Richtigkeit nicht 
beftreiten, fobald bie Bebingung erfüllt wird, daß. unter Dies 
fer lichten und räumlichen Stellung. bes Holzes der Boden 
nicht leidet, nicht austrodnet und die Humuserzeugung nicht 


vermindert, zu jeder Zeit durch den Holgbeftand die volle Produk⸗ 


tionskraft oder Ernaͤhrungsfäͤhigleit des Bodens benugt wird. 
Died Alles wird aber bei einer ‘zu flarfen Durchforſtung, 
einer Erziehung des Holzes in raͤumlichet Pflanzung, oder 


gar im Baumfelde, nicht erfüllt. Hier haben wir nun aber 


eine raͤumliche Erziehung der Baͤume ohne diefe Uebelſtaͤnde, 
ba durch ein gefchloffenes Unterholz ber. Boden gebedt und 
geſchirmt/ und überall benugt.wird, und wenn ber. Sag übers 
haupt richtig if, daß ein Baum, ber den vollen Wachs⸗ 
raum hat, mehr Holz erzeugt,“ ald ein im Schluffe erwach⸗ 
fener, fo müffen drei Biertheile von 100 Morgen, bie mit 
ſolchen Bäumen beftanden find, welche unter. biefen guͤnſti⸗ 
gen Berhältniffen erwachfen, mehr Holz geben, als 75 Mor: 
gen mit einem im ‚Schluffe erwachſenen Hochwalde beflan« 
ben. Wenn eine räumliche Pflanzung mehr ‚Holz geben 
ſoll, als eine enge, oder eine Saat, ſo muß doch wohl eine 
Wirthſchaft, bei der nicht blos jeder Baum eben fo gut. 
ſtets feinen vollen Wachsraum hat, wie bei jener, wobei 
aber ‚der Boden, der bei der räumlichen "Pflanzung in ihrer 
Jugend nicht produzirt und ſich verſchlechtert, ſtets voll pro⸗ 
duzirend und gedeckt erhalten wird, vortheilhafter erſcheinen. 


Wenn alſo drei Viertheile der Flaͤche dem Baumholze ein⸗ 


geräumt find und von dieſem benutzt werden — wenn 
diefes bei feiner räumlichen Stellung mehr. Holz erzeugen 
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fann, als wenn’ biefe Flaͤche mit lauter im Schluffe ftehen- 
den Bäumen. bewachfen wäre — wenn derjenige "Theil 
diefer Fläche, welchen bie jungen noch Heinen Bäume noch 
nicht in Anfpruch nehmen, fo lange, bis dies der Fall iſt, 
weil fie größer geworben find, Unterholz producirt, was 
nicht blos auch einen Holgertrag abwirft, fondern zugleich 
den Boden fchirmt und düngt —-.wenn dann endlich 
das legte Viertheil ber. Flaͤche ebenfalls noch eine nicht un« 
bedeutende Holzmafle burd)- das Unterholz erzeugt — fo 
muß ein Mittelwald, in welchem man, nah Hundesha- 
gend Vorſchrift, drei Biertheile feiner Släche ber Eiziehung 
des Oberholzes widmet, worin ‚aber ſich dennoch noch ein 
gutwüchfiges Unterholz erhält, mehr Holz erzeugen, als bie 
drei Biertheile ber Holzmaſſe, die mian von einem regelmäßig 
beftandenen Hochwalde zu erwarien hat. Das iſt eine Schluß⸗ 
folge, gegen die kein vernuͤnftiger Menſch einen Einwurf 
wird machgn fönnen. 

‚Verfolgen wir eine "andere Theorie — des vor⸗ 
theilhafteſten Zuſtandes eines Waldes, um in ihm die groͤßte 
Holzmaſſe erziehen zu fönnen, wie fie Hoßfeld aufſtellt, 
und wie fie auch Hundeshagen, wenigſtens theilweiſe, 
in ihrer Grundidee fuͤr richtig erkennt und wonach im Plen⸗ 
terwalde mehr Holz erzogen werden. muß, als wie im reinen 
Hochwalde, ja der ſich ſogar Koͤnig mit der zweihiebigen 
Hochwaldwirthſchaft *) anſchließt, wenn auch in einer an: 
deren Art der Ausführung. "Die Idee ift die, daß man bie 
Flaͤche, welche bie jungen, noch. ‚wenig Holz erzeugenden 
Beftände im- reinen Hochwaldbetriebe einnehmen, zu erfparen 
fuchen fol, indem man den noch unprobuftiven jungen Pflan- 
zen, Die man als Nachwuchs nicht entbehren kann, die aber 


*) Loͤffelholz, Gedenkbuch. ©.-9. 
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ſelbſt noch wenig Holz erzeugen und aud nichts zum ge» 
genmwärtigen Ertrage beitragen, feine abgefonderte Flaͤche ein⸗ 
räumt, fondern fie mehr zwifchen dem alten Hölze erziehet, 
was bie Heimen Blößen ober Räume, die man bazu von 
bee unmittelbaren Ueberſchirmung befreit, Doch noch recht 
gut benugen Tann, um feinen Zuwachs, zu vermehren, Sie 
wird am deutlichſten durch einen Buchen⸗Lichtſchlag verfinn- 
Gicht, in welchem ein voller 6 bis Sjähriger Beftand ben 
ganzen Zuwachs ber jüngften’Aftersflaffe hat, und’ auf wel- 
chem ber ſehr ſtarke Zuwachs an ben noch fliehen gebliebenen 
Samenbäumen eine Vermehrung‘ des Zuwachſes bewirft, 
ben man nad den Erfagrungstafeln nur für einen jungen 
Buchenbeftand diefed ‚Alters in Rechnung ftellen fann. Auch 
biefe Idee finden wir im Mittelmalde mehr oder weniger 
verwirklicht, ohne daß der Nachtheil hervortritt, — wenigftens 
nicht in der Ausdehnung, — welcher fie im Plenterwalde fo 
unpraftifch erfcheinen läßt, nämlich ohne daß ‚man Dabei 
die jungen Pflanzen, in Folge' der Verdaͤmmung, zu fehr 
im MWuchfe zurüdbringt. Betrachtet man zuerft das Laf- 
‚reis, fo kann man faum fagen, daß man ihm einen bejons 
dern Raum einräumt,. denn. man erziehet es mitten im 
Unterholge ftehend, da dies durch feine Befchattung noch 
nicht leidet. Selbſt in Bezug auf Luft⸗ und Lichtgenuß be- 
ſchraͤnkt man bafielbe bi8 auf das Minimum, indem man 
dafjelbe zwiſchen ben älteren Bäumen erziehet, die den Lufts 
raum und das vonder Seite einfallende Licht fo. weit für 
‚ fi} benußen, als es nur irgend geftattet werden fann, wenn 
man nicht das Laßreis zwiſchen ihnen verfümimern fehen 
will. Auch noch der Oberftänder muß fich dieſen befchränt- 
ten Raum gefallen laſſen, fo lange fein Lichtbedürfniß -es 
irgend geftattet, und auch er wächft noch verträglich mit, 
bem Unterholge zufammen-.auf. Erſt wenn die’ Bäume 
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größer werben und biefen untergeordneten Zuftand nichtmehr 
ertragen, giebt man ihnen mehr Licht und Luft, fo wie. fie 
“es. bedürfen. So fehen wir.benn im Mittelwalde biefe 
Theorie ber. Vermehrung ber Holzproduktion in der Art re⸗ 
alifirt, wie es allein möglich iſt, indem man dem ‚alten 
Baumholze, worin der größte Zuwachs iſt, den größten Raum 
einräumt, ja dabei gerade die. Altersklaſſe ſtets uͤberwiegend 
erhalten kann, bei welcher, im Verhaͤltniß zu ihrer Verdaͤm⸗ 
mung, der größte Zuwachs iſt, und der jungſten, die nur 
einen geringen hat, nicht mehr Raum, einräumt, als 
fie unerläßlich zu. ihrer Erhaltung und um nicht zu fehr im 
Wuchſe zurücdzufommen, bedarf. Ja wir finden hier fogar 

“eine Wirthſchaft, für welche dieſes Lichtbedürfniß für jeden 
einzelnen Stamm nach Holzgattung und Alter genau abge⸗ 


mefien werden fann, um ihm gerade nur fo viel Raum und. 


Licht zufommen zu lafien, als er zu feiner Exiſtenz uner- 
(äßlich bedarf, was weder bei dem geregelten Plenterwalde, 
noch bei dem zweihiebigen Hochwalde möglich iſt, da man es 
nur im Mittelwalde mit einzelnen Stämmen, bei dem Plen⸗ 
ter= und Hochwalde aber immer mit größeren ober Fleineren 
Baumgruppen zu ıhun bat. 

Betraghtet man eine andere Forderung an Mald, 
die erfünlt werben muß, wenn er einen vortheilhaften Ertrag 
geben und die größte Holzerzeugung haben ſoll, ſo iſt es 
die: daß er nicht- bloß ſtets voll beſtanden bleiben ſoll, bis 
das Holz zur Benutzung kommt oder eine Verjuͤngung er⸗ 
tolgt, ſondern, daß ſich auch das Holz darin geſund, kraͤftig 
und vollwuͤchſig erhalten muß. Das iſt eben der Grund, 
warum viele Holzgattungen ſich in den laͤngeren Umtriebs- 
zeiten des Hochwaldes, in Bezug auf Maſſenerzeugung, ſo 
unvortheilhaft darſtellen, daß dieſe Bedingung nicht erfüllt 


wird, weil die Beftände lüdig werden, oder viele Bäume 
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nicht mehr den vollen Zuwachs haben. So lange der volle 
Schluß vollwuͤchſiger, geſunder Baͤume vorhanden iſt, ſteigt 
noch der Durchſchnittszuwachs, wenn auch der ein⸗ 
jaͤhrige ſich gleich bleibt, weil bei dem erſteren die Jahre 
der erſten Jugend, in denen noch ein geringer Zuwachs 
ſtattfand, mit gerechnet werden müſſen. Sobald aber Lücken 
entſtehen, weil Bäume zum vollen Schluffe fehlen, fobald 
ein Theil des Beſtandes unwüchfig wird, finft auch zuerft 
der einjährige Zuwachs und nicht lange. nachher der durch⸗ 
ſchnittliche des ganzen Umtriebes. Will man daher aus 
einem Hochwalde die groͤßte Maſſenerzeugung beziehen, ſo 
muß man mit der ‚Umtriebszeit nicht über dieſen Zeitpunft 
hinausgehen. Das ift in ber Praris aber nicht ausfuůͤhr⸗ 
bar, weil durch Zufaͤlle oder aus andern Beranlaffungen 
an einzelnen. Stellen Luͤcken entfichen, und an andern feh- 
lerhafte, im Zuwachſe zurüdgehende Bäume ſich vorfinden, 
ehe noch die Mehrzahl der Stämme, "welche ben Beſtand bil- 
ben, vollfommen benutbar find, ben größten Werth erhalten 
haben, ober überhaupt, als haubar anerkannt werden Fönnen.. 
Man fann im Hochwalde nicht einzelne Stellen oder ein⸗ 
zelne Baͤume beachten, um nach ihnen die Wirthſchaft zu 
ordnen, ſondern nur den Zuſtand des Beſtandes oder gar 
des Waldes im Allgemeinen. Daher finden wir in allen 
Hochwaͤldern ſtets eine Menge älterer Beftände, bei denen 
ber Zuwachs offenbar aus einer ‘oder der ‚andern Urfache 
ſchon abnimmt, Die nicht mehr voll produciren und Dieman 
dennoch noch fortwachfen läßt. Das zeigt" ja ſchon ber 
Mangel an vollkommen haubaren Beftänden, bie zur Auf- 
Rellung von Erfahrungstafeln benußt, werben fünnten; es 
fann aber auch in ber That. ber Natur der Sache nach gar 
nicht anders ſein. Es iſt nicht gut denkbar, daß in einer 
ſo langen Zeit, wie z. B. 120 Jahre ſind, nicht irgend ein 
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Zufall einen Beftand Tüdig machen follte, oder einzelne dos 
minitende Bäume frank werden und abfterben, oder doch 
wenig zur gefammten Holzerzeugung beitragen können. Das 
mag fi} nach den einzelnen Holzgattungen nicht gleich blei- 
ben, denn bei Kiefer und Birke tritt dieſer Uebelſtand aller» 
dings flärker hervor, als bei der Buche und Fichte, eine 
Eigenthümlichkeit des Hochwaldes bleibt es aber immer, daß 
er unvermeiblich if. Sowie aber eine Lüde in dem Alter 
entftehet, worin feine Nachbefferung mehr flattfinden kann, 
bleibt fie probuftionglos, bis der Beftand verjüngt wird und 
fie wieder angebaut werden kann. Diefer Uebelſtand, beffen 
Nachtheil mit der größern Länge der Umtriebszeit waͤchſt, 
vermindert den normalen Ertrag des Hochwaldes fo bedeu⸗ 
tend, daß man bei der’ Berechnung junger vollfommener 
Hochwaldbeſtaͤnde niemals ben Ertrag normaler alter anzu⸗ 
ſetzen wagt *), vielmehr biefen, z. B. in Preußen, gewoͤhn⸗ 
lich um ein Viertheil der Holzmaſſe, welche als ſolchen die 
Erfahrungstafeln angeben, ermaͤßigt und ſo ſchon den Hoch⸗ 
waldertrag demjenigen des Mittelwaldes gleichſtellt, wie ihn 
Hundeshagen annimmt. Wie ganz anders iſt das aber 
im Mittelwalde! Siehet man darin zuerſt auf das Ober⸗ 
holz, fo kann man bei 16jährigem Umtriebe jedesmal alle 
Bäume wegnehmen, bie den Eeinften Zuwachs haben, bie- 
jenigen dagegen flehen laſſen, bei benen er am größten if, 
auch die Stelle, auf ber ein folcher nöthig' ift, damit ver⸗ 
ſehen. Ja man hat es dabei in feiner Gewalt, diejenige 
Holzgattung und diejenige Altersklaſſe, welche am vortheil- 
hafteften erfcheint, audy am mehrften zu begünftigen, und 
ihr ein Mebergewicht zu verfchaffen, was natürlich nur vor- 


*) Siehe: Neue Inftruftion für die K. Preußifchen Taratoren, 
Berlin 1819. ©. 39. - 
Kritische Blätter. 25. Bd. 11. Heft. M 
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theilhaft für die Vermehrung bes Zuwachſes fein. kann. 
Auch für das Unterholz gilt daſſelbe, fobald man nur nicht 
von ber ungfüdlichen Ausſicht ausgehet, die bisher beinahe 
überall befolgt worden ift, daß alle verfrüppelten und ver⸗ 
fümmerten YRutterftöde erhalten werben müflen, folange 
fie noch einen ärmlichen Ausfchlag zeigen. Sowie eine Lüde 
. darin entfiehet, fobald fird eine Stelle bemerkbar macht, auf 
welcher e8 einen fchlechten Wuchs hat, tft man bei jedem 
Abtriebe deffelben im Stande, diefem Mangel . abzuhelfen 
und einen beflern Beſtand berzuftellen. Das wird nur ber 
in Abrede fiellen können, der bie Möglichkeit des Holzan⸗ 
baues im Mittelwalde überhaupt beftreitt. Sowie man 
ed in dieſem eher in ber Gewalt hat, frühere Mißgriffe in 
feiner Behandlung wieder gut zu machen, als dies im Hoch⸗ 
walde möglich ift, fo Tann man auch in ihm eher Luͤcken 
in den Beſtaͤnden ausfüllen und mangelhafte Beſtaͤnde ver- 
befiern, als in dieſem. Gewiß ift dies eine Eigenthümlich- 
Felt bes Mittelmalbbetriebes, ve nur günftig.für feinen Holz⸗ 
erttag fein kann. 

Eine andere unbefirittene Anficht in ber Forſtwirthſchaft 
iſt gegenwärtig wohl: daß gemiſchte Beſtaͤnde nicht blos 
mehr Nutzholz liefern, denn dies liegt Har vor Augen, 
fondern auch felbft mehr Holzmaſſe als ſolche, die aus ein 
und derſelben Holzart beſtehen. Gewiß eignet fich aber 
feine Betriebsart, mehr bazu, alle möglichen Holjgattungen 
unter. einander zu erziehen, fie mögen einen noch fo ver- 
ſchiedenen Wuchs haben und ein fehr verfchiedenes Alter 
erreichen, wie ber Mittelwald. Ja man fann fogar die Be⸗ 
hauptung aufftellen, daß viele unferer deutfchen Holzarten, 
die wir im Mittelmalde leicht und ficher erzogen, im Hoch 
waldbetriebe ſich ganz verlieren, wie die Elsbeere, die wilde 
Kirſche, die Eberefche und andere mehr- Das liegt darin, 
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daß bie Holzgattungen, die wir als herrſchende, vorzüglich 
nur als reines Baumholz haben koͤnnen, wie die Buche und 
bie Nadelhölzer, bie andern eingefprengten Holzarten in ihrem 
u. Schluffe nicht dulden, fie überwachen und verdaͤm⸗ 

‚Selbft von ber Eiche, die fi) noch am erſten mit 
= Buche verträgt, läßt ſich ganz beftimmt nachweifen, baß 
fie immer mehr und mehr verfchwindet, fowie ſich die Mit- 
‚selwälder in Hochwaͤlder umwanbeln, und daß fie ſich ſchon 
jetzt in ausgedehnten Waldſtrecken ganz verloren hat, wo 
man bereits ſeit laͤngerer Zeit in den reinen Hochwalbbe⸗ 
trieb uͤbergegangen iſt. Muß man denn dies aber nicht 
als einen wirflihen Berluft. bezeichnen? Wenn man ben 
Kubiffuß Eichenholz zu 6 und 8 Silbergrofchen verkaufen 
fann, .und ben Kubiffug Buchen-Brennholz nur zu 3 Sil⸗ 
bergrofchen, wie das im Harze der Fol ift, fo fann man 
dadurch nicht entfchädigt werden, daß man ftatt 75 Kubiffuß 
Eichenholz im Mittelwalde, nach den gewöhnlihen Annah- 
men, nur 100 Kubiffuß Buchenholz im Hochwalde erziehet. 
Diefe tragen zehn Thaler, jene 15 bis 20 Thaler ein. Wir 
. wollen aber den @eldertrag um des Bortheild Der Staats» 
faflen willen ganz unbeachtet laflen, fondern ihn nur in 
Bezug auf das in ben verfchiedenen Holzpreifen ſich aus» 
fprechende Beduͤrfniß betrachten. Wenn das Eichenholz 6 
Silbergroſchen ber Kubikfuß Eoftet und das Buchenholz nur 
3 Silbergrofhen, und wenn man bad Dreißigfache ale 
Nutzholz ven der Eiche gegen die Buche abfegen Tann, fo 
daß folglich die erkkere einen weit höheren Geldertrag Liefert, 
als die legtere, fo fpricht es ſich dadurch deutlich aus, daß 
eine größere Nachfrage nach Eichenholze ftattfindet, als nad) 
Buchenholze, das heißt, daß daB Beduͤrfniß ſich mehr auf jenes 
erſireckt, als auf biefes. Das zeigt ſich ſchon jept ganz 
eniſchieden, es wird fich aber fpäter noch weit beftimmter 
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zeigen, wenn es zu fpät if, um dem Bebürfnifie ent- 
fprechen zu fönnen, benn das Buchenholz läßt ſich als 
Brennholz durch Surrogate weit eher erfeben, als die Eiche, 
‚und liefert dabei nur fehr wenig Nutzholz. Es vermindert 
ſich ſogar der Verbrauch bes letztern eher, als baß,er zu⸗ 
naͤhme, da man jetzt lieber von. Steinen als mit Buchen⸗ 
holze bauet und die eiſernen Axen denen von dem beſten 
Holze vorziehet. Das Eichenholz kann man aber nicht ent⸗ 
behren, und fein Verbrauch ſteigt täglich mit der immer 
mehr und mehr fich entwidelnden Gewerbsthätigfeit, Schiff- 
fahrt und der Ausdehnung der Eifenbahnen. Dabei denken 
aber doch auch viele _Forfimänner, daß fie fich einen un- 
fterblichen Ruhm erwerben, und machen Anfpruch darauf, 
eine Mufterwirthfchaft zu führen, wenn fie in: dem herrlich“ 
ftien Boden, wo die Buche wie Unkraut wädhft, wo man 
fie nicht vertifgen kann, man mag fie’ zu dunkel oder zu 
licht ſtellen, wo man bei mißrathenen Samenfchlägen mit 
| - ber größten Sicherheit- Heifter pflanzt, die Eiche ausrotten 
und. reinen Buchenhochwald ziehen, weil- in Hartigs Lehr- 
buche für Förſter ftehet, daß der Hochwald beffer iſt, als 
der Mittelwald, Wer aber die Sache ruhig überdenft, ber 
wird bald finden, daß, wenn es wirklich wahr wäre, was 
in den Verhandlungen bes Harzer Forſtvereins behauptet 
wurde, — wie dies zum Gfüde nicht ber Fall iſt, — daß bie 
Eiche nicht im Hochwalde zu erziehen ift und nur für ben Mit⸗ 
telmald paßt, dies fchon allein ein Grund wäre, die rüds 
ſichtsloſe Umwandlung bes Tebtern zu verwerfen. Wenn 
dies aber auch nicht richtig iſt, und die Eiche noch recht 
gut im Buchenwalde gezogen werden kann, ſo vertraͤgt ſich 
dieſer doch unlaͤugbar nicht mit anderen fuͤr uns ebenfalls 
ſehr ſchaͤtzbaren Holzarten, die nur im Mittelwalde gezogen 
werden koͤnnen. Di erhöhen fle nicht nur deſſen Gelber- 
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trag durch die. größere Menge von Nuhzholz, ſondern auch 
wirklich den Maſſenertrag. Dies liegt darin, iM auf der 
einen Seite eine weit größere Menge von Baumholz er 
zogen werben fann, wenn man dazu fehr verfchiebenartige 
Hölzer benugt, und dann, daß eine Holggattung immer bie 
Machtheile der andern ausgleicht und unſchädlich macht, 
während feine der andern etwas von ihrem Werthe ober 
ihren Vorzügen raubt. Wollte man 3. DB. lauter Buchen 
und Eichen ald Oberholz erziehen, fo würde man bei 12 
Klaftern Baumbolze eine weit dunflere Befchattung haben, 
als wenn nur 6 bis 8 Klaftern in- Stämmen von biefen 
beiden’ Holzgattungen übergehalten werden, ber Reft .aber 
. in Ulmen, Aspen, Birken, Eſchen, Eberefchen, Kirfchen und 
Lerchen beftehet. Wollte man nur bie fehr lichtbelaubten 
Bäume überhalten, fo würde man wieber eine zu mangel- 
hafte Dedung des Bodens, Feine pafienden Mutterbäume 
zur Nachzucht von Unterholz haben, abgeſehen davon, daß 
man auch ein fchlechteres Holz erzöge. Dazu fommt dann 
aber auch noch der fehr große Vortheil, dag man im Mit- 
telwalde, da wo der Boden von verfchiedener Beſchaffenheit 
und ungleicher Produktionskraft ift, für jeden einzelnen Baum 
ben vortheilhafteften Standort aufjuchen Tann, daß man bie 
Eiche auf einen feuchten, quelligen Grund, bie Eiche und 
Birke an einen trodnen Sübhang, den Ahorn auf bie frifche 
Mitternachtfeite bringen kann. Gewiß kann das Niemand 
beftreiten, Daß man die Wirthſchaft als das Fdeal der Holz- 
erziehung anfehen muß, wobei eine folche Waldgärtnerei ges 
trieben wird, daß man für jeden einzelnen Zled gerade das⸗ 
jenige Holz und für jedes wieder dasjenige Alter beflimmt, 
wobei biefe Stelle den höchften Ertrag giebt oder wenigftens 
geben kann. Giebt es denn aber eine Betriebsart, bei wel 
cher dies eher und beffer möglich waͤre, als es bei dem Mittels 
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walbe ber Fall ii? Hier fann .man alle Baumarten, wie 
alle Hölzer, bie irgend noch ale Schlagholz benutzbar find, 
umter einander ersiehen und jedes beliebig alt werden laflen. 
Darum findet. man zuweilen in den einzelnen Banerbüfchen 
und noch mehr in größeren Butsforften, wahrhaft rationell 
bewirthſchaftete Mittelwaldungen, indem bie Eigenthümer 
oder Förfter ſich an gar feine Regel fehrten, fondern für 
jeden einzelnen Flech den Holzbeſtand fo orbneten, wie es 
mit Rüdficht auf die Anfprüche, die fe. daran machten, am 
vortheilhafteften erfchien. | 

Berfolgt man ferner. bie Theorie der Holgerzeugung 
weiter, fo wird fih ber Sag nicht laͤugnen laffen, bag: 

bie größte Holgerzeugung, eine paſſende Holzgattung 

vorausgeſetzt, davon abhaͤngt: 

1) daß dem Boden durch ben Holzbeſtand bie größte 
Menge von Nahrungsftoffen durch bie befte Düngung 
verfchafft wird; | 

2) Daß bie mehrften Werkzeuge vorhanden find, um biefe 
Rahrungsftoffe aufzunehmen und zu verarbeiten; 

3) daß die Bebingungen am vollſtaͤndigſten erfüllt wer⸗ 
ben, unter denen nur bie Berwandfung ber aufgenom⸗ 
menen Nährftoffe in Holz erfolgen fann. 

Wil man dies fürger und einfacher zufammenfaffen, 
fo Tann man. auch fagen: die größte Holzerzeugung kann 
man vom reichen Boden erwarten, wenn auf bemfelben 
das paftendfte Holz unter ben günftigften Verhaͤltniſſen er⸗ 
waͤchſt. Sicherlich hat dann gegen dieſe Behauptung Nies 
mand etwas einzuwenden. Prüfen wir nun, ob man Den 
Mittelwald als eine Betriebsart anfehen ER, welche dieſen 
"Anforderungen genügt. 

Zuerſt muß dabei unterfucht werben, inwiefern. berfelbe 
der Humuserzeugung. günftig oder ungünftig. ifl. Daß er 
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in dieſer Beziehung vertheifhafter if, als ber Riederwalb 
von gleichem Umtriebe, wie derjenige des Unterholzes, wird 
nicht zweifelhaft fein, indem das ſtehen bleibende Oberholz 
bem,. Boden bei dem Abhiebe des Unterholges immer noch | 


einen Schub gewährt und ihn. mit Blättern überwirft. Da⸗ 


gegen würbe, wenn man ihn mit dem Hochwalde vergleicht, 
bem Mittelwalde eben ber Vorwurf wenigſtens theilmeife 
gemacht werben fönnen, baß die Humuserzeugung bei ihm 
jedesmal’ unterbrochen wird, fowie der Abtrieb des Unter⸗ 


holzes erfolgt, wogegen fie bei bem Hochwalde die ganze 


Umtriebszeit hindurch fortdauert. Daß in dieſer Beziehung 
bie kurzen Umtriebszeiten bed Unterholzes fich unguͤnſtig 
fuͤr die Bodenverbeſſerung ſtellen muͤſſen, wollen wir ein⸗ 
raͤumen, vb aber bei den laͤngeren dies ebenfalls der Fall 


iſt, dürfte im Allgemeinen mindeſtens ſehr zweifelhaft fein, 


und in vielen Faͤllen ſogar ganz entſchieden gerade das 
Gegentheil ftattfinden. 

Die Bodenverbeſſerung haͤngt ab von ber Menge ber 
Blätter, weldde abgemorfen werben, fowie bavon, daß biefe 
raſch und vollſtaͤndig dem Faͤulniß⸗ und Berwefungsproceffe 


unterliegen. Die Blattmenge fann man nun: wohl am 
‚ficherfien nach der Menge der ſchwachen Reiſer beftim- 


men, welche auf einer beflimmten Flaͤche vorhanden find, 
denn da jedes Reis bis zu einer beflimmten Stärke mit 


Blaͤttern befegt it, unb basjenige Holz, was eine größere 


bat, keine mehr trägt, fo muß man auch mit der größten 
Sicherheit aus der Reifigmenge auf die jährlich abfallende 
Blaftmenge fchließen fönnen. Nun ift aber in einem Mit 


telwalbe von 15 bis 30jährigem gefchloffenen harten Unter- 


hofzbeftande, ja bei Linden, Hafeln, Saalweiden und Ulmen 
ſelbſt fchon von 10 bis 12 Jahren an, entfchieben eine 


groͤßere Menge von Reishols vorhanden, als in einem Hoch⸗ 
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walde von 60, 70 und mehrjährigem Alter, was wohlfaum 
befiritten werben dürfte. Iſt bie aber der Fall, fo muß 
auch im Mittelwalde in biefem Alter des Unterholzes ein 
größerer Blätterabfal fein, als im Hochwalde, jo bag es 
nur barauf anfäme, benjenigen in ben jüngeren Be— 
fländen, wo er Feiner ift, mit bem größeren ber höheren 
Jahre auszugleichen, um die burcdhfchnittliche Menge der 
Blaͤtter, welche fährlich abgeworfen werben, zu ermitteln. 
Mit der Anficht, daß in ben jüngeren Holzbefländen von 
ba an, wo die Menge bes Reisholzes größer iſt, als im 
Hochwalde, eine größere Blatimenge vorhanden ift, flimmen 
auch bie Unterfuchungen über den Streuertrag der Hoch 
walbbeftände in verfchiebenem Alter überein, indem biefelben 
alle gleichmäßig ergeben haben, baß bie jüngeren Beftände 
von ba an, wo fie anfangen eine Didung zu bilden, den 
ſtaͤrkſten Streuertrag liefern, folglich auch ben Boden am 
mehrften verbefiern. Dazu fommt dann aber auch noch, 
daß in ihnen, wegen des dichten Schluffes, der dichten Be- 
ſchirmung, der hohen Laubbedeckung, ber Faulnißproceß am 
raſcheſten eintritt und am vollſtaͤndigſten erfolgt. Eben fo 
wird durch bie Dichte Bebedung ber Berghänge bei einem 
geihlofienen Unterholzbeftande nicht blos das zu flarfe Aus-, 
trodnen, fondern auch das Abfpülen der Erde durch das 
Waſſer verhindert, fo daß an biefen- ſelbſt ber reine Nieder- 
wald ſchon günftiger für die Erhaltung ber Bodenkraft 
wirft, als der Hochwald, durch ne ber Boden zu wenig 
gedeckt wird. 

Wenn man aber auf biefe Weiſe den Mittelwald und 
Hochwald in Bezug auf Humuserzeugung mit einander 
vergleicht, ſo gehet man immer von der Idee aus, daß 
beide gleich vollkommen und geſchloſſen beſtanden ſind. 
Man darf jedoch nicht vergeſſen, daß es unendlich ſchwer 
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ift, einen Hochwaldbeſtand fortwaͤhrend geſchloſſen zu er⸗ 
halten, und daß man dies viel leichter bei einem Mittel⸗ 


walde vermag. Ebenſo muß man auch beachten, daß es 


fehr oft vorfommt, daß bei dem Abtriebe der Hochwaldbe⸗ 
flände der Boden eine längere Zeit ganz unbebedt und un 
befchügt Liegen bleibt und bie Humüserzeugung nicht blos 
unterbrochen, fonbern auch ber vorhandene aufgefammelte 
Humus dadurch fehr zerflört wird. Dies iſt niemals in 
gleichem Maaße bei dem Mittelwalde der Fall, bei dem. ber 
Boden zu feiner Zeit ganz entblößet wird, oder wo er ſich 
da, wo das Baumholz fehlt, raſch wieder mit Stodaus- 
ſchlaͤgen bedt. a F 
Rechnet man nun das As zuſammen: die größere 
Blattmenge der älteren Mittelwaldſchlaͤge, bie größere Sicher⸗ 
heit der Erhaltung voller Beſtaͤnde, die dichtere Beſchitmung 
bes Bodens und den vollfommneren Faͤulnißproceß, fo wuͤrde 
man es mindeftend ald unentfchieden anfehen fönnen, ob 
ber Hochwald oder ber Mittelwald fi günfliger für bie . 
Humugerzeugung ftellt, infofern man bies lediglich nach der 
Theorie entſcheiden will. Sowie man aber die Erfahrung 


‚im Größen fragt, fo finkt bei Abwägung des Werthes beiber 


Betriebsarten in diefer Beziehung augenblidlih die 
Wage zu Gunſten des Mittelwaldes, befonders bei den 
Privatforften. So lange noch. überall der Mittelwalbbetrieb 
in Deutfchland herrſchend war, hat der Boden überall, wo 
das Laubholz den Waldbeftand bildet, feine volle Produk- 
tionsfraft erhalten, man, fonnte noch biefelben Holsgattungen 
in. berfelben Stärke und Größe ziehen, die vor Jahrhunderten 
bafelbft gezogen worden waren. Das Zurädgehen der Bos 
denkraft wurbe nur erſt von ba an bemerkbar, als man 
eine ‚reine Hochwaldwirthſchaft einfuͤhren wollte oder ein⸗ 
fuͤhrte. Das laͤßt ſich unter Anderm im Harze, beſonders 
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an ben Berghängen, in ben Borbergen in Shäringen, auf 
den Kalkbeigen und durch eine, Menge Beifpiele unläugbar 
darthun. Es erklaͤrt ſich auch dadurch fehr leicht.,. daß Die 
Gefahr, den ganzen Holgbeftand zu verlieren und ben Bo⸗ 
den nicht raſch genug wieder deden zu fönnen, um feine 
Produktionskraft zu erhalten, im Hochwalde unendlich grös 
Ber if, ald im Mittelwalde, 

Die Werkzeuge, welche die Nahrung aufnehmen und 
verarbeiten, von beren Menge bie Größe ber Holzerzeugung 
abhängt, find Blätter und Wurzeln. . Bon der Blattmenge 
ift Thon gefprochen, und daß im Mittelwalbe mehr Faſer⸗ 
wurzefn vorhanden find, welche Nahrung aufnehmen können, 
als im Hochwalde, daß in jenem der Boden von ihnen 
uͤberall vollſtaͤndiger benutzt werden kann, weil ſie ihn beſſer 
durchdringen und ſich uͤberall hin verbreiten, als in dieſem, 
bedarf keiner weiteren Auseinanderſetzung, denn dieſe That⸗ 
ſache liegt zu klar vor Augen. 

Eben ſo glauben wir auch die Behauptung nicht erſt 
umſtaͤndlich als richtig nachweiſen zu muͤſſen, daß im Mit⸗ 
telwalde die Bedingungen am allervollſtaͤndigſten erfuͤllt 
werden, unter denen allein die aufgenommenen Naͤhrſtoffe von 
ben Bäumen in Holz verwandelt werden fönnen, ba dies 
ebenfalls zu deutlich in das Auge fällt, Nicht blos, daß 
man in ihm immer nur bie fräftigfen und gefundeften 
Bäume überhält, daß jeder einzelne Baum den vollen Wachs 
raum hat und fich naturgemäß ausbilden fann, fondern, was 
ein fehr beachtungswertber Umftand ift, in ihm wird auch 
Die größte Blattfläche beleuchtet. Die Nichtigkeit diefer Bes 
hauptung wird fogleich in die Augen fallen, wenn man 
fih einen gefchloffenen Hochwalb denkt, befien obere dichte 
Blattfläche gleichfam eine, wenn auch nicht gerade horigons 
tale, doch nur wellenförmige Übene bildet und damit ben 
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Baumholzbeftand eines Mittelmaldes vergleicht, der drei Vier⸗ 
theile der Flaͤche uͤberſchirmt. Zwiſchen biefen iſolirten Bäu⸗ 
men faͤllt das Licht uͤberall vollſtaͤndig hinein, und beleuch⸗ 
tet nicht nur bie Seitenfläche der Baumfronen, ſondern auch 
noch das auf den Rüden zwifchen ihnen ſtehende Unterholz, 
wenigfiens in den Stunden, wo die Bäume feinen fangen i 
Seitenfchatten werfen. Daß bies eine größere Blattfläche 
bildet, die beleuchtet wird, als die obern in einander greis 
fenden Baumfronen dem Lichteinfalle darbieten, ift gewiß 
unbeftreitbar. Wie wichtig für Die Holzerzeugung bie flär- 
fere Beleuchtung der Bäume ift, gehet aber fchon daraus 
hervor, daß auf der geneigten Ebene weit mehr Holz wächf, 
als auf ihrer horizontalen Grundfläche möglicher Weiſe wach⸗ 
fen fonnte, worüber ſchon vielfach in dieſen Blättern ver 
handelt worden ifl. 

Man fann jedoch zugeftehen, daß auf dieſe cheoretiſchen 
Beweiſe wenig zu geben iſt, denn zuletzt ſtehen die That⸗ 
ſachen noch zu wenig feſt, auf welche die ganze Theotie bes 
gründet ift, oder die Holgerungen, welche man aus ihnen 
ziehen will, fönnen auch beftritten werben, indem man dabei 
ganz -andere Anfichten hinſichts der Art und Weiſe, wie 
die Holzerzeugung ſich geſtaltet und vermehrt oder vermin⸗ 
dert werden kann, aufſtellt; denn es ſtehet ja noch nicht ein- 
mal die Art und Welfe der Ernährung der Bäume unbe- 
ſtritten feft, noch viel weniger aber die Art und Weife, wie 
fie die aufgenommenen Nährfloffe in Holz verwandeln. 
Wichtiger erfcheinen ung dabei die Erfahrungen, die man eins 
mal über den Zuwachs an ben einzelnen freiftehenden Baͤu⸗ 
men gemacht hat, dann über die Menge ber Bäume, welche 
man mit dieſem Zuwachſe und bei einem wüchfigen Unter- 
holzbeſtande noch auf einer beſtimmten Fläche erhalten kann. 
Weiß man, was ein Baum bei einem beftimmten Alter: und 
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einer beflimmten Größe alljährlich zumächft, und kann man 
‚mit Sicherheit fagen, wie viel Bäume einer beftimmten 
Größe. und von einem beftimitten Alter noch auf einem 
Morgen erhalten werden koͤnnen, fo läßt ſich auch mit ge- 
nügenber Sicherheit angeben, was auf einem Morgen jähts 
lich an Holz erzeugt werben fann. Wir wollen dabei uns 
nur auf anerkannte Autoritäten oder zuverläffige Thatfachen 
befchränfen und: auch hier die Schriftfieller unberüdfichtigt 
laffen, welche offenbar nur Andern nachgefchrieben haben. 

Zuerſt kommt es babei darauf an, zu ermitteln, wie 
viel Oberholz der Maſſe nach wohl auf einem Morgen fte- 
ben kann, wenn ein beftimmter Theil berfelben unter dem 
Schirme deſſelben liegt. Nach Eotta *) können bei einer 
fehr mäßigen Beichattung auf einem Preußifhen Morgen 
1290 Kubiffuß Oberholz verfchiedener Größe ſtehen. Er 
nimmt dabei wohl allerdings die Schirmfläche einer Buche 
geringer an, als fie gewöhnlich if, Dagegen wird man aber 
auch wieder auf gutem Boden ſtets finden, daß die Holz- 
maffe, welche bie Buchen in dem von ihm bezeichneten Alter 
‚haben, bedeutend größer iſt, als fie bei dem von ihm ange- 
führten Beifpiele angefebt wird, wie Cotta denn dies im 
folgenden $. 110 auch ſelbſt bemerft. 

Hundeshagen nimmt an, **) daß bei 60jährigen Buchen 
auf 100 O Fuß Schirmfläche etwa 11 Kubikfuß Holzmaffe 
und bei 100 und 120jährigen gegen 15 Kubiffuß zu rechnen 
find. Nehmen wir einen Mittelfag an und rechnen auf 100 
Kubiffuß, die unter dem Schirme liegen, nur 12 Kubiffuß 
Holymaffe, fo würden, wenn bie Hälfte eines Preußiſchen 

Morgens überfchirmt iſt, noch über 1400 Kubiffuß Holz- 


*) Waldbau, 5. Aufl. ©. 135, 126. 
**) Beiträge, 1. Bd. 18 Hft. ©. 66. 
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maſſe in Buchen-Oberholze. auf einem Morgen ſtehen können. 
Im 3. Bde. 18 Hft. S. 69 der Beiträge nimmt berfelbe 
Sähriftfteller an, daß im 30jaͤhrigen Alter 1 Kubikfuß Maffe 
30 DEE. Schirmfläche, im 6Ojährigen 10 I8ß., im 90jAh- 
tigen 8 DFE., im 120jährigen 6 DAB. bedarf, und hier- 
nach würden, wenn man 8 I Fß. als burchfchnittliche Schirm- 
flaͤche fuͤr 1 Kubikfuß Maſſe annimmt, auf einem halben 
Preußifhen Morgen noch über 1600 Runtime Buchen» 
Oberholz ftehen koͤnnen. 

Hartig nimmt als — Dberhotgbeftand an: *) 
4 Bäume zu 120 Jahren, 4 zu 100 J., 4 gu 80 J., 8 zu 
60 3., 12 bis 15 Stangen zu 50 J., ohne bie geringeren 
Laßreiſer. Rechnet man 
4 Stämme von 120 Jahren à 100 Kblfß. — 400 — 


4 — = 100 =» s» WW = = 280 ⸗ 
u 80 ⸗ 50 ⸗ 20⸗ 
4 ⸗ ⸗ 60 >= =» 30 en ⸗ 120⸗ 
8 — 40 ⸗210⸗80⸗ 


fo beträgt dies ohne Laßreiſer eine Holzmaſſe von 1080 Kbolfß. 

Noch größer ift die Holzmaffe, welche der. Hefien-Kaffel- 
fche Landforftmeifter Hartig im Oberbaume übergehalten . 
haben will, indem er allein 24 Stämme von 60 Jahren 
unb barüber für den Morgen verlangt. - 

So find alle irgend beachtungswerfhen Schriftfeller in 
der Theorie ziemlich einverſtanden darüber, daß für ben 
Preußifhen Morgen, ſelbſt von der verbämmendften Holz . 
art, ber Buche, wenigſtens 1000 bis 1200 Kubikfuß Ober- 
holz von verſchiedenem Alter auf gutem Boden übergehalten 
werben Tönnen und fogar müflen. Dies ift auch in ber 
Wirllichkeit der Fan. Man rechnet u als einen ſehr ge- 


*) Die — nach ihrem ganzen Umfange. 
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ringen Oberholzbeſtand, wenn nur 8 bis 10 KMaftern a 70 
Kubilfuß nach dem Hiebe bes Schlages fliehen geblichen 
find, für einen maͤßigen, wo nur 12 Klaftern ober 840 
Kubiffuß Reben bleiben, und findet bei bem Abtriebe in gut 
konſervirten Mitielwaͤlbern bei gewmiſchten Holzarten, die 
nicht fo dunkel belaubt ſind, oft 16 bie 18 Kafierm vor, 
was. auf jehr gutem Boden kurz vor dem Abtriebe fogar 
bis auf 28 und 30 NKlaftern*) fteigen kann, ohne das bad 
Unterholz dadurch unterbrüdt würde. Als entichieben if 
wohl anzunehmen, daß wir als durchſchnitilichen Oberholz⸗ 
beſtand fuͤr einen guten Boden, bei gemiſchten Holzarten 
für den Preußiſchen Morgen wenigſtens 1000 u 
Mafle annehmen fönnen. 

Eine andere Frage ift nun wieder: wie groß IR der 
Zuwachs von dieſem Oberhoße? In Bayug auf diefe haben 
aber alle Unterfuchungen ohne Ausnahme ergeben, baß an 
ben gefunden Buchen umb Eichen, welche auf gutem, gebed» 
tem Boden im Unterholge ſtehen, noch 4 bis 5 Procent Zus 
wachs altjährlich erfolgen. König fand fogar, daß bei 
GO:ahrigem Holze 8 Brocent ber vorhandenen. Holzmaſſe 
jährlich zuwuchſen **. Der Wildmeifter Braun ermittelte 
in den Herzberger Landforfien***) in den älteren Oberhelg- 
Haffen 2 bis 8 Procent Zuwachs, in dem jüngeren Holze, 
bei einem Alter von 64 bis 70 Jahren, fogar zwiſchen 10 
und 16 Procent. Es bedarf nur einer feht einfachen Rech⸗ 
nung, um zu finden, daß, wenn auf einem Morgen 1000 
Kubikfuß Oberholz ſtehen, und der Zuwachs bavon beträgt 
jährlich 5 Brocent durchſchnittlich, bie einen Durchfchnitts- 


*) Wie im Belauͤfe Roſeburg es Löbderiger Rev. im Reg. Ber. 
Magdeburg. 

“kr Laurop, Jahrbücher , 1823, 28 Hft. ©. 123. 

work) OONADOIRUBEN bes Harzer Forftvereiris von 1846. ©. 118. 
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zuwachs von 50 Kbffb. jährlih, ungerehnet die Holz- 
ergeugung im Unterholze, beträgt. Diefe Holzmaſſe 
von 1000 Kubiffuß wird man für einen guten Boden, — denn 
von einem folchen iſt bier Aberhaupt nur die Rebe, — aber 
wohl minbeftens als durchſchnittlichen Beitand rechnen fün- 
wen, wenn man babei vorausfegt, daß bie alten Bäume, 
welche durch ihre bichte Beichattung befonders verberblich 


And, fowie die Holggattungen, welche eine fehr dunfle Be- 


laubung haben, möglichft. vermieden werden, Darin, daß 
dies nicht gefchah, fowie in dem fchlechten Zuftande ber 
Mutterſtoͤcke des Unterholzes, liegt es, daß bie Mittelwal- 
dungen noch nicht deu Ertrag gaben, welchen fie in einem 
befiern Zuftande wohl hätten geben fönnen. Bleibt dann 
aber etwa auf einem irgend für dieſe Betriebsart paſ⸗ 
fenden Boden der Mittelwald wirklich im Ertrage fo weit 
gegen ben Hochwald zurüd, daß fich deſſen ruͤckſichts⸗ 
Iofe Umwandlung im geſchloſſenes Baumholz rechtfertigte? 
— Riemand kann das nach den Erfahrungen, die im Gro- 
fen vor uns liegen, behaupten. Bergleiht man die Er- 
träge ber Preußifchen Staatsforſten, je nachdem fie aus 
Laubholzhochwald oder aus Mittelwald beſtehen, mit einan- 
ber, wie fie im 2. Hefte des 8. Bandes diefer Blätter mit- 
geiheilt wurden, fo wird man finden, daß ‚gerade Diejenigen 
Reviere, in denen der Mittelwald überwiegend ift, eher im 
Ertrage höher ſtehen, als daß fie hinter denen zurüdblieben, 
bie entweber nur Hochwald enthalten, oder wo Diefer ben’ 
größten Theil des Holzbefandes ausmacht. Die Erträge 
des Mittelmaldes ſchwanken in biefen Forſten gewöhnlich 
zwifchen 24 und 44 Kubiffuß jährlich vom Morgen. Dies 
flimmt auch mit anderweitigen Erfahrungen. In dem 
Braunfchweigifchen- Oberforfte Walfenried werden nach ber 
oben Seite 6 mitgetheilten Weberficht jährlich 29 bis 46 
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Kubikfuß Durchſchnittsertrag vom Preußiſchen Morgen Mit- 
telwald gewonnen, und ſchon zu Cramers Zeiten betrug 
der jaͤhrliche Einſchlag in den Mittelwaͤldern des Braun⸗ 
ſchweigiſchen Harzes zwiſchen 44 und 55 Kubikfuß jährlich, 
während Zanthier ihn zu 38/2 Kubikfuß berechnet. Im 
Hannöyerfchen wurde er zu 46 Kubiffuß angenommen, ja 
Hundeshagen berechnet ihn für Kurheflen in Laurops 
Beiträgen zur Kenntniß bes beutfchen Forfiwefens gar zu 
41 bis 64 Kubiffuß.*) Sind denn nun aber die Hoch- 
wälberträge, wie man fie im — — in der 
Wirklichkeit viel groͤßer? 

Dabei liegt aber auch noch eine Thatſache unbeftreitbar 
vor Augen, woburd es fidy beftätigt, daß im Oberholze bes 
Mittelmaldes weit höhere Zumachsprocente flatifinben, naͤm⸗ 
lich bie, daB man im Hochwalde niemals an einem ver- 
haͤltnißmaͤßig geringen Materialoorrathe eine fo große Holz⸗ 
maſſe nachhaltig einſchlagen kann, ale im Mittelmalde. 
Mit andern Worten, daß fich biefer hier weit höher durch 
feinen Zuwachs verzinfet, al8 im reinen Baumholze, ein 
Umftand, der biefe Betriebsart fo paſſend für bie Dun 
forftwirthfchaft erfcheinen läßt, 

Es ift bisher dasjenige angeführt worben, was ſich 
zu Gunſten des Mittelmaldbetriebes anführen läßt, es wird 
jedoch nun aud noch einmal dasjenige erwähnt werden 
müflen, was zu feinem Nachtheile angefuͤhrt wird, und was 
beſonders König in dem Aufſatze in Loöffelholz's Gedenk⸗ 
buche der Stuttgarter Verſammlung der deutſchen Forſt⸗ 
wirthe anfuͤhrt. Wir ſtimmen darin mit dem hochverdienten 
Veteran und ee Meifter überein, daß ber ſchlechte 


*) Siehe „Peer Ang eitigen barüber Krit. Blätter 8. 
Bd. 18 Hft. ©, 
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Zuſtand unferer Mittelmaldungen. daraus entſprang, daß 
man ſich einer, unverftändigen Theorie bingab, und bie Bes 
handlung befielben nicht mehr dem Walde, der Ratur umd 
dem, was ſich aus ihrer Beobachtung als zweckmaͤßig er- 
gab, anpaßte, fondern fie auf unhaltbare "Berechnungen 
gründen wollte. Das tft -aber nur der allgemeine Fluch, _ 
der auf unfern .deutfchen Wäldern laſtet, daß die Theorie 


ihrer Bewirthſchaftung fo vielfach von Männern aufgeſtellt | 


und gelehrt wurde, die den Wald gar nicht kannten unb 
die ihn nur unter dem Mikroffope fubirten, oder feine Be⸗ 
handlung in mathematifhen Formeln darſtellen wollten. 
Diefe unbenutzbaren Theorien, burch bie die Forſtwirthe auf 
Abwege in ber Behandlung bes‘ Mittelmaldes geführt wor- 
den find, und durch bie biefer- in einen fo unvortheilhaften 
Zuftand gefommen ift, können ja aber recht gut befeitigt 
werben, und find nicht untrennbar mit ber Mittelwaldwirth⸗ 
ſchaft verbunden. Es fcheint und aber, als verweihfele 
Her König die Holgen ber verfehlten Behandlung bes 
Waldes mir ber Eigenthümlichkeit des Betriebes, wenn er 
behauptet, daß: im Mittelwalde, der Boden nicht ernährungs- 
fähig erhalten werden fünne, weil er zu oft ben ſchuͤtzenden 
und büngenden Holgbeftand verliert: und berfelbe felbft in 
ben älteren: Schlägen den "Boden nicht genug befchügt und 
zu wenig Laub abwirft. Diefer Einwurf gegen ben Mit- 
telmald iſt eigentlich fchon. oben erörtert worden, wo von 
dem Berbalten befielben zur Humuserzeugung die Rebe war, 
und ed wird. nur nöthig fein, ihn mit ein Baar Worten zu 
widerlegen. König gebet dabei offenbar von ber Anficht 
aus: R 
1) daß die Stellen, von denen einer ber ftärferen Bäume 

weggenommen wird, innerhalb deſſen Schirmfläche fein 

Unterholz flund, unangebauet und unbebedit liegen bleiben; 
Kritiſche Blätter 25. Bd. II. Heft. R 
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2) daß das Unterholz lücklig und nicht geſchloſſen ben 

Boben mit feiner Laubdece uͤberwerfen Tann; 

3) daß das Oberholz fo raͤumlich ſtehet, ie es ebeafaße 

ben’ Boden nicht genng deckt; i 
4) daß bei Turgem Umtriebe bes Unteehofies bie Humus⸗ 

erzeugung oft unterbrochen wird. 

Da, wo dieſe Borausfehuingen alle eintteffen, wo 
der Boden verangert, ba wird freilich der Boden im Mits 
telwalde fi) eben fo gut verfchleähtern, als es auf den 
Waldbloßen und Räumden bes Hochwaldes geſchiehet. Kann 
denn aber ber alte Oberbaum nicht gerodet und ber dadurch 
aufgelederte Boden wieder bepflanzt und befäet werben? — 
Giebt es denn nicht auch Mittelwaldbeſtaͤnde, in benen bei 
lichten Oberhelzbeftänden ein- fehe gefchloffener Unterholzbe⸗ 
ftand den Boden vortrefflich fehirmt und -büngt, ober wo 
im ziemlich gefchloffenen Oberholze doch noch „eine aus 
geartete Berbufhung”, bie Herrn König fo zuwider 
zu fein fcheint, biefes weit beffer bewirkt, als in dem ſich 
lichtſtellenden Hochwalde, wo ſie fehli? Ober it es denn 
gesabe immer nöthig, einen fo kurzen Umtrieb im Unterholze 
einzuführen, baß darunter die Humusergeugung leidet? — 

Wenn dann Her König ferner S. 5 behauptet: dag 
die Berwilderung des Bodens Immer mehr um ſich greife, 
wenn nicht bie abgemeſſenſte Zuleitung der .atmofphärtichen 
Eiufluͤfſe duch den Oberbeſtand flattfindet; fo müflen wir 
freitich geftehen, daß uns noch fo wenig die Mittel befannt 
find, um dieſe Zufeitung zu bewirken, alö bie Folgen, wel: 
ide es hinſichts der Beſchaffenheit des Bobens ums feiner 
.„Berwilderung” hat, wenn fie nicht fattfindet, aber je 
denſaks muß doch dieſe abgemeſſene Zuleitung durch eine 
richtige Behandlung bes Waldes gelehrt werden fönnen! 
Es iR ja aber auch noch niemals behauptet worden, daß 
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ein ſchlecht und unzweckmaͤßig behandelter Mittelwald em⸗ 
pfehlenswerth ſei, ſondern es kann hier nur von einem gut 
bewirthſchafteten die Rede ſein. Wenn man ſagt: die Er⸗ 
haltung eines guten und vortheilhaften Holzbeftandes im 
Mittelwalde iR eine fehr ſchwierige Aufgabe, die nur der 
denkende und geſchidte Forſtwirth loͤſen wird, und ſo leicht 
Die Wirthſchaft ſcheint, fo ſchwierig iſt es, fie gut zu führen: 
fo ftimmen wir unbebingt ‘bei; aber. wir fönnen nicht ein- 
räumen, daß es eine gar .nicht zu befeiligende Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit befielben -iR, daß er flets ſchlecht behandelt werben 
muß. Ganz gewiß erhält man in ihm eine Bodenbeſchaffen⸗ 
heit, welche für bie Kultur und ben Holzwuchs fehr un, 
günftig.ift, wenn der Boden auch nicht gerade durch Frank 
bafte Ausfonberungen der abgetriebenen Mutterflöde vers 
giftet wird, was doch wohl im Nieberwalde eben fo gut 
gefchehen müßte, wenn alle Wurzeln ber faulen Mutterftöde, 
ber abgebauenen Bäume in Boben zurüdbleiben. Es ent 
fiehet aus ihnen durch die Trodenfänfe nicht nur Lin für 
die Holzpflanzen ganz unbenutzbarer, unvolllommener Hu⸗ 
aus, fondern bie dadurch bewirkte zu große Bodenloderung 
wird auch noch in vieler anderer Beziehung, beſonders aber 
weil dadurch das Austrocknen des Bodens’ befördert wird, 
ſehr nachtheilig. Muß denn nun aber gerade alles dieſes 
Wurzelholz im Boden zurüdbleiben und verfaulen? Kann 
es nicht gerodet und der Boden durch Bearbeitung gegen 
dieſe Verwilderung gefäst, für einen beſſern Boben ge⸗ 
ſchickkt gemacht werben? Dadurch wird denn zugleich das 
zweite Bedenken, welches bier gegen ben Mittelwalbbetrieb 
aufgeſtellt wird, befeitigt werben, nämlich: - , 

daß darin nur. eine fehr ſchwierige und mangelhafte 

MWiederverfüngusig ftatifindet, 
indem die Erziehung von Samenpflanzgen u unter ſehr 
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günftigen Umſtaͤnden gelingt; und ber Ausſchlag ber -befchat- 
teten Mutterflöde nur fümmetlich treibt. Den Grund Dies. 
fer fehr felten gelingenden und fißwierigen Rachzucht von 
Samenloden ſucht König zuerſt darin, daß die wenigen 
Samenbäume, bie dazu. theilpeife noch zu jung find, nur 
eine: unvollſtaͤndige Beſamung geben koͤnnen, auch das Sa⸗ 
menjahr nicht immer mit der Hauung zuſammenfaͤllt. Dar⸗ 
auf laͤßf ſich nun wohl entgegnen, daß die unvollſtaͤn digen 
Beſamungen im Hochwalde eben ſo gut erfolgen, als im 
Mittelwalde, daß man ſie aber dort fo gi ergaͤnzen, Sa- 
men ausſtreuen und unterhacken muß, als dies hier thunlich 
iR, und daß bei einem weidefreien Walde, — eine Bedingung, 
die für diefe Betriebsart unbedingt gemacht werden maß, — 
die jungen Pflanzen da, wo Blößen find, jeder Zeit wachfen 
fönnen,; bie Befamung mag :erfolgen, zu welcher Zeit es 
auch fei. Auch wird fein Hinderniß dafein, die Samenbäume 
im Mittelwalde fo gut nachzuhauen, nachdem bie Befamung 
erfolgt ift, ‘wie im Dunkelſchlage des Hochwalbes, wenn: ir- 
gend eine Nothwendigkeit Dazu vorhanden if. 

Ein anderes Hinderniß bes: Anbaues bes Mittelwaldes 
ſoll der wenig empfängliche Boden ba -fein, wo Blößen 
durch den Aushieb der Älteren Biume entkanden find, oder 
auch zwifchen den Mutterftöden, ba man bier bie oberfläch⸗ 
fihe Bewurzelung nicht: fol beſeitigen Fönnen.-- Auch dies 
fönnen wir nicht als ein ſolches anfehen, daß es nicht durch 
eine gruͤndliche Rodung alles Stockholzes und durch ein tůch⸗ 
tiges Durchhacken. des Bodens beſeitigt werben koͤnnte. So 
gut wie man im Hochwalde und Niederwalde zwiſchen den 
Baum- und Ausſchlagſtöcken kultiviren kann, wird es auch 

wohl zwifchen den Mutterftöden im Mittelwalde möglich fein. 
Ss Wenn dann ferner noch-behauptet wird, daß der Sa⸗ 
menanwuchs von den Stodausfchlägen übermaihfen und 


.? 
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von „dem niedrigen Blattfchirme des Oberholzes unterbrüdt 
werde, fo fann man nur barauf 'erwidern, daß bas Beil ein 
vortreffliches Mittel ift, dieſem Uebelſtande abzuhelfen, indem 
man durch eine Durchforflung und durch das Schneideln 
der verdaͤmmenden Aeſte den Samenloden in derſelben Art 
Luft ſchafft, wenn man ſie bedarf und heraufziehen will, wie 
dies bei der Umwandlung des Mittelwaldes in Hochwald 
immer: geſchehen muß. Würde das Schneideln und Durch⸗ 
forften nicht ausreichen, fo giebt es noch ein Mittel, was 
ficherlich zur Erhaltung des Samenanmwuchfes genügt, naͤm⸗ 
ich daß man: ben Umtrieb im Unterholge entweber fo weit 
abkürzt als es nöthig if, oder den Sthlag, ber eine Lichtung 
nöthig hat, außer ber Reihenfolge abtreibt, und dabei allen 
Kernwuchs ſtehen läßt, bamit er einen Borfprung gewinnt. 

Daß die Mutterflöde im Mitielwalde eine fchlechtere 
Ausſchlagsfaͤhigkeit haben. und früher eingehen als im reis 
nen Niederwalde, räumen wir gern ein; das ift aber auch 
fein großes. Unglüd, denn das Unterholz if wenigſtens ba, 
wo das Oberholz in folcher Menge übergehalten wird, daß 
es umlommt, in Bezug auf feinen Ertrag. nicht fo wichtig, 
da es mehr wegen ber Bodenbededung erhalten wird, als 
um große Holzmaſſen bavon zu beziehen; auch muß es doch 
bei einer guten Mittelwaldwirthſchaft erneut werden, fo wie 
bie Mutterſtoͤcke anfangen, ſchlechten Ausfchlag zu erzeugen, 


wovon unten. weiter bie Rebe ſein wrd. 


Was nun. bie Behauptung des Heren König betrifft, 
daß alles Holz im Mittelmalde nur ein mangelhafted Wache, 
thum haben fünne, „weil eine Menge Verkrüppe— 
lungszuftände aus ber Mittelwaldform entfprin- 
gen,” fo fcheint fie weder durch eine Theorie begründet 
werben zu können, noch mit ber Wirlichteit übereinzuftimmen. 
Es follen 
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„1. die Nachwüchſe des Unterholzes glei 
von ber@®eburt an mit abnormen Anlagen behaf— 
tet fein und nicht nur ber fortfchreitenden Ber: 
urmung, VBerwilberung und Berwurzelung des 
Bodens, fonbern auch noch— ‘allen mögliden Ber- 
ziehungs⸗ und Unterbrüdungsübeln unterliegen. 
Dann ſollen die Ausſchlägeſchlechteßußwurzeln 
haben, an Rindenverhärtung, Stammverbildbung 
und Kronenfhwäce leiden, und alle dieſe Uebel 
und’dies Siechthum foll von Generation zu ®e: 
neration forterben.” 

Es If dem Berf. dieſes Auſſades nicht möglich gewe⸗ 
ſen, in irgend einem Mittelwalde der verſchledenen Gegenden 
Deuiſchlands einen Unterholzbeſtand zu finden, auf welchen 
dieſes Bild angewendet werben konnte, ‚bein uͤberall fand 
er, daß berfelbe nichts wur als. ein Nieberwäld, ber gerade 
fo ausfihlug, wie jeder andere Niederwald, deſſen Ausſchlaͤge 
fich eben ſo bewurzelten, wie-fie es bei biefem gethan haben 
würden, bie ſich eben- fo aubdildeten, wenn fle nicht under 
zu flarfer Befchattung litten und bie nur. einem ſchlechten 
Wuchs xrhielten, wenn Dies der Fall war, der ſich aber 
durchaus nicht auf bie folgende Generation erftzedte, wenn 
biefe freigeftellt erwuchs, infofern nur. noch bie volle Aus- 
fchlagsfähigfeit erhalten worden war, Ganz beftimmt leidet 
das zu fehr befchattete Untetholz im Wuchſe, trifft man viel 
yerfrüppelte WMutterkdde, wenn man fie ba, wo viel Ober- 
holz Übergehalten wird, fehr alt werben läßt, bewurzeln ſich 
die Ausſchlaͤge ber zu hoch gehauenen Stöde ſehr Schlecht; 
das ift aber Alles noch feine Der Mittelwaldform eigenthům⸗ 
liche Verkruͤppelung, ſondern nur Folge einer fehlerhaften Wirth⸗ 
Haft... Das geht am beſten wohl daraus hervor, daß es 
ja doch auch noch Mittelwälder giebt, wo ber vortrefflichfte 
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Buchs im Unterhelze if, wo das Buchen und Hainbuchen⸗ 


Unterholz eine undurchdringliche Dickung ber ſchlankſten 
Schuͤſſe bildet, wo bie Hafel noch. 20 Kubikfuß Durchſchnitis⸗ 
zuwachs vom Morgen und felbR noch mehr giebt, wovon 
bie Hälfte zu Reifen oder Korbfiöden abgegeben wird, ja 
wo man noch felbft Ulmen- und Aspenſtangenholz von vor« 
trefflichen Wuchfe findet. Jeder. Forſtmann, welcher den 
Harz, bie, Mittelmälder am weſtlichen und ſuͤdweſtlichen 
Harzrande, bie Elbforſten, Die ausgedehnten Waldſtriche länge 
ber- Unftrut in Thuͤringen, im @ichsfelde u. ſ. w. hereifet, 
wird folche Unterhoßbeftände eben fo gut finden, als lüdige, 
verfrüppelte- und ſchlechtwuͤchſige. -Diefe- Iegteren find aber 
ein Prodult ber ſchlechten Behandlung bes Walhes und aut 
eine Eigenthümtlichfeit des Mittelwalbfprm. 

2. Was fol man nun aber gar noch zu der folgen 
den Behauptung jagen, wonach auch ſelbſt das Laßreis an 
diefen Uebelſtaͤnden leiden fol, und die verfehppelten Erſatz⸗ 
ftämme niemals tüchtige Bäume. werben koͤnnen, „weil ihre 
Wurzeloerbildung Ärger wird, ber Stamm ver; 
notet, bie fpröde Rinde den Staärkezuwachs hin⸗ 
bert, ein gebrüdter Wuchs mit dürftiger Belau- 
bung niemals einen guten Oberbaum erwarhfen 
last? Dabei Fans man nur fragen, ob das Oberholz in 
der Boigieimaldung unweit Mühlhaufen, die Buchenmittel⸗ 
wälder in Thüringen, in. benen Herr König *) noch 8 Pro⸗ 
cont Zuwachs im Khjährigen Oberholze fand, und wo has 
Oberholz allein jährlich 30 His 50 Kubiffuß Durchſchnitts⸗ 
ergeugung lieferte, auch zu biefem verkruͤppellen Oberhalze 
gehörte? — Oder man fann von ihm Wusfunft wünfchen, 
worin es denn wohl liegen mag, baß die Beichattung in dem 





*) Baurap’s Jahrbüͤcher 1823. 2tes Heft. ©. 122. 
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fo ſehr empfohlenen zweihiebigen Hochwalbe ganz auders 
auf die Darin erzogenen Bäume wirft, als in ben doch wohl. 
lichteren Mittelwaldbeſtaͤnden? — Oder man fann ſich wun⸗ 
dern, wie es nur moͤglich geweſen iſt, daß aus dieſen Baum⸗ 
kruͤppeln die herrlichen @ichen haben erwachſen koͤnnen, bie 
noch in einem Alter von mehreren hundert Jahren ſich ganz 
geſund erhalten und einen verhaͤltnißmaͤßig ſehr ſtarken Zu⸗ 
wachs haben? — Woher es kommt, daß wir fo viele aus⸗ 
gezeichnete, kraͤftige Buchen in den alten Mittelwaͤldern fin- 
ben, und in ihnen überhaupt. alles Baumholz entfchieden 
einen bedeutend flärferen Zuwachs hat, als im reinen ges 
fchloffenen Hochwalde? Daß im Mittefwalde gefunde, voll- 
fommen organifiste Bäume von bem fehönften Wuchſe er- 
zogen werben fünnen, braucht ficherlich nicht erſt theoretifch 
bargethan zu werben, denn die Zeugen vieler Sahrbunderte 
werben bie® befunden, wenn Herr König fie in ben ver⸗ 
fehiedenen Waldungen Deutfchlands befragen will. Wäre 
biefer theoretifche Beweis aber nöthig, fo wirb ihn fich jeber 
Menſch, ber irgend einen Begriff vom Baumwuchſe hat, 
leicht führen koͤnnen. 

Als einen weiteren Grund. des Mangelhaften des Mit⸗ 
telwaldbetriebes führt derſelbe ben ſteten Wechſel der Boben-, 
Beſtockungs⸗ und Alterszuſtaͤnde an, der dabei unvermeidlich 
iſt, indem bald hier bald dort Baumholz oder eine Gruppe 
Unterholz erzogen oder freigeſtellt werden muß, ſo daß nie⸗ 
mals ein gleichmaͤßiger, heſtimmter Zuſtand feſtgehalten wer⸗ 
den kann, wie bei anderen Beſtandsformen. Bei dieſem 
ſteten Wechſel ſoll es dann aber nicht moͤglich ſein, immer 
das Beſte und Vollkommenſte zu erhalten, es wird unver⸗ 
meidlich, auch Luͤckenbuͤßer und Mangelhaftes zu erhalten, 
was dann eine Verminderung des Mittelwaldertrages erzeugt. 
Dabei fragt ſich nur, ob denn im Hochwalbe es leichter iſt, 
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ſtets einen ganz vollkommenen, geregelten -Walbzuftand zu 


erhalten, ob der doch auch bei ihm unvermeibliche Wechfel 
der Holzbeſtaͤnde leichter, ftcherer und mit: weniger Gefahren 
verbunden. if, als im Mittelmalde. Unvollfommenheiten 
werden wir -wahrfcheinlich in unferen Wäldern fletö und 
überall haben und bei feiner Betriebsart ficher fein, einen 


normalen Zuftand nicht blos herzuftellen, fondern auch un- 


unterbrochen. und ficher zu erhalten. ragen wir nun aber 
die Erfahrung, bei welcher ‚Betriebsart ber. Wechfel des 
Holzbeſtandes mit ben größten Gefahren verbunden ift, wo 
die Wahrſcheinlichkeit den normalen Zuftand herzuftellen und 
feftzuftelen am kleinſten if, fo iſt e8 ganz entfchieden der 
Hochwald. Der Beweis ber Richtigkeit diefer Behauptung 
wird dadurch unwiderleglich geführt, daß ber wirkliche Ertrag 


. ber geſammten Hochwaͤlder viel_ weiter hinter demjenigen zus” 


ruͤckbleibt, den dieſe im normalen Zuftande geben würden, 
als bies bei dem Mittelwalde der Fall iſt; daß offenbar 
große Lüden und Blößen in jenen leichter entſtehen und 
fchwieriger in Beſtand zu bringen find, darum auch weit 
größer find als in diefem; daß bie Mittelwälder ſelbſt im 
Privatbefige weit leichter mit einem mittelmäßigen Extrage fich 
erhalten als die Hochwaͤlder. Durch diefe ganz Har vor Au- 
gen liegende Thatſache, die ficherlich. fein .Menfch wird be- 
ſtreiten können, ber den Zuftand der Brivatforften in Deutſch⸗ 
land kennt, wird das ganze Raifonnement hinſichts des 
ſchwierigen Anbaues des Mittelwaldes, der Unwuͤchfigkeit 
u. ſ. w. allein ſchon über den Haufen geworfen. Der 
Bauer hat in vielen Jahrhunderten nicht das Geringfte ge- 
than, um ihn zu erhalten, und dennoch ift er Wald geblie⸗ 
ben, ber fortmährend- einen .befriedigenden Ertrag gab. So 


‚wie aber der Hochwalb in den Befig von Menschen kommt, 


die nichts zu feiner Erhaltung thun, ihn nur benutzen wollen, 
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verſchwindet er bald und ber Boden wird produftionstos. 
Darum behaupten wir, daß dem Mittelmalbbetrtebe eine weit 
größere Kraft der Selbfterhaltung' beimohnt, als dem Hoch⸗ 
walde; iſt dies aber der Fall, ſo kann weder der Anbau 
darin ſchwieriger ſein, noch das Holz darin ieaın wach⸗ 
ſen, als in dieſem. 

Wenn nun biöher verſucht worden iſt, die Einwuͤrfe 
gegen biefe Betriebsart zu: widerlegen, darzuthun, daß fle 
nach Theorie und Erfahrung nicht als eine ſolche angefehen 
werben Eann, bie. dem Hochwaldbetriebe unbedingt hinſichts 
der Maffe und des Werthes bes erzeugten Holzes nachſteht, 
fo Toll dadurch Feinesweges auch die Behauptung aufgeftellt 
werben, baß der Mittelwalbbetrieb der vortheilhafteſte fei, 
ben man wählen fann, weil er mehr und befleres Holz ver: 
ſpricht, als der Hochwald. Ganz im Gegentheile iſt der 
Verf. der Anſicht, daß er nur für gewiſſe Verhaͤltniſſe paßt 
und unter gewiſſen Bedingungen empfohlen werden kann, 
und er will dies ſchon darum recht beſtimmt bezeichnen und 
beſonders hervorheben, weil offenbar die Veranlaſſung zum 
Berwerfen des Mittelmalbbetriebes darin zu fuchen ift, ba 
man in früherer Zeit auch da ihn einführen und erhaften wollte, 
wo er gar micht hinpaßt. Darum fol nun auch zuerſt ers 
Örtert werben, wo man feinen Mittelwal dbetrieb ha⸗ 
den darf, weil er bafelbft nicht vortheithaft ſein kann. 

Dies iR zuerſt bei großen, zufammenhängenden Wald» 
flächen ber all, in denen das ſchwache Knuͤppel⸗ und Reis- 
holz wenig Werth und Abfag hat, da immer ein verhäftnißs 
mäßig großer Theil der Holzerzeugung bes Mittelwaldes In 
diefen Sortimenten beftehen wird. Diefe fann man aber da 
nicht brauchen, wo das Holz weit transportiert werben muß, 
ehe es an den Konfumtionsort gelangt, ober wo es verkohlt 
wird. Gin Mittelwald wit fo hohem Umtriebe, daß vorzüg: 
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lich Klafterholz im Unterholze erzogen wird, Tann niemals 
vortheilhaft feinz es iſt dann ein Hochwald mit doppeltem 
Umtriebsalter, wie man ibn 3. B. im Speffart bat, wo 
das Eichenholz minbeftend das doppelte ober auch das drei⸗ 
fache Alter des Buchenholzes erreiiht, jedenfalls vorzuziehen. 

Ein guter Mittelwalbbeſtand unb eine zwedmäßige 
Nachzucht des Holzes ift nur denkbar, wenn der Wald ent- 
weder ganz weidefrei if, oder eine folche Schonungsbefugnig 
ftattfindet, daB man feinen Schlag aufzugeben braucht, auf 
weichem noch irgend eine Pflanze verbiffen werden könnte, 
die man zum Erfabe bes Unter» oder Oberholzes bebarf.. 
Das Hat. man in Frankreich ſchon fehr fruͤhzeitig erfannt und 
deshalb das Vieh aus ben Mittelwäldern verbannt. 

Diefer Betrieb paßt nur für ein mildes Alima, für eis 
nen Haren, heilen Himmel, für voll und. ftark beleuchtete 
Dre. In. ben höheren. Gebirgsgegenden, in’ bem falten 
Korden verhoßgen die Stodausfchlige zu ſchlecht, das Holz 
erträge dafelbſt feine Beſchattung. Ja ſelbſt die engen Ber 
birgsshäler find zu wenig beleuchtet, um noch eine Vermin- 
derung des Lichtes durch die Befchattung . des Oberholzes 
au eriragen. Je’ ſchwaͤcher, je mehr in ber Zeit befchräukt 
die Wirkung der Sonne und bes Richtes iſt, befto . 
darf man biefe noch verringern wollen. 

Wo der Boden gar fein wüchfiges Baumholz etzeugt, 
muß. man- auch feines erziehen wollen. Wo daſſelbe von 
einer. folgen Befchaffenheit IR, daß ſchon eine fehr geringe 
Beihattung einen fehr nachtheiligen "Einfluß auf das Un 
terhofg bat, wird man- zwedimäßiger entweder gar fein Ober- 
Hol; erziehen, oder nur wenig‘, nicht dunfelbelaubte Bäume 
überhalten büxfen, wenn man von diefen ukht mehr Nach⸗ 
tel als Gewinn haben will. Wo der Boden für ben 
Ausſchlagowald ungunſtig if, wie 3. B. bei bem Sandboden 
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dies der Fall if, da muß man nicht Unterholz ziehen wollen, 
was ſchon wegen. der Befchattung jchlecht wieder ausfchlägt. 
Darum paßt Fein Mittefwald für Sandboden, wohl aber. 
für -guten Granit:, Porphyr⸗, Grauwacke⸗, Bafalt- und 
Kalkboden. Kür den Mittelwald, befonbers. mit vielem 
Baumholze, if. überhaupf nur ber ſehr Fräftige und friſche 
Boden geeignet, und dies defto mehr, je ftärker er beleuchtet 
it, je mehr er von allen Seiten frei liegt. Darum find 
die Heinen Felbhölzger auf gutem Boden, die frifchen und 
tiefgründigen Berghänge, auf welden bas Licht noch vol 
unter den Blattfchirm des Oberholzes faͤllt, befonders dem 
Mittelwaldbetriebe angemeffen, und man findet bier oft in 
ihm fo auffallend Hohe Erträge. Für reine Buchen = oder 
gar Hainbuchen-Beftände wird er aber auch felbft hier nie 
mals fo»vortheilhaft als der Hochwald fein, weil die Buche 
ſich ſehr gefchloffen haͤlt und auch dann noch. ſehr gut 
wächft, ihre Belaubung zu dunfel if, die Mutterfödfe einen 
fchlechten Ausfchlag haben und das Unterholz überhaupt zu _ 
fehr im Wuchfe zurückbleibt, und ‚ein Hauptvortheil bes 
Mittelmaldes, die Erziehung von vielem mannigfaltigen Rup- 
holze, ſowohl im Oberbaume wie im Unterholge, bier ganz 
wegfält. Nur bei gemifchten Holzbeſtaͤnden ift er zu em⸗ 
pfehlen, denn eben fo wenig, wie für reine Buchen, paßt er 
für reine Eichen, oder gar Birken, Erlen, Aspen und 
Weiden. — | nn 

Wenn banıı aber Boden, Klima, Holzgattungen uhb Ser 
vituten paſſend für dieſe Betriebsart find; iſt es eritfchleden dies 
jenige, welche für Fleinere, einjelne und in zerftüdelter Lage über 
waldbare Gegenden vertheikte Holzgruͤnde, — in denen auch das 
ſchwache Holz vollſtaͤndig zu benugen und gut abzufepen iſt, 
— worauf neben dem Brennholze fehr verfdhiebenartige 
Nuphölzer erzogen werben muͤſſen — bie allervortbeilhaftehe 
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und zwedmaͤßigſte ſelbſt für bie Stantsforften ift. Wir haben 


im nördlichen und mittleren Deutfchland, an ber Elbe, in 
dem Göttinger Oberforftamte (Königreich Hannover), :in 


Thuͤringen, im Gichöfelbe, in Kurhefien, fowie auch in vie- 


Ien andern: beutfchen Gauen, | genug folcher Lanbftriche, die 
Diefen Anforderungen genügen, und es wäre wohl zu wuͤn⸗ 
fchen,. daß tüchtige Forfimänner einmal gränblich ermittelten, 
auf welchen nachhaltigen durchſchnittlichen Ertrag man bier 
mit Sicherheit im Mittelwaldbetriebe rechnen fann. 
Aus’ demjenigen, was biöher über denſelben gefagt 
worden ift, wird nun ſchon hervorgegangen fein, daß es 
unmöglich ift, ‘ganz beſtimmte Vorſchriften Yinfichts ber Art 
und Weife feiner Behandlung zu geben. Diefe kann und 


muß fehr verſchieden fein, jenachdem ber Zuſtand, ben.man 


erhalten und berftellen will, der Zweck, den man verfolgt, 
ein -verfchiebener if, die VBerhältgiffe, unter denen man wirth⸗ 
ſchaftet, ſich Andern, Boden und Beftand ein abweichendes 
Berfahren nöthig machen. 

Berfchieden find zuerft hierin Diejenigen Mittelmälder, in 


denen die Buche entweder dominirt oder wohl gar rein den 


Ober⸗ und Unterholgbefland bildet, und wieder Diejenigen, in 
denen ber erflere vorzüglich aus Eichen, Birken, Aspen, 
Ahorn und- anderen "Holzarten, das Lnterholz dagegen 
aus Hafen, Saalweiden, Aspen unb anderen miteinander 
gemifchten Holzarten. beftehet, eine Berfchiedenheit, die man 
von jcher durch den Ausdruck harte und weiche Mittels 


waͤlder bezeichnet bat. In dem Buchen-Mittelwalde wird 


man immer mehr auf die Erziehung von möglihk viel 
Oberholze zu fehen haben, das Unterholz mehr als Deckungs⸗ 
mittel des Bodens betrachten, wie als einen wichtigen Theil 
des Beftandes für die Holgergeugung. Umgefehrt fann es 
aber da fein, wo das weiche Unterholz und bie Hafel einen 
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hohen Ertrag geben, auf welchen man einen eben ſo großen 
Werth legt, als auf ben des Unterholzes. 

. Dann ift wieder der gegenwärtige Zußanb des Waldes 
fehr über deſſen Behandlung enıfcheibend. Wo man fehr 
viele fchöme und gutwüchfige Eichen⸗Laßreiſer und’ Ober⸗ 
Ränder, dabei aber ein ſchlechtwuͤchſiges Untecholz verfindet, 
wird man natürlich ein anderes Verhältnig zwiſchen Ober⸗ 
und Unterholz herzuſtellen veranlagt fein, als ba, mo brauch⸗ 
bare Laßreiſer fehlen, Dagegen abes wieder fehr gutwuͤchſiges 
gefchloflenes Unterholz vorhanden iſt. Eben fo wird man 
ba, wo man bie Idee hat, neues Untexholz durch natürliche 
Defamung anzuziehen, weil. baffelbe entweder ganz fehlt 
ober doch fehr ſchlechtwuͤchg if, vor ber erfolgten Befamung, 
und. wenn noch keine jungen Pflanzen vorhanden find, 
wenig hauen, und wenn dieſe ſchon da find und Licht bes 
bürfen, viel altes Holz wegnehmen. Wo man viel Bäume 
vorfindet, welche duch ihr Stehenbleiben den Ertrag des 
Forſtes ſehr erhöhen, wird man fie Reben laſſen, bagegen 
aber fi} veranlaßt fühlen, dieienigen ſaͤmmtlich einzuſchlagen, 
welche bis zum nächften ‚Hiebe des Schlages nicht aushal« 
ten, ober doch fchlechter werben und burch bie mehr vers 
daͤmmt wird, als an ihnen zuwächſt. So if es unmöglich, 
irgend befigumte Regeln hinſichts der Menge bed uͤberzu⸗ 
haltenden Baumholzes, des Altersflaffenverhältniffes in dem 
felben, feiner Vertheilung, des Haubarleitsafters, zu geben. 
Sogar nicht einmal--bas Alter, in welchem bas Unterbolz 
gehauen oder ber Schlag zum Hiebe kommen ſoll laͤßt ſich 
gleichmaͤßig ein für. allemal beſtimmen, indem man vielfach 
veranlaßt fein kann, die Umtriebszeit- und früher befkimmte 
Reihenfolge der Schläge nicht inne zu halten und einen 
Schlag eiumal ganz außer ber Reihe zu hauen, went 44 
fällig ein Samenjahr eingetreten und man gendtbigt iſt, 
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den erhaltenen Ausſchlag licht zu ſtellen. Der Mittelmalb- 
betrieb fan mit einem Worte fo unendlich verfchieben ge⸗ 
fährt: werden, daß es gar nicht möglich iſt, für alle denk⸗ 
baren einzelnen Fälle ſchon im Boraus beftinmmte Berfchriften 
zu geben, dieſe fish vielmehr’ erſt aus ben jebesmaligen Ber- 
haͤlmiſſen entwideln müſſen. Doch laſſen fich wohl einige 
allgemeine Regeln geben, welche man niemals aus ben 
Augen. verlieren darf, wenn man einen vortheilhaften Walb⸗ 
zuſtand herſtellen will. Diefe werben in ſaene Siüpe zu⸗ 
ſammen zu faſſen ſein: 

1. Der Hohbeftand muß ba, wo ber Boben und bie 
Beleuchtung verſchieden find, jedesmal den Staudortsver⸗ 
haͤlmiſſen angepaßt werben und kann folglich nicht überafl 
gleichmäßig fein, meber.in Bezug auf Holzgattung, noch 
auf Alter und Alteröflaffenverhältnif, noch hinfichtlich der 
Schirnmfläche, Die man dem Oberholze einräumen will. 

2. Hieraus gehet ſchon von felbft hervor, daß bie Idee, 
die einzelnen Bäume überall gleichmaͤßig über die game 
Flaͤche fo zu vertheilen, daß bie Altersklaſſen regelmäßig mit 
einander wechjeln und anf jedem Morgen diefelbe Schirm« 
flaͤche von ihnen eingenommen wird, da, wo foldhe Ver⸗ 
fhiedenheiten im Standorte bed Holzes vorfommen, ganz 
unausführbar iR, daß vielmehr dann. Bäume und Unter⸗ 
holz mehr horfiweiſe von einander getrennt erzogen werben 
müſſen, fowie ber Boben mehr für das Baumholz 
ober mehr für das Unterholz paßt. Warum ſollte man 
nicht da, wo frifche Gruͤnde von vortrefflichem Boden mit 
felfigen Köpfen und flachgründigen Sübhängen wechſeln, 
in den erſtern geſchloſſene Baumhorſte und auf dieſen nur 
Eichenſchlagholz erziehen, wenn nur dies gut daſelbſt waͤchſt? 
Oder warum ſollte man Anftand nehmen, auf ber Südfeite, 
wo der Lichteinfall ſtaͤrker iſt und Das Unterholz mehr Ueber⸗ 
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ſchirmung erträgt, weil die Sonnenftrahlen. unter dem Blatt- 
ſchirme des Oberbaumes bucchfallen, mehr Bäume. uͤberzu⸗ 
halten, als auf der etwas gegen Rorben abfallenden. Berg- 
ebene, wo dies nicht gefchiehet und die Befchattung baber 
ſtaͤrker IR? — Das muß offenbar das Enbziel aller forſtli⸗ 
chen Beftrebungen fein, daß wir jeden eimelnen Zled im 
Walde mit denjenigen Holpflanzen in Beſtand zu bringen 
füchen, welche geeignet find, den vortheilhafteften Ertrag 
barauf ‚herzuftellen, und daß wir fie bann fo behandeln, dag 
biefer wirklich durch fie erlangt wird. Darum muß jedes 
Laßreis von irgend einer Holzgattung, was man vorfindet, 
fiehen bleiben, wenn man nach. reiflicher Meberlegung fich 
überzeugt, daß man dadurch mehr gewinnen wird, als wenn 
man es abhauet. Ja, wenn man feind an einem Orte 
findet, wo ein foldes. eigentlich ſtehen ſollte, weil es daſelbſt 
mehr Ertrag geben würbe, als das Unterholz, fo follte man 
ed hinzubringen fuihen. 

3. Richt eine Baumholzgattung allein muß erzogen 
werden, ſondern alle, ſoweit der Standort ein paſſender iſt, 
welche mit Bortheil abzufegen find, welche mit ihrer Belau- 
bung für das Unterhol; paflen, und jwar immer in bem 
BVerhältniffe, wie es für den Ertrag bes Waldes am vor- 
theilhafteften erfcheint.. Das Nabelholz iſt dabei ald unent- 
behrlich für einen vortheilhaften Oberholzbeſtand anzuſehen. 

4. Für das Baumholz Tann ebenſowenig ein beſtimm⸗ 
tes Haubarkeitsalter, als ein ganz beſtimmtes Altersklaſſen⸗ 
verhaͤltniß feſtgeſezt werden. Es muß vielmehr bei jedem 
einzelnen Baume "erörtert werden, ob der Durchſchnittsertrag 
des Waldes mehr durch: feinen Einfchlag oder durch fein 
Stehenbleiben gewinnt, denn bie Erhöhung des nachhaltigen 
Durchſchnittszuwachſes muß diejenige Ruͤckſicht ſein, welche 
man bei ber Auszeichnung bes Oberholzes vorzugsweiſe im 
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Auge behält und verfolgt. Im Allgemeinen wird man je- 
doch nur biefenigen Bäume ein hohes Alter erreichen laſſen 
bürfen, welche eine befondere Stärke erreichen müffen, um 
für beſtimmte Zwede benugbar zu -fein, weil diefe alten und 
dichtbelaubten Bäume durch ihre ſtarke Befchattung vorzüge 
lich nachteilig werben, bas Unterholz lüdig machen unb 
die Erziehung von Laßreiſern in ihrer Naͤhe hindern. Alles 
Brennholz muß vorzugsweiſe in mittelwuͤchſigem Holze, d 
h. bei Eichen in Stämmen von 80 bis 120 Jahren, bei 
Buchen, Ahorn, Eichen, Ulmen in ſolchen von 50 bis 70, 
ober 60. bis 80 Jahren, bei Birken, Aspen, Eberefchen, 
wilden Kirſchen in foldyen von 40 bis 60 Jahren erzogen 
werben, weil man: einmal bie größte Holzmaſſe in biefer - 
Altersklaffe erziehen lann, ohne daß fie dem Unterbolge vers 
berblich wird, und dann ber Matetialvorrath fih in ihr 
durch ben jährlichen Zuwachs weit. vortheilhafter: verzinfet, 
als in dem Alteren Baumholze. Dann hat man aber auch 
noch ben Bortheil, daß, wenn man das Oberholz nichf älter 
werben läßt, nöthigenfalls. noch gutwüchfige Stodausfchläge 
dazu benugt werben fönnen, indem diefe bis zu einem fols 
en Alter im Wuchfe hinreichend aushalten, um Klafter 
holz mit Bortheil daraus erziehen zu koͤnnen. 

- 5. Ebenfowenig wie ein beflimmtes Altersklaſſenver⸗ 
haͤlmiß im Oberholge als vortheilhaft oder überhaupt auch 
nur als herſtellbar angefehen werben fann, iſt man auch 
im Stande zu fagen, welches der vortheilhaftefte Umtrieb im 
Unterholze if, Da, wo baffelbe nur zur Dedung bee Bo⸗ 
dens dienen ſoll, wo der Beſtand, welcher votzugsweiſe den 
Ertrag zu liefern beſtimmt iſt, in einem raͤumlichen Baum⸗ 
holze beſtehet, in Buchen, wo die Mutterſtöcke ſchon ohne⸗ 
hin nur eine geringe Ausſchlagsfaͤhigkeit Haben, iR nur. ein 
ſehr furzer Umtrieb zweckmääͤßig. Dies ändert. — aber da, 

Kritiſche Blätter. 25. Bd. II. Heft. 
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wo man bei wenigem Oberbaume noch Klafterholz im Un⸗ 
terholge erziehen will, bei weichem Stangenholze von Aspen, 


‚Birken und Linden, wo man einen verhäftnifmäßig hohen 


wählen fann. Benust man bad Unterholz für befonbere 
technifche Zwede, wie das ber Eichen ale Schälwald, Die 
Hafel zu Neifftäben, fo muß. ber Umtrieb, oder richtiger das 
Alter des Holzes, dieſen Zwecken angepaßt werden. Der 
Ausdruck Umtrieb iſt hierbei darum nicht paſſend, weil da, 
wo ber Bald weidefrei iſt, wo die 2ofalität eine willkuͤhrliche 
Abfuhr des Holzes geſtattet, wo keine Veranlaffung vor- 
handen ift, eine ſtrenge Aneinanderreihung der Schläge zu 
fordern, es im Mittelmwalde ebenfowenig nöthig als zweck⸗ 
mäßig iR, alle Schläge gleih alt werden zu laſſen und im Un- 
terholze ein regelmäßiges Altersflaffenverhältnig herzuſtellen, 
fo daß die beflimmte Umtriebözeit regelmäßig inne gehalten 
. werben fann. Diefe ganze Idee, daß man bas Alter er: 
mitteln foll, worin dad Holz am vortheifbafteften benußt 
wird, und bag man einen Zuftand ‚des Waldes heritellen 
'müffe, wobei immer ein entfprechender Theil. befielben gerabe 
in. diefem Alter gehauen. werben fann, fo baß man ben 
durchfchnittlichen Ertrag deſſelben nachhaltig. benupt, iſt da⸗ 


rum eine durchaus ünpraftifhe, ‚weil niemals dies Wlter 


ein und bafielbe für alle oder auch nuß für viele Beſtaͤnde 
if, vielmehr für jeden Beftand befonders beflimmt werden 


muß. Der Boden, ber Holgbeftand und Holzwuchs, bie | 


Verbindung, in welcher ein Befland mit bem anderen flehet, 
und die Nothwendigkeit, eine beſtimmte, geregelte Beſtands⸗ 
ordnung herzuſtellen, bie Ruͤcſſichten, welche dadurch -veran- 
laßt werden, daB man Beftände zu einer Zeit oft leichter 
und beſſer verjüngen ober benugen kann, als zur andern, 
fönnen bie Beranlafjung fein, einen ſolchen bald älter wer- 
ben zu lafien,. bald früher zu benuten als es das allge⸗ 
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meine Umtrjebsalter beſtimmt. Dies kann ja doch nur dar⸗ 
nach berechnet werden, daß man dafuͤr die vortheilhafteſte 
Benutzungszeit annimmt; wenn nun dieſe aber nicht für 
einen oder ben andern Beftand paßt, wenn von einer Abs 
weichung von diefem ‘allgemeinen Umtriebsalter fonft fein 
Nachtheil herbeigeführt werden fann, wenn vielmehr dabei 
ein Beftand vortheilhafter benutzt, leichter und zweckmaͤßiger 
verjüngt, der Geſammtzuwachs des Forſtes geſteigert wird, 
ſo iſt nicht abzuſehen, warum man ſich dieſe nicht erlauben 
ſollte! — Sind die Verhaͤltniſſe fo, daß man die Schlaͤge 
ſtreng an einander. reihen muß, daß man jeden einzelnen 
am vorkheilhafteften in ein und demſelben Alter hauet,. fo 
mag man dies thun und die Wirthſchaft fo. ordnen, dag 
bazu ein regelmäßiges Altersklaſſenverhaͤltniß in den Be 
ftänden hergeftellt wird. Sind aber Boden und Holzbeftand 
verfehieden, forbern fie zur zweckmaͤßigſten Benugung und 
um bie vortheilhafteſte Produktion herzuſtellen, ein abwei⸗ 
chendes Haubarfeitsalter, fo fann vernfinftiger-Weife nicht die 
Sorderung aufgeftelt werden, für alle Beitände ohne Aus⸗ 
nahme ein und benfelben Umtrieb inne zu halten. && mag 
dann für jeden einzelnen Beftand oder Diftrift gerade das— 
jenige Haubarkeitsalter befliimmt werden, worin er am zweit 
mäßigften- zur Berjüngung fommt, wenn man alle Rüd- 
ſichten forgfältig erörtert, welde dabei zur Sprache kommen. 

6. Eine derſelben, und zwar eine fehr wichtige ift da⸗ 
bei, daß fortwährend gute und hinreichende Samenpflanzen 
nachgejogen werden, nicht blos um die Luͤcken auszufüllen, 
welche durch den Aushieb alter Bäume im Unterholge ents 


ſtehen, um gute Laßreifer zum Erſatze des Oberbaumes zu 


erziehen, fonbern auch um Das ſchlechtwuͤchſige Unterholz 


durch beſſeres erſetzen zu können. Anerfannt iſt es einer 


ber gewoͤhnlichſten und unangenehmſten Fehler unſerer Mit⸗ 
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ulwaͤlder, baß ſie ein fehr luckiges und oft unwächfiges 
Unterholz haben, denn dadurch wirb nicht. blos ber Holz⸗ 
ertrag vermindert, fondern es fehlt dann auch bem Boden 
bie erforderliche Destung und Düngung, und das Oberholgz 
erhält dadurch einen mangelhaften Wuchs. Je dichter ber 
Unterbolzbeftand if, in welchem ein Baum flehet, befto 
ſchoͤner ift fein Wuchs, defto ftärfer fein Zuwachs, fo daß 
man mit ber größeren‘ Holzerzeugung im Unterholze. zugleich 
diejenige im Oberholge vermehrt. :Diefe Bemerkung flimmt 
freilich nicht mit der Anficht der Alteren Forfimänner über- 
ein, wonach das Unterholg dem Baumholze die Rahrung 
entziehen foll, ebenſo wie auch ber umgekehrte Fall ſtattfin⸗ 
ben follte, was eigentlich bie erfte Beranlaffung war, biefe 
Betriebsart -für unzuläffig und unvortheilhaft zu erflären; 
deshalb if fie. aber doch die richtige, wie dies jede forgfäls 
tige Unterfuhung bes Baumwuchſes im bichten Unterhölge, 
verglichen mit denrjenigen auf ungebedtem' Boden, bald er- 
geben wird. Nun iſt es aber eine üble Eigenſchaft bes 
Mittelmaldes, daß fi) das Unterholz in ihm fortwährend 
licht ftelt, Tüdig wird und auch bie ſich .erhaltenden Mut- 
terſtoͤcke Teichter fehlerhaft werben und unwüchfige Ausfchläge 
‚ erzeugen, ald im veinen Niederwalde. Dies liegt zuerſt das 
rin, daß ſich innerhalb des Blattfchirmes der älteren Bäume 
fein Unterholz erhält, und baß, wenn dieſe gehauen werden, 
dann eine Luͤcke entſtehet, die ſich ſchwer ausfuͤllt, weil das 
umherſtehende Holz die ſich etwa darauf anſtedelnden Holz⸗ 
pflanzen verdaͤmmt, die Schonung mangelt, um ſie herauf⸗ 
ziehen au koͤnnen, ſelbſt das vermodernde Wurzelgeflechte 
der alten zuruͤckgebliebenen Stoͤcke deren Gedeihen verhindert. 
Dann iſt aber auch nicht zu verkennen, daß die Beſchattung 
des Oberbaumes nachtheilig auf bie Ausfchlagsfählgfeit der 
Mutterſtöcke einwirkt, und dieſe fruͤher in einen krankhaften 
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Zuftand gerathen, wie im reinen Niederwalde, ſich ſchon 


Darum mehr iſoliren, weil fie einen ungleichen Wuchs ha⸗ 


ben, ba ber freiflehende befier wächft, als ber befchattete, 
was ebenfalls auf eine Lichtſtellung einwirkt. Zulept if 
auch vielfach das Unterholz -in ber frühern Zeit ſchlecht ges 
hauen worben und darım unwüchfig. Am auffallendfien treten 
alle dieſe Erſcheinungen bei Buchen, Eichen-, Ahorn⸗ und 
Eſchen⸗Unterholze hervor, bei Hainbuchen und Ulmen nut 
infofern es. reiner Stodausfchlag und nicht etwa Wurzel 
brut if, benn dieſe letztere erhaͤlt fich immer befier, und ber 
frübere fehlerhafte Hieb ober die frühere zu ſtarke Beſchat⸗ 
tung hat feinen Einfluß auf den Wuchs der folgenden Ge« 
neration, vorausgeſetzt, daß ſie von gefunden 
ſchwachen Wurzeln herrührt und nicht etwa kern⸗ 
faul wird, weil die Mutterwurzel, auf-ber fie 
fi erzeugt, an biefem Uebel leidet, Iſt dieſe ge 
fund, fo kann auch ber ſchlechtwuͤchſtgſte Unterholzbeſtand, 
wenn er gehauen wirb und neue Wurzelbrut erfcheint, einen 
gutwuͤchſigen erzeugen, wenn bie Urſachen des früheren 
fchlechten Wuchfes befeitigt werben. Dies: gilt auch von 
ber Hafel und Saalweide, fobald fie nur in kurzem Um⸗ 
triebe bewirthfchaftet werben, da beren tiefe Ausfchläge- fich 
felbAftändig bewurzeln. Auf dieſe beiden Holzarten iſt über- 
haupt das, was über. die Nachzucht des Unterholzes durch 
natürlichen Samenabfall zu fagen ift, nicht anwendbar, ba 
biefe bei ihnen nicht fnttfindet, vielmehr nur ihr Anbau 
aus ber Hand denkbar if. Dagegen wirb bei der Buche, 
Hainbuche, Eiche, Birke, auch wohl dem Ahorne, der Efche 
und Ulme fortwährend barauf Rüdficht genommen werben 


müflen, die natürliche Verfüngung, fowohl bes Unterholges 


wie bes Oberbanmes, duch. Erhaltung ber fi jeigenden 
Pflanzen möglich zu begünfligen, beſonders um ſtets 
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einen gefchloffenen und wüchfigen Mntesholgbenand au er 
halten. 

Diefe Forderung iſt ſchon allein hinreichend, um die 
ſtrenge Aneinanderreihung der Schläge, die Innehaltung bes 
Umtriebsalters, fowie die Herftelung und Erhaltung eineg 
normalen Altersflaffenverhältnifies im Oberholze unmoͤglich zu 
machen. Einmal treten die Samenjahre nicht immer gerade 
dann ein, wenn der Schlag gehauen wird, der Aufſchlag 
erſtick im Schatten des Ober⸗ und Unterholzes, wäre dies 
aber auch wirklich der Ball, fo kann nicht immer mit einem 
Hiebe gleich fo viel von dem Oberholze weggenommen wer⸗ 
ben, als nur nad) und nach gehauen werden darf, wenn 
man die jungen Pflanzen erhalten wil. Es muß dann 
aber auch der unempfängliche Boden durch Rodung ber 
Stöde, fowohl der gehauenen Bäume. als ber faulen Muts 
terftöde des Unterholzes, fuͤr die Beſamung empfaͤnglich ges 
macht werden, wenn ſie eintritt; bis dahin, daß dies der 
Fall iſt, darf dagegen weder ein Samenbaum gehauen, noch 
dem Boden der Schutz geraubt werden. So kann es alſo 
der Fall ſein, daß man bei ausbleibenden Samenjahren 
Schlaͤge, in denen’ man eine Verjuͤngung bes’ Unterholzes 
wünfcht, nicht zu berühren wagt, daß, wenn es eingetreten 
ift, man mehrere Jahresfchläge mit einander anbauen -mug, 
aber nur wenig Oberbaum wegnehmen fann, daß man 
- aber, um den Aufichlag zu erhalten, nad einigen Jahren 
nochmals nachhauen, auch wohl die verdämmenden Weich⸗ 
höfzer ausforften muß. Die ganze Schwierigfeit der Vers 
jüngung des Mittelwaldes, die König ihm jum Vorwurfe 
macht und die auch nicht geläugnet werden kann, Tiegt fer 
diglich darin, daß man auf bie Bedingungen, unter denen 
nur Samenpflanzen nachgezogen werben fönnen, nicht achtete, 
und ihn als Schlagholz mit übergehaltenen Bäumen be- 
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handelte. Diefe Bedingungen find, wie es ja genugfam 
befannt if und auch wohl als unbeftritten angenommen 
werden Fann, ein wunder, für Die Defamung empfänglicher 
Boden, vollftändige Ueberſtreuung mit Samen, in der erſten 
Jugend der erforderliche Schutz gegen Froſt, Duͤrre, zu' 
ſtarken Lichteinfall, ſpaäter hinreichendes Licht und Schuß 
gegen Berdämmung. Gewiß fönnen im Mittelmalde eben 
fo. gut biefe Bedingungen erfüllt, werden, als im Hochwalde, 
wenn man ihn nur in gleicher Art wie dieſen behandelt. 


Was hindert denn -aber, dies zu thbun? — Man fann bie 


Stöde roden, den Boden furz baden und umgraben, bie 
Bäume ftehen Iaffen, wenn fein Samenjahr ift und fie nach⸗ 
hayen, bad. Weichholg, die verdaͤmmenden Stockausſchlaͤge 
wegnehmen, wenn die jungen Samenpflanzen Luft und Licht 
verlangen. Dazu muß man freilich von der Anſicht ganz 
abgehen, daß die Schlaͤge immer in feſt beſtimmter Reihen⸗ 
folge gehauen werden ſollen, daß eine ein für allemal feſt⸗ 
geftellte Schirmfläche bei Beendigung des Schlages dem 
Oberholze eingeräumt fein ſoll, daß außer. der Zeit des Ab⸗ 
triebes im Schlage nicht gehauen werden dürfe, und man 
ihn bis dahin, daß dieſer wieder eintritt, unberührt laſſen muͤſſe; 
denn das ſind Forderungen, die ſich mit einer regelmaͤßigen 
Verjuͤngung des Unterholzes gar nicht vereinigen laſſen. 
Ja man wird ſogar in ſehr vielen Faͤllen, um der Wirth— 
ſchaft mehr Freiheit zu laſſen, auf die beliebte und fuͤr den 
Mittelwald oft fo wenig paſſende Schlageintheilung ganz 
verzichten müffen, und befjer bie Slädjeneintheilung bes Hoch⸗ 
waldes auf ihn anwenden, in dem man 4= bis 7- und Sfache 
Jahresſchlaͤge zufammenfaßt und abtheilt. — 
“Hierbei tritt der Gedanke, welcher eigentlich bei dem 
Mitteiwaldbetriebe leitend ſein muß, recht Be hervor, 
nämlich. der: 
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daß ber Mittelwald eigentlich nichts iſt, als gemiſchter 
Hoch⸗ und Niederwald, d. h. eine Wirthſchaft, wobei 
ein Theil der Flaͤche der Erziehung des Baumholzes, 
ein anderer derjenigen des Schlagholzes gewidmet iſt, 
und wobei man deſto mehr ſich dem Hochmwaldbetriebe 
nähert, je Üüberwiegenber das Baumbolz ift und bleiben 
fol, ober mehr den Regeln der Nieberwaldwirthfihaft 
folgt, je mehr man ſich auf reines Schlagholz befchrän- 

fen will 
Der Ausdrud Mittelwald hat raſch Beifall —— 
iſt überall aufgenommen. worden und wird auch wohl für 
die Zufunft um feiner Kürze willen beibehaften werben; aber 
dennoch iſt es Ein durchaus unrichtiger, ber ſehr dazu bei⸗ 
getragen bat, die Anſichten über diefe Betriebsart immer 
mehr zu verwirren, indem man fie, ba fie einen anderen 
Namen erhielt, auch für eine ganz abſonderliche und eigen» 
thümfiche Wirthfchaftsform anſah, für die auch ganz befon- 
bere Regeln und eine eigenthümliche Wirthfchaftsführung 
vorgefchrieben werben müffe. Das if. fie aber gar nicht; 
benn man fann fie nur als eine Vermiſchung bes Hoch⸗ 
waldes ober ber Baumbolzerziehung und bed Rieberwaldes 
anfehen, und bie Ältere Bezeichnung als gemifchter Hoch⸗ 
und Niederwald. wäre weit richtiger und paflender. Dies 
ſchon darum, da man dann dieſe Betriebsart auch auf das 
Nadelholz anwenden kann, wo fie ſchon in den Bauerhaibden 
vorfommt, in benen bie fleinen Eigenthümer zwifchen dem 
30 und 40jährigen Baumholze 60 und Spjährige Bauholz⸗ 
Rämme und 120jährige Breitbäume ftehen laſſen, um ihre 
Holggründe in den .fandigen Ebenen Rorbdeutfchlands eben 
fo benugen zu können, wie von bem Bauer in Suͤddeutſch⸗ 
land das Laubholz benugt wird, bamit er alle feine Berärf- 
nifje von Fleinen Flaͤchen befriedigen fann. Gehet man erſt 
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- von ber Anficht aus, daß man gar nicht mehr mit einer 
befonderen Betriebsart zu thun hat, für die eigenthuͤmliche 
Wirihſchaftsregeln und Formen’ befolgt und hergeftellt wer- 
den müffen, ſo wirb bie ganze Behandlungsiweife des Mit⸗ 
telwaldbetriebes tationeller, einfacher und darum auch leichter 
feftzuftellen. Es fällt dann zuerſt balb in die Augen, daß 
es vom Boden, dem Holzbeſtande und ben Berhältniffen 
abhängt, ob man fich mehr Dem Hochwalde oder dem Nie- 
berwalde nähern will, ob man das Baumbolz in befonderen 
Horften und getrennt von dem horftweifen Niederwalde er» 
ziehen will, oder ob es angemeflener und vortheilhafter. Ift, 
es einzeln in das Unterholz einzumifchen. "Man wird dann 
von ſelbſt auf die Regeln fuͤr die Erziehung von Samen» 
pflanzen hingeleitet, wenn man’ gleich von vorn herein von 
der Anficht ausgehet, daß Dadurch die Flaͤche in Beitand 
gebracht werben fo, welche dem Baumholze oder Hochwalde 
eingeräumt werden muß, Bon biefer ganzen Idee, wodurch 
diefe Betriebsart in ihrem Zwecke und hinſichts ber Mittel, 
burch die derfelbe erreicht werben fol, mit dem erften Blicke 
feſtgeſtellt und deutlich gemacht wird, leitet aber’ ber durch⸗ 
aus unrichtige und unpaffende Ausbruf Mittelmald ab. 
Er iR unrichtig, denn biefe Betriebsart iſt Fein Mittelding 
zwiſchen dem Hoch» und Nieberwalde, indem dad Holz 
fo wenig bie mittlere Größe zwiſchen Hoch⸗ und Nieder 
wald erreicht, als es ben mittleren Ertrag zwifchen beiden 
giebt, wie dies Hundeshagen annahm. Das Baumbolz 
beftehet in ganzen Bäumen, wie fie ber Hochwald hat, und 
bas Schlagholz if reiner Riederwald. So wenig, wie man 
einen Garten, in welchem Opfibäume auf den- Rabatten 
ſtehen, durch einen beſonderen Namen von demjenigen un⸗ 
terſcheidet, bei welchem dies nicht der Fall iſt, ſo wenig iſt 
dies für einen Wald nöthig, wo Bäume im Unterholze ſte⸗ 
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ben. Er iſt undeutlich, denn er giebt gar feinen Begriff 
von dem Zuftande des Waldes, den man damit bezeichnet. 
Das würde weit eher. ber Fall fein, wenn man fagt: Baums 
holz mit Schlagholz einzeln oder horſtweiſe untermifcht, oder 
Schlagholz mit Bäumen oder Baumborften gemiſcht, ba 
fchon durch das VBoranfegen ded Baum: oder Schlagholzes 
bezeichnet wird, welches herrfchend tft und den-Hauptbeftand- 
theil des Waldes bildet. Um eine Wortflauberei ift es je= 
doch bier nicht zu than, und da das Wort Mittelmald ein- 
fach, furz und einmal angenommen ift, fo werden wir es 
auch ferner beibehalten. Nur gegen bie Begriffsverwirrung, 
die dies zum „groben Theile verfchuldet, als werde durch 
baffelbe eine ganz befondere Betriebsart bezeichnet, für welche 
auch ganz eigenthümliche Wirthfchaftsregeln gegeben werben 
müflen, muß man durchaus proteftiren. Diefer fogenannte 
Mittelwald iſt entfchieden nichts. als unter einander gemifch- 
ter Hoch» und Niederwald, ber darum nicht von einander 
getrennt worden if, weil entweder bie Stanbortöverhältniffe 
ſehr verfchiedenartig find, fo daß ſie nicht überall gleich gut 
- für eine und Diefelbe Betriebsart paſſen, oder bie Berhält- 
niffe des Eigenthümers von der Art find, daß er wünfchen 
muß, beſſere Zinfen, als der Hochwald liefert, von feinem 
Moterialfapitale zu beziehen, Doch aber auch von Heinen 
Flächen neben feinem Baumholze (zugleich das erforderliche‘ 
Nutzholz jeder Art gewinnen zu fünnen. Hätte man Dies 
gleidy "von. vornherein in das. Auge gefaßt, fo würde man 
bald erkannt haben, daß ber Zufland dieſes Waldes ein fehr 
verfchiedenartiger fein Fann, je.nachdem man mehr Nutzholz 
oder mehr Baumholz erziehen will, oder das eine oder das 
andere Nupholz erzogen werben fol, dieſe oder jene Holz⸗ 
gattung vorhanden iſt, indem die eine mehr für die Baum- 
holzerziehung, die andere mehr für Niederwalb paßt, bald es 
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zweckmäßiger fein fann, beides horfiweife getrennt, bald ein- 
zeln untereinander gemifcht zu erziehen. So aber nahm man 
die alten Beflimmungen ber, franzöftfchen Forſtordnungen ala 
Mufterran, wodurch doch blos verhütet werben follte, daß 
das Baumholz nicht ganz verſchwand und eine reine "Nie- 
berwaldwirthfchaft eingeführt wurde, und fah dieſe als den 
Mormalzuftand eines Waldes an, ber ii einer ganz befon- 
deren Art und Weife bewirthfihaftet wird. Zum Glück hat 
ſich der gefunde Menfchenverftand vieler Eigenthümer und Re- 
vierverwalter nicht an dieſe lächerlichen Theorien gekehrt, und 
darum haben wir auch noch viele Wälder, in denen Baumholz - 
und Schlagholz unter einander gemifcht erzogen werben, die in 


einem paffenderen Zuftande find, als ſie, nad) diefen behandelt, 


fein würden und in der That einen hohen Ertrag geben. 
Faſſen wir nun diefen Gefichtspunft in das Auge, fo 


draͤngen fih uns "folgende Fragen auf, bevor wir daran 
‚denfen können, Regeln für die Erziehung des Holzes im 


Mittehvalde und feine Behandlung zu geben, oder den Er- 
trag beffelben berechnen zu wollen: 

Sind die Verhäftniffe fo, dag das Baumholz vortheil- 
hafter etfcheint, als das Schlagholz, oder ift es umgekehrt? 

Soll beides untereinander geiniſcht oder getrennt und 
horftweife gezogen werden? - 

Welches iſt das vortheilhafteſte Alter für die Mehrzahl 
der Baͤume — oder welche Altersklaſſe ſoll dominiren und 
welches iſt das vortheilhafteſte Haubarkeitsalter des a 
holzes für jeden einzelnen Diſtrikt? — 

Erfi wenn man fich hinfichts diefer Fragen eine be⸗ 
ſtimmte Antwort gegeben hat, wenn man weiß, welchen 
Zweck man erreichen, welchen Zuſtand man herftellen will, 
fann man daran bdenfen, die Art und Weife zu beftimmen, 
wie er erreicht werden fol. N 
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Die Berhättniffe, durch bie ber Zuftand bes Waldes, 
den man ald ben vortheilhafteiten anfehen kann, bedingt 
wird, find in dem BVorhergehenden zum Theil ſchon erörtert; ; 
fie koͤnnen aber allerdings - fo mannigfaltig fombinirt fein, 
daß es beinahe unmöglich if, fie ale nachzuweiſen und für 
jedes berfelben Regel ber Wirthſchaftsfuͤhrung zu geben. 
Doch follen fpäter die wichtigen Verſchiedenheiten, unter 
denen ber Mittelwald vorlommt, nochmals zufammengeftellt 
werden, um baran bie Lehre von der Erziehung und Bes 

hanrung des Waldes zu Yndyfen. 





Forſtliche Ausſichten. 


Es giebt viele Fotſtmaͤnner, ber Herausgeber dieſer 
Blätter gehört auch zu ihnen, bie am Walde und an ihren 
Forſten mit derſelben Innigkeit hängen, wie an ihren Fa⸗ 
milien oder ihren theuerflen Freunden, die daher auch alle 
Erfcheinungen und Ereigniffe ber Zeit auf ihn beziehen und 
dabei ‚fragen: ob fie ihm vortheilhaft oder nachtheilig fein 
werben? Es if daher auch wohl eine Erörterung der Frage: 
welchen Einfluß werben die gegenwärtigen politiichen Er⸗ 


ſcheinungen und Wirren auf ben Zuftand ber beutjchen 


Sorften haben? nicht unpaflend. Der Herausgeber d, B. 
will fie, fo weit er überhaupt dazu befähigt iſt, ohne .alle 
Vorliebe für die eine oder die andere Regierungsform, ohne 
Borurtheil gegen bie ihm allerdings nicht zufagenden neuen 
Erſcheinungen, da er .fich zu ben fireng Konfervativen zählt, 
zu beantworten fuchen, um, wenn auch nit ale untrüg⸗ 
licher Prophet, doch als Falkulirender Wahrfager aufzutreten. 

Betrachten wir dazu erft bie Erfcheinungen im Allges 
meinen, um bann bie Einwirkungen berfelden auf den Walb 
und bie Waldwirthſchaft im Speciellen danach beſtimmen zu 
fonnen. Sie laſſen ſich hinfichts ihres Urſprunges und ihres 
Soriganges alle darauf zurüdführen, daß bie unteren und 
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vom Schidfale weniger begünftigten . Volksklaſſen einen 
größeren Antheil an den Gütern und Senüffen bed Lebens 
verlangen, und um fich diefe zu verfchaffen und dann auch 
zu ſichern, eine Theilnahme an ber Befeßgebung und Re— 
gierung in Anſpruch nehmen. Dagegen läßt ſich vernünf- 
tiger Weife durchaus nichts einwenben. "Alle Regierungen 
und bürgerlichen Einrichtungen müffen dem. jedeömaligen 
Kultur⸗ und Bildungszuſtande eines Volkes angepaßt were 
ben, benn wir fehen ja fogar, daß die Religiondbegriffe fich 
fortmährend danach ändern, fogar ohne daß eine Reforma- 
tion erfolgt, wenn man Die Entwidelung nicht hindert, fon= 
dern ſich naturgemäß: geftälten läßt; thut man das nicht, fo 
wird freilich die Reformation in der Religion unvermeidlich, 
wie bie Revolution in den bürgerlichen Einrichtungen es 
wird, wenn man nicht mit ber Zeit fortgeht. Für ein bar= 
barifches, ungebildetes Vol giebt es graufame Götter, welche 
durch Opfer und Geſchenke gewonnen werben müffen, bie 
ſich über Menfchenqualen freuen, bie ben hingefchlachtet vers 
langen, ber fie nicht anbetet. Mit ber fortfchreitenden Bil- 
bung fondern ſich bie Teufel von den Engeln, die Hölle 
verliert ihre Macht über den Guten, Zauberer und Heren 
werden verjagt, ja der Teufel felbft wird durch die Philo- 
fophen vernichtet, bie Wiffenfchaften, welche den Verſtand 
aufllaͤren, gießen das ewig brennende. Feuer der Hölle aus, 
wandeln die Wunder in Parabein und natürliche Erſchei— 
nungen um. Welcher Unterfchieb ift nicht zwifchen eindm 
orthodorer Prediger in Bremen oder Berlin, der am Ende 
bes 17ten Jahrhunderts lehrte, und einem -folchen., welcher 
- heute bie Kanzel befteigt, oder wie fann man ben Glauben 
eines wahrhaft refigiöfen, aufgeflärten katholiſchen Geiftlichen 
ber Gegenwart. mit demjenigen eines ſolchen aus ber Zeit 
Gregors des -Siebenten vergleichen! So. wie Alles in der 
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Natur fich fortgebildet hat und noch fortbildet, fo verebelt 
fich fichtlich auch der menfchlihe Glaube und Gett führet 
ben Menfchen augenfcheinlich nach nach zur hoͤheren 
geiſtigen Vollkommenheit. 
Wenn nun aber nicht einmal — und Ewiges 
unverändert bleibt, ſondern ſich fortwährend anders geftaltet, 
wie follte das Aeußere bes Lebens, die Form der Regierung, 
feiner Veränderung unterworfen fein! Zür ein vorher bar- 
bariſches Volk, welches nur durch eine an Barbarei gren- 
zende Strenge in Ordnung gehalten. werben fann, gehört 
ein Despot, der mit eiferner Fauſt die Zügel ber Regierung 
führt. : Beffer, daß er: in einer Herrfcherlaune einen Unſchul⸗ 
digen hinrichten läßt, als daß Näuber und Mörder das. 
ganze and verwüften. Bilden ſich nach und nach aus ben 
Wohlhabenderen einzelne Männer heraus, welche begreifen, 
was.bem Lande Noth thut; fo mögen biefe den Despotis- 
mus zügeln, dem Bürften zur Seite ftehen und ihm. vathen, 
es mögen ſich Beubalftände ausbilden, e8 mag bie Ariftofratie 
mitherrſchen. Dringt aber die Bildung bis in bie große 
Maffe des Bolfes herab, wird dem Mittelftande-burch grö- 
- Here Wohlhabenheit Gelegenheit gegeben, fih geiſtig zu er⸗ 
heben, iſt Beſi ig und Intelligenz nicht mehr ausfchliegliches 
Eigenthum der Ariftofratie, fo muß auch dieſer Mitteltand 
an ber Ordnung ber öffentlichen Angelegenheiten Antheil 
nehmen. Wären aber dieſe Eigenfchaften, ober auch nur 
bie Intelligenz, gleishmäßig in der ganzen Volksmaſſe ver- 
breitet, fo gebührt auch dem Geringften in ihr- berfelbe An- 
theil an der Gefeßgebung, wie dem Standeshern und dem 
größten Örundeigenthümer. Das ift ber naturgemäße Gang _ 
der Dinge, und wer ihn aufhalten will, wird von ihnen- 
erdrüdt; denn bie Dinge find ſtets mächtiger, wie Die Men- 
ſchen. Aber eben fo verwerflich ift eine unnatürliche Ucher- 
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eilung biefer naturgemäßen Entwidelung, wem man den 
großen Haufen zur Theilnahme an ber Gefepgebung und 
Regierung heranziehen will, bevor er noch Durch feine Bil- 
bung dazu befähigt if,.oder wenn man gar bie Feinde des 
Befiges und Eigenthums auffordert, über dieſes zu verfü- 
gen: dabei iR Eigenthum und Kultur gefährdet. 

Dies if die eigentliche Urfache ber. in. ber neueſten 
Zeit aufgetauchten Erfcheinungen, baß man. durch bie Lehren 
bes Kommunismus die Nichtbefigenden aufgefordert hat, das 
Eigenthum zu ordnen. Ganz ſicher iſt es denen, welche bie 
Butsherren pluͤndern, die Renimeifter und Forſtbeamten ver⸗ 
jagen, weniger darum zu thun, bie Preßfreiheit zu erlangen, 
‚wenn biefe nicht zugleich in. ber Freiheitbeftehet, einen Theil 
bes Eigenthums Anderer für ſich gu erpreſſen, als um bie 
allgemeine -Gütertheilung. 

Es laͤßt ſich wohl erklären, ‚wie biefe Ideen plöplich 
eine ſolche Verbreitung haben gewinnen fömten, daß fie 
theilmeife große Maffen der‘ eutopäifchen“ Denölferung bes 
herrſchen. Das Berlängen, an dem Eigenthume anderer 
Menfihen, die mehr. befigen, Theil zu nehmen, fih dadurch 
in den Beſitz von Gütern zu fegen, ohne erft foldhe mühfam 
zu erwerben, hat ſchon von jeher einzelne Menſchen bewo- 
gen, ſich gewaltfam in den Befig des fremden. Eigenthums 
u fegen; denn von jeher haben wir Räuber und Diebe ge- 
habt. Aber eine Idee, daß jeder Menfch gleich viel befigen 
müfle, gewann dadurch Doch noch keinen: Raum im Volke; 
man. machte den Befig dem Reichen nicht zum ‚Verbrechen, 
weit es ſelbſt dem befchränfteften Kopfe einleuchtete, DAB, 
wenn heute alles Eigenthum -getheilt würbe, morgen bie Un⸗ 
gleichheit wieder da fein würde, indem ber Sparfame, Fleißige 
und Gefchidte ſchon wieder mehr. befigen würde,. als der 
Verſchwender, Baule und Ungeſchickte. Dan erfannte auch 


— 225 — 


ſelbſt im Wolfe, daß eine Gleichheit des Befites weber mög- 
lich, noch darum ber Arme in dem Maaße ungluͤdlicher fei 


als der Reiche, wie er weniger befigt als jener. Das lag 


darin, daß felbft die aͤrmere Voltsklaffe fo viel befaß, daß 
fie die gewohnten, Bebürfniffe. vollſtaͤndig befriedigen fonnte 
und darım die Armuth noch nicht den Anfpruch auf jeben 
Lebensgenuß raubte, nicht eigentlich unglüdlich machte. Der 
Genuß, den der Reichthum gewähren kann, iſt ein fehr re 
lativer, und ein Bauer, der alle feine gewohnten Bebürf« 
niffe befriedigen, den Sonntag nad) abgemachter Arbeit be- 
baglich unter den Seinigen und in ber Gefellfchaft der Nach⸗ 
barn bei einem Kruge. Bier fich pflegen kann, hat von fei- 
ner Bauerwirthfchaft vielleicht mehr Genuß, als ein Stans 
beöhere und englifcher Herzog von ber’ feiner Herrſchaft. 
Eben fo it aud gar fein fo großer Unterfchied zwifchen 
dem Bauer, dem fie gehört und feinen Sinechten; denn beide 
arbeiten zufammen, efien an einem Tiſche daffelbe, der Ab- 
ftand in allen Genüſſen ift zu gering, als daß deshalb ein 
großer Neid. entfiehen fonnte, zumal da das Gefinde fonft 
zur Bamilie gerechnet wurde. 

Ganz anders hat fid) dies aber in ben Städten und 
Fabrifgegenden, zwifchen dem Arbeiter und Arbeitgeber, in 
ber neueren Zeit gefaltet. Ein Theil der Bevölferung, ber 
bei weitem Heinere, ſchwelgt im Meberfluffe, trägt den größ- 
ten Luxus zur Schau, erhebt fi) im ſtolzen Uebermuthe 
über die, welche für ihn arbeiten, betrachtet es als große 
Gunſt, wenn er eine Arbeit, bei ber ofr Leib und-Seele ver- 
Irüppelt, fo bezahlt, daß ber Arbeiter gerade noch eine elende 
Griftenz erhält, um fie feiften zu Fönnen; der andere Theil, 
die große Maffe, hat eine Menge Bebürfniffe kennen gelernt, 
Die man nicht. befriedigen kann, vergleicht täglich das Loos, 
welches dem Arbeiter. zugefallen ift, mit dem Heberflufle, in 
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welchem ihr Arbeitgeber ſchwelgt, haßt biefen, der ih durch 
ihre mühfame, widerwaͤrtige und anſtrengende Arbeit in ben 
Fabriken und Werkſtaͤtten bereichert.. Daß dabei bie Lehren 
entbufiaftifcher, aber gewiß unpraftifcher Menſchen einen 
empfänglichen Boden finden, wenn ben Arbeitern gefagt wird: 
auch fie haben einen. Anfpruch auf eine geficherte unb an⸗ 
genehme Exiſtenz, die Guͤter der Welt gebühren ihnen eben 
ſo gut, als jedem anderen ihrer Mitmenſchen, und da ſie 
bie Mehrzahl bilden, läge es ja in ihren Händen, die Ar⸗ 
beit fo zu organifiten, daß ber Erwerb gleichmäßig unter 
alle getheilt werben kann, ift weiter nichts Wunderbares, es 
liegt in der Natur der Sache. So.lange indeſſen nur loh- 
nende Arbeit genug vorhanden war, Konfumtion und Pro⸗ 
buftion einigermaßen im Oleichgewichte fanden, beruhigte 
ſich ſtets der vernünftigere Theil‘ ber Arbeiter wieder, beſon⸗ 
ders weil er nichts aufzufinden wußte, wodurch bie Lage ber 
Sache zu ändern gewefen wäre und gewaltfame Störungen 
des Beſitzſtandes theils ſelbſt verabſcheuete, theile auch bei 
einer ſtarken Regierung nicht wagen konnte. So wie aber 
durch bie ſteigende Arbeiterbevölkerung, beſonders aber, durch 
die Mitwirkung der Maſchinen ein Mißverhaͤltniß zwiſchen 
dem Angebote der Arbeit und dem Bedarfe daran entfland *), 
ſelbſt der Arbeiter, welcher fie darbot, keinen Abnehmer ber 
felben fand. oder die Konkurrenz ben Arbeitslohn noch mehr 
herunterbrüdte, wuchs die Unzufriedenheit mit ber Noth ber 
großen Mafle ber Arbeiter. - Diefe hörten nun-auf die Auf- 
reizungen der Schriftfieller, Die theils nie zu erreichenden 
Idealen des Vollsglüds nachjagten, theils das Volt. nur 
für eigennügige Zwede zu benupen fuchten. . Dies veran- 
laßte denn zuesft in England, dem großen europaͤiſchen Ars 


*) Siehe hierüber den Aufſatz: bie Arbeiternoth in Deutfchland, 
2ifter Bd. 2tes Heft diefer Blätter, ©. 68. 


— 27 — 


beitshaufe, theilweife Aufſtaͤnde ber Arbeiter, welche mit Ber- 
fagung der Arbeit bei zu niedrigem Lohne begannen, von 
der Zerftörung ber Mafchinen begleitet waren, und bie in 
biefem Lande nur darum bis jetzt noch feine weiteren Fort⸗ 
ſchritte gemacht haben, weil der praktiſche Englaͤnder einſieht, 
daß eine Organiſation der. Arbeit, bie mit Zerftörung ber 
Mittel, Arbeit darzuftellen . beginnt, wenig Segen bringen 
kann, auch wohl dies Volk zu fehr an Gefeglichkeit gewöhnt 
ift und eine angeborne Achtung vor dem Eigenthume befigt, 


“Anders if es aber auf dem Stontinente Europa’s, befonders 


in ranfreich, Belgien und Deutſchland, welche hier Dieje- 
nigen Länder find, wo bie befitlofe Arbeiterflaffe am übers 
wiegendſten if. In Bezug auf politifche Bildung dürfte 
wohl die große Mafle. des Volkes bem Engländer nachflehen, 
weil_fie ſich noch nicht fo lange wie biefer mit den allge- 
meinen Angelegenheiten des Landes befchäftigt hat und in 
ber Politif wie in anderen Dingen eine gewifie Erfahrung 
und Mebung nöthig iR, um etwas darin leiſten zu können. 
Hier giebt fich die große Maſſe der Arbeiter noch Hoffnun⸗ 
gen hin, bie niemals erfüllt werben können, verfolgt Ideen, 
welche unrealifirbar find, und ift dadurch in die Hände 
ber unpraftifchen Enthuflgften, oder was noch fchlimmer ift, 
ber politifchen Spekulanten ohne Gewiſſen gegeben, die nur 
ihren perfönlihen Vortheil verfolgen, ihrem Ehrgeize dienen, 
nichtö aber weniger im Auge haben, als das Wohl ihres 
Landes. Es ift nicht zu bezweifeln, daß ſich dies. Alles nadı 
und nach ordnen muß, denn eine unausführbare Idee zer- 
ſtoͤrt ſich flets bald wieder von .felbft, eine Unordnung kann 
nicht lange beftehen, ba ſich dabei das nicht wieber ergängt, 
was durch fie zerftört wird, die Unvernunft ifl noch immer 


durch die Vernunft beftegt worden, das Rechte hat eine fo 


große moralifche Kraft, daß ihm das Unrechte niemals für 
72 
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lange Zeit wiberfiehen fann. Was e8 aber für Opfer Der 
Kultur, des Wohlftandes Deutichlands, des Glüdes Ein- 
zelner koſten kann, ehe fich Alles wieder ordnet, bis ſich Diefe 
gährenden Elemente zu einem harmonifch georbneten Gan⸗ 
zen gebildet haben, Fanı Niemand vorausfehen. Diejenigen, 
welche die Kräfte der rohen Maſſe angeregt, entfeflelt und 
zum Umſtutze des Beftehenden benutzt haben, itren ſich, 
wenn fie glauben, daß das Wort, wodurch fie dies bewirf- 
ten, fie zu beherrfchen und, wo es nöthig fcheint, fie zu be⸗ 
fiimmten Zweden binzuleiten, genügen wird. Sie werden 
wahrfcheinlich das erfte Opfer dieſes Glaubens werden, benn 
noch immer hat jede Revolufion dem Saturn geglichen, ber 
feine eigenen Kinder frißt und nur barin war ein Unterfchieb, 
daß die Revolutionäre auch die Bäter. gegenfeitig verzehrten. 
Doch verlafien wir diefe allgemeinen Betrachtungen, fo 
nahe fie auch jedem denfenden Menfchen liegen und ein fo 
großes Intereffe fie für jeden Baterlandsfreund haben, denn 
unfer Sournal ift nicht der Politif gewidmet. Fragen wir 
vielmehr: welchen Einfluß werben dieſe ſtaatlichen Berän- 
derungen auf den Zuſtand und die Bewirthſchaftung der 
deutſchen Forſten haben? 
| Wenn man biefen nach ben vorübergehenden Erfchei- 
nungen ber Gegenwart, ber Zeit des erften Aufbraufens ber 
entfeſſelten Bollömafien, wo keine Obrigkeit, fein Gefeh mehr 
die Kraft hatte, einem Frevel zu fleuern, beurtheilen wollte, 
wenn man annehmen müßte, ‘daß bdiefer Zuftand ein blei- 
bender fein werde, jo würde man annehmen müffen, baß in 
ſehr kurzer Zeit ale Wälder von Deutfchlande Boden ver- 
ſchwunden fein würden. In vielen Bauen beffelben werben 
fie jetzt als freies, gemeinfchaftliches Eigenthum betrachtet, 
was Jeder benußt, wie es ihm beliebt: Die Forftbeamten 
werden verjagt, jeber Forſtſchutz wird unmöglich gemacht, 
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ober wo jr noch eine Art von Ordnung aufrecht erhalten 
wird, werden falche Anforderungen in Bezug. auf die Abgabe 
von Streu, Holz und Weide daran gemacht, daß der Wald 
fih unmöglich dabei erhalten fann, wenn fie auch in Zu— 
funft bleibend befriedigt werden follen. Noch übler ats für 
die Staatsforſten geſtalten ſich aber in fehr vielen Gegenden 
die Dinge hinſichts ber ‘größeren Gutsforften und flandes- 
herrlichen Waldungen, welde von den Grundholden und 
Gutsangebörigen oft. geradezu als Eigenthum in Anfpruch 
genommen werden. Es ift feine Frage, daß dies Alles fo 
nicht bleiben kann, daß die Forften vom Volke und ‘von ber 
Regierung den Schuß erhalten müſſen, den fie bedürfen, um 
die Beduͤrfniſſe des Landes befriedigen zu fönnen und gegen 
Berwültung gefichert zu fein. Das Gedeihen der Landwirt _ 
ſchaft, die Eriftenz vieler Bewohner der gewerbtreibenben 
Gegenden, die Befriedigung der afternöthigften Bebürfniffe 
des Lebens hängt von ihrer Erhaltung ad, fo daß jede Re- 
gierung, fie mag eine Form haben, welche fie will, für dieſe 
Sorge tragen muß. Das Volf felbft wird dies fo gut füh- 
fen, wie es ſchon das Bedürfniß der Ordnung und ber 


. Sicherheit des Eigenthums fühlt; und die Regierungen bei 


den Anordnungen dazu unterlügen. Dabei fönnen aber 


"doch noch mancherlei Maaßregeln ergriffen werben, die einen 


fehr verſchiedenartigen Einfluß auf die Wirthfchaftsführung 
und den Zuftand, befonders der Staatsforften, haben fönnen, 
deren Maffe in Deutfchland fo fehr bedeutend und in eini- 
gen Ländern -felbft überwiegend iſt. Werfen wir einen Blick 
darauf, was wahrfcheinlich gefchehen wird, indem wir unters 


‚fuchen, was unter ähnlichen ober, gleichen Berhältniffen 


immer geſchah; denn, wie ſchon Salomo fagt, es geichieht 
nichts. Neues unter der Sonne! Gleiche Urſachen erzeugen 
auch immer gleiche Wirfungen. j 
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Wir können uns nicht verhehlen, daß in allen neueren 
Bewegungen das bemofratifche Brincip das fiegendeift. Ob 
man dabei gerabegu eine Nepublif ausruft oder einen Fürs 
Ren An die Spige ber Regierung flellt, "der faum bie Ge- 
walt und Befugniß des PVräftdenten ber norbamerifanifchen 
Freiſtaaten bat, iR babei fehr gleichgültig. Das Volk, bie 
große Maffe iſt es, weiche die Souveränetät- in Anſpruch 
nimmt und: durch bie Anftelung feiner Beamten und bie 
Anordnung der Regierung ſie auch wirklich ausübt. _ Die 
nothwendige Folge bavon- if, daß fie fo geführt werden muß, 
wie fie bem Volke, d. 5. der großen Mafje ber Bevölferung, 
welche die Majorität‘ bildet, genehm ift, wie dies ja auch 
überall ausgefprochen und als Endziel aller Aufftände und 
Bewegungen bezeichnet wird, Es ift hier nicht der Drt, 
darüber irgend eine politifche Anficht auszufprechen, 'ein Ur⸗ 
theil abzugeben, ob fih erwarten läßt, daß bie große, zum 
Theil nicht immer urtheilsreife Maffe, ihren eigenen Vortheil 
erfennen und nicht in bie Hände von Führen fallen wirb, 
bie mehr ben ihrigen verfolgen, als denjenigen bes Volkes; 
wir betrachten die Folgen diefes Steges ber bemofratifchen 
Richtung, wie er fie wahrfcheintich haben wird, hier.nur in 
Bezug auf bie ie und nd ber beutfchen 
Horften. 

Sn der Ratur ber ade liegt es, daß eine Regierung, 
welche durch die große Maſſe Des Volks ernannt wird, be 
ren Exiſtenz von ber Zufriedenheit diefer mit ihren Anord⸗ 
nungen abhängt, nach deren Beifall fireben, eder mit dem 
gewöhnlichen Ausdrucke, fich populär. machen muß, daß. ber 
“ Diener ih das Wohlwollen feines Herrn erhält. Es wird 
und muß alfo Alles befeitigt werden, was ſchon lange bie 
Unzufriebenheit des Volkes in. Bezug auf die Wirthſchaft in 
den Staatsforſten erregte. Dies verlangt, mit Recht einen 


materiellen Gewinn von feiner Regierung, denn die konſti⸗ 
tutioneßen Ideen machen es nicht fatt, mit der beutfchen 
Kokarde kann man feine Stube heizen und aus der Deuts 
fhen Fahne feine Wohnung zimmern. Mag der Stubent, 
einen ‚guten Wechfel vom Bater vorausgefebt, von Idealen 
leben, dafür: ſchwaͤrmen . und fämpfen, ber beutfche Bauer 
und Arbeiter verlangt eine materiellere Koft. Er wird fid 

auch fchwerlich für ein ideales Altersflaffenverhältnig und 
einen Normalſtand im Walde begeiſtern laſſen, ſondern er 
verlangt entweder freies oder doch ſehr wohlfeiles Holz in 
hinreichender Menge, Waldſtreu ſo viel als moͤglich, Kultur⸗ 
land, Weide für fein Vieh und Antheil an allen Erträgen 
des Waldes ohne Ausnahme, Wie viel Anlaß zu Befchwers 
ben haben nicht felten Die Berfleigerungen des Holzes ge- 
geben, da man ftatt deren die Abgabe von Holz zu einer 
niedrigen Taxe verlangte; wie verhaßt hat ſich nicht manche 
Regierung durch eine vielleicht zu firenge Waldpoligei ger 
macht, die dem Armen nicht. einmal das Raff⸗ und Lefeholz 
zu fammeln, feine Bürbe Gras zum Futter einer Ziege aus 
ben Schonungen zu entnehmen geflattete, auch wo es ohne 
Nachtheil für den Wald hätte gefchehen koͤnnen. Der Haß, 
den dadurch viele Forſtbehoͤrden gegen ſich erregten, If viel- 
fach zum Ausbruche gefommen ımd es liegt am. Tage, daß 
ſich dag frühere Syſtem ber Benugung und Bewirthfchaftung 
in vielen Ländern ſelbſt dann nicht länger aufrecht erhalten 
ließ, wenn die bisherige Negierungsform ganz unverändert 
blieb, um viel weniger aber wird dies möglich fein, wenn 
eine demofratifche an bie Stelle einer monarchiſchen tritt. 
Es iR dabet nur zu fürchten, Daß man von einem Ertreme 
sum anderen übergehen wird, fo daß, wenn bie Forſten fruͤ⸗ 
ber vielfach unläugbar in einem zu fiöfalifchen Sinne bes 
witihſchaftet wurden, die Forſtwirthe um der Bäume willen 
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die Menfchen nicht beachteten, - ihren Wuldideaten gerechte 
Forderungen derjenigen Opferten, für bie ber Wald dba war, 
man nun wieder vergeflen wird, daß, wenn wirklich derſelbe 
die Bebürfniffe des Volkes dauernd befriedigen fol, er auch 
ben nöthigen Schuß negen Anfprüde erhalten muß, bei 
deren Befriedigung er unausbleibfich vernichtet werden würbe. 
So ift zuerft ſchon die Forderung: daß jeder Bewohner 
bes Landes fo viel Holz um billigen Preis erhalten. fol, wie 
er irgend bedarf, eine ganz unerfüllbare, denn ſie könnte 
nuc furze Zeit auf Koften ber Nachhaltigkeit befriedigt wer- 
den. Die geſtiegene Bevölkerung neben der verminderten 
Waldflaͤche, und noch mehr bei der ſo ungeheuer zurückge⸗ 
gangenen Bodenfraft unferer Wälder, die unverhältnigmäßig 
vermehrte Holzfonfumtion, welche die Entwidelung ber Ge- 
werbe, die Eifenpahnen, die vermehrte Schifffahrt herbeige- 
führt haben, fordert eine Maffe von Holz, welche der Wald 
um fo weniger liefern fann, als es nicht möglich if, Die 
fortdauernde Berkleinerung ber Fläche, welche Holz erzeugt, 
zu verhindern. Die fortwährend fleigende Bevölkerung fors 
dert Nahrungsmittel und Arbeit, die der Wald nicht liefert, 
‚und ed muß deshalb von ihm das zu Kulturland ausge- 
fihieden werben, was irgend-fich dazu eignet und entbehrt 
werden kann, um dieſer Dringendften. aller Forderungen zu 
begegnen. Wenn. aber dabei auch fo viel Holz abgegeben 
werden fol, al8 die Bevölkerung irgend verlangt, und wenn 
fie dies zu den früheren niedrigen Preiſen geliefert fordert, 
jo tft dies ein Verlangen, dem fortwährend zu genügen ein⸗ 
mal abfolut unmöglich if, und deſſen Gewährung für die 
nächfte Zeit die allerverderblichften Folgen in einer nicht zu 
fernen Zufunft haben würde. Unſere Forften fünnen nur 
noch das ‘wirkliche Beduͤrfniß befriedigen, wenn man fih 
bei ber Holzkonſumtion ber größten Sparfamfeit befleißigt, - 
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wenn man da, wo es Erſatzmittel deſſelben giebt, dieſe im 
größten Umfange benützt, und wenn dabei die Eigenthümer 
berfelben die größte Anftrengung machen, um ben Boden 
durch einen geregelten Anbau zur vollen Produftion zu 
bringen. ° Dies gefchieht aber ficherlich nicht, wenn jeder 
Konfument fo viel Holz, ald er nur irgend verſchwenden 
will, zur feften niedrigen: Tare aus dem Walde jederzeit 
befommen kann. Niemand ift durch Polizeimaaßtegeln zur 
Sparſamkeit bei der Konſumtion des Holzes zu zwingen, 
ſelbſt wenn man zu ſolchen greifen wollte, wie man es 
doch nicht kann und. Niemand wollen wird. Kein Menſch 
wird ſich freiwillig entſchließen, Torf⸗, Stein» und Braun⸗ 
kohlen zu verbrennen, wenn ihm wohlfeiles Holz, ſo viel er 
verlangt, gegeben werden muß, wenigſtens bie Landbewoh- 


"ner werden fehwerlich geneigt fein, mafliv zu bauen, wenn 


der Holzbau fehr wohlfeil iſt. Daß dann aud) niedrige 
Holzpreife das ficherfte Mittel find, ale Holzfultur, bie 
Koften verurfacht, zu verhindern, liegt fo far vor Augen,. 
daß ein weitläufiger Beweis wohl nicht erft nöthig fein. 
wird, um bie Richtigfeit dieſes Satzes därzuthun. Mit 
Recht muß man daher alle Regierungen und Verwaltungen 
warnen, auf die Forderung einzugehen, die alten niedrigen 
Holgpreife und den ausfchliegfichen Verkauf aus freier Hand 
nach beflimmten Turen uͤberall wieder in ben Staatsforften 
eintreten zu faflen, oder gar dies auch den größeren Wauld- 
befigern’ zur Pflicht machen zu wollen, wie es fchon viel- 
fach verlangt ift und unter einer reinen Volksherrſchaft 
wohl durchzufeßen fein dürfte. Wäre die Sache blos aus 
dem finanzielen Gefichtöpunfte zu betrachten, fo möchte 
immerhin Diefem Berlangen genügt werden, benn ob die 
Staatsforften ein- größeres oder kleineres Geldeinkommen 
für die Staatskaſſen Tiefe, ift eine fehr unmefentliche 
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Rückſicht dei der Staatsfocſtwirthſchaft, denn das, was ber 
Staat zur Beftreitung feiner Bebürfniffe bedarf, muß durch | 
Abgaben aufgebracht werden, wenn e8 nicht von dem Staats 
eigenthume eingehet. Die Sache ift aber aus dem ange 
deuteten höheren Gefichtspunfte -aufzufaflen, indem es eine 
Berpflichtung jeder Regierung ift, für Die Erhaltung ber 
Forften, und die nachhaltige Befriedigung der Holzbeduͤrf⸗ 
niffe des Volles Sorge zu tragen. Diefe unbeachtet zu 
laſſen, blos um fich eine vorübergehende Popularität zu er- 
werben, iſt gewiß etwas jo Veraͤchtliches, als Strafbares, 
„Fuͤr die Bebürfniffe der Armen zu forgen, iſt ganz unbe⸗ 
itritten eine heilige Verpflichtung: jeber- Regierung, und ihnen 
muß auch ihr Bedarf an Holz oder Brennmateriäl entweber 
zu einem Preiſe geliefert werden, ben ſie erfchwingen Eönnen, 
oder, wo es nöthig ift, mag man ihnen bad, was fie durch⸗ 
aus bedürfen, ganz unentgeldlich geben. . Man kann ihnen 
dazu das Raff- und Lefeholz in größerer Ausdehnung als 
Bisher überlafien, den Abraum und bie geringen Durch 
forftungshölzer ganz frei oder zu geringen Preifen anmweifen, 
Magazine errichten, um ben Bebdürftigen das, was fie ha- 
ben müffen, an Holz, Torf oder anderem Brennmateriale, da- 
raus zu borgen, zu ſchenken, in Heinen Bortionen wohlfeilzu ver⸗ 
kaufen und den Berluft der Armenkaſſe zugufchreiben ; man kann 
Anweifungen auf Stod- und Knuͤppelholz ertheilen, um es 
der aͤrmeren Vollsklaſſe gegen Schlaͤgerlohn verabfolgen zu 
laſſen, oder irgend eine andere Maaßregel ergreifen, um ihr 


F Unterſtützung zu "gewähren, aber man braucht darum noch 


nicht den Grundfag zu -befolgen, daß alles Holz ohne Aus» 
nahme wohlfeil auch an Reiche und Gewerbetreibenbe ver- 
fauft werden müffe! 

- Eine andere Forderung, welche überall gemacht — 
wird, iſt die Abgabe einer größeren Streumenge, da deren 
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Verweigerung fchon jetzt Urfache vielfältiger. Befchwerben 
und ſelbſt Tumulte geworden iſt. Der ſich immer mehr 
ausdehnende Kartoffelbau vermindert ohnehin ſchon den 
Strohgewinn und die Duͤngungsmateriale, wenn die Kar⸗ 


toffeln nicht wieder ganz oder doch theilweiſe verfüttert wer⸗ 
den, woburch natürlich ber Streubebarf. aus dem Walde. 
immer mehr. vergrößert wird. Dies iſt aber in noch aus⸗ 


gebehnterem Maaße der Hal, wenn er von ben Arbeitern 
und befiglofen Volksklaſſen auf gemiethetem. Ader betrieben 
wird, da diefer gar feine Mittel weiter hat, Die erforderliche 
Düngung’ befielden zu bemwirfen, als die, welche ihm ber 
Wald liefert. In denjenigen Gegenden, welche einen von 
Ratut armen Boden haben, in welchen eine-zahlteiche Bes 
völferung auch einem ſolchen Boben Nahrungsmittel abges 
winnen muß, ber nicht im Stande ift, fie ‘ohne fremden 
Zufhuß an Nahrungsmitteln für die Darauf zu ziehenden 
Kulturpflanzen biefe zu erzeugen, wird auch bie Waldſtreu 
von feinem vernünffigen Forſtmanne verweigert werden, 
felbft wenn dies Durchzufegen wäre, was wohl faum viel 


‚der Hal fein dürfte. Es wäre dies um fo verwerflicher, 


als die Streunugung oft mehr Werth hat, als die Holzer- 
zeugung, weil fie mehr noch bedurft wird als diefe, wenig« 
ſtens fich der Holzbedarf auch noch bei einer gehörig ber 
fchränften Streunugunig decken läßt. Aber auch in dieſer 
Beziehung hat jede Regierung heilige Verpflichtungen gegen 


das Land und bie fpäter lebenden Generationen, bie ſie 


niemols aus den. Augen verlieren barf. Durch eine zu aus⸗ 
‚gedehnte Streunugung wird nicht blos bie. Holzerzeugung 


- ungemein vermindert, fanbern auch die Streumenge ſelbſt 


nimmt "in dem Maaße immer mehr ab; wie ber: Boben 
mehr erfchöpft wirb. . 
Hundeshagen rechnet auf 100 Pf. jährliche Streu- 
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nugung, wenn fie unausgefebt erfolgt, in Buchen nach Der 
Beichaffenheit des Bodens eine Abnahme des jährlichen 
Durchſchnittszuwachſes von 3 bis 7 Kubiffuß vom Morgen. 
Er nimmt dann aber auch ferner an, daß in einem vom 
mittleren Alter an unausgeſetzt berechten Buchenwalde die 
Streumenge vom- Morgen von einem ganzen Fuder jaͤhrlich 
auf den Ertrag von einem Sechstheil-, SiebentBeil- und 
Vierundzwanzigtheil⸗Fuder finfen fann*). 

Ebenſo nimmt Hartig für die Kiefer an, daß, wenn 
in einem Kiefernbeſtande unausgefegt alle Streu gefammelt 
wird, Die Streumenge. fi um ein Viertheil bis drei Adht- 
theife gegen biefenige vermindert, welche ein noch nicht be- 
rechter Ort von gleicher Bechaffenheit liefern kann **). 
Hieraus gehet denn nun wohl beftimmt hervor, daß 
zur Sicherung bed nachhaltigen Streuertraged und um ber 
Berechtigten ſelbſt willen auch das Streurechen einer ge- 
wiffen Befchränfung unterworfen werben muß, daß man 
bie Henne nicht ſchlachten darf, wenn man bie golbnen 
Eier ferner ausnehmen wil. Es gehört ein gewwiffer Muth 
Dazu, wenn gegenwärtig eine Regierung ben. Forderungen 
eines fouverainen Bolfes entgegen treten will, ſelbſt wenn 
fie überzeugt iſt, daß dieſe nur zu feinem Verderben erfüllt 
werben fönnen; aber wir verlangen Dies von jeder, ſelbſt 
auf die Gefahr Hin, daß fie won diefem fortgejagt wird, 
Es ift eine ſchmachvolle Seigheit, gegen feine beffere Ueber- 
jeugung ber unverftändigen Maſſe nachzugeben und bie 
VBerwüftung des. Waldes zu geftatten. Damit ſoll aber 
nicht etwa gefagt fein, daß auch in dem Augenblide der 
Aufregung ihnen nicht vorübergehend nachgefehen werben 


f} [3 


*) Sunbeshagen’s Beiträge. 
”*) Hartig’s Beitrag zur Ablöfung der Waldſervituten. 
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bürfe, um größere. Mebelftände zu verhüten, denn das wirb 
jeder vernünftige Menſch thun und anrathen muͤſſen. Es 
beziehet fich da8 Gefagte nur auf die Zeit, wo wieder das 
Geſetz herrſcht, Ruhe und Ordnung hergeftellt il. - 

. Eine „dritte unaußbleibliche Forderung ber nächften Zu- 
funft ‚wird die fein: daß an bie befiglafe Volksklaſſe aus 
den Staatsforften mehr Boden zu Kulturland abgegeben 
werbe, um Nahrung und Arbeit zugleich zu gewähren. “Diefe 
it -in vollfommenem Rechte begründet und man fann nur 
rathen, ihr willig entgegen zu fommen, foweit fie ſich irgend 
zweckmaͤßig beftiedigen läßt, damit fie zuletzt nicht fo. flür- 
mifch wird, daß fie ſelbſt auf eine für das Volkswohl nach⸗ 
theilige Art befriedigt werben muß.” Auf eine ziwedmäßige 
Weiſe kann dies. nur gefchehen, wenn man fich mit ber 
Ummanblung bes Holzlandes in Kulturland auf denjenigen 
Boden befchränft, welcher ſich als ſolches aus eignen Milz. 
teln erhalten fann, weil er bazu hinreichend mineralifche 
Bobenfraft hat. Einen folhen Boden abgeben zu wollen, 
der an und für ſich fo arm ift, daß nur der vorhandene 
Waldhumus ihm. die Kraft giebt, Kulturgewächfe zu erzeu- 
gen, welcher. wüßte liegen bfeibt und- gar nichts mehr herz. 
vörzubringen vermag, als einige werthloſe Sandgewächfe 
ober Kräuter, ja auch dieſe oft kaum, wenn dieſer Humus- 
vorrath erfchöpft ift, das ift gewiß ein Verrath an ber Zu- 
funft. Aber in unfern Wäldern ift noch Boden genug, 
dem ein fleißiger Bebauer einen bleibenden Ertrag abge- 
winnen fann, ohne dazu eine Mithülfe aus dem Walde 
fordern zu müflen. Unfere Flußthaͤler, unfere Brüche im 
nördlichen und öfllichen Deutfchland, die Gebirgsthäler und. 
Plateaus der deutfchen Mittelgebirge, enthalten noch große - 
Flächen des fruchtbarften Bodens, den man dem Ackerbaue 
vorenthält, weil man fein Eindringen in den Wald, bie 
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Zerſtuͤkelung geſchloſſenet Waldmaſſen fürchtet... Diefe hin⸗ 
dert uns aber nicht, dem bfeibenden- Walde die volle Pros 
buftion abzugewinnen, und wenn man biejenigen, Deren 
Grundftäde im Walde liegen, nur in den Stand ſetzt, fi 
auf eine ehrliche Weife gut ernähren zu fönnen, fo hat man 
fie auch nicht als Holgdiebe zu fürchten. Der Einwand, 
dag man feinen Holzgrund mehr entbehren fönne, um dad 
verlangte Holz zu erziehen, Tann man "wohl wenigſtens ba 
nicht gelten laffen, wo man. noch ein volles Drittheil der 
gefammten Bodenflaͤche der Holzergiehung einräumt und eine 
bedeutende Menge von Holz in das Ausland verfauft, ob: 
wohl der Boben dabei nur einen fehr geringen Ertrag lies 
fert. Ebenfo würde er auch da nicht zu machen fein, wo 
man einen Ueberfluß an Brennholzfurrogaten. hat und biefe 
ganz unbenugt läßt, oder da, wo die vorhandene Waldfläche 
noch nicht einmal bie Hälfte des Holzes erzeugt, die fie 
vecht gut bei einer guten Kultur und regelmäßigen Bewirth⸗ 
fchaftung des Waldes hervorbringen Fönnte, oder gar ba, 
wo noch nicht einmal alles Holz benupt wird, das Stod- 
bolz noch in der Erde verfault, oder dba, wo' die fchlechten 
Wege, die unvolllommene Bafferfommunifation verhindert, 
ben in großen. Slädjen zufammenliegenden 'abfoluten Holz» 
boden vollftändig au benugen. und das Hol; davon in ent- 
fernte walbleere Gegenden zu verfahren. Diefe Gründe, 
welche diejenigen für ihre Forderung anführen fönnen, weldye 
verlangen, bag man von Seiten ber Regierung nicht mehr 
‚wie bisher jebe Robung' von Forſtgrund unterfagt ober 
verhinbert, da wo biefe denfelben felbft verwalten läßt, find 
fo triftig .und überwiegend, daß man ihnen faum wirb 
widerftehen können, Aber man muß auch wieder. fehr da⸗ 
gegen warnen, bem Verlangen nah Kulturlande in einer 
Art. nachzugeben, die ben Borften und ber Bevölferung nur 
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zum Verderben gewähren würde, indem man Boden bazu 
verwendet, fei es zum bleibenden ober auch nur vorüber- 
gehenden Fruchtbaue, welcher dadurch fo erfchöpft wird, daß 
er fpäter fein Holz und noch weniger Kufturgewächfe her- 
vorbringi. In Preußen ‚liegen die Folgen eines folchen ums 
zwedmäßigen Verfahrens beutlich genug vor Augen, fo baß 
uns bie Erfahrung wohl über diefelben befehren ann. Man 
bat Kolonien angelegt, wo früher bie fchönften Buchen und 
Eichen fanden, auch tem Sandboden, worauf fie wuchfen, 
genügende Ernten abgemonnen, ſo lange noch der aufges 
ſammelte Waldhumus dem Getreide Nahrung darbot, wo 
aber jest ber reine Flugſand nicht einmal mehr Kartoffeln 
und Buchweizen. erzeugt, die Eigenthümer. bei mangelnder 
Arbeit gezwungen worden find, zu beiten oder zu ſtehlen. 
Hunderttaufende von Morgen erfchöpfter Sanbländereien 
find wüßte liegen geblieben, die man den Dörfern auf ihren 
Wunſch zu Ader abgetreten hat; fie bringen jebt weder Holz 
noch Betreide und find nur zu. oft als Flugſand auch den 
fruchtbareren Gründen verberblich geworben. . Nicht weniger 
nachtheilig hat fi auf einem von Natur armen Boden 
ſelbſt vie vorübergehende Aderfultur gezeigt. Ein fechs bis 
achtjaͤhriger Fruchtbau reicht oft Kin, um bie Holzfuktur nicht - 
blos ungemein fehwierig und unficher zu machen, fondern 
auch das Holz fehr im Wuchſe zurüdzubringen. Alle die 
Seen der Baum- oder Waldfelder, die dem Wunſche ent- 
fprungen find, der ärmeren Volksklaſſe Brod und Arbeit zu 
verfchaffen, werben auf dem Armeren Sand» und Kalkboben, 
wenn fie ausgeführt würden, eine Menge wuͤſter Flächen 
erzeugen, welche bie Bevölferung nicht zu erhalten vermoͤch⸗ 
ten, bie man dadurch rafch hervorrufen würde, wenn man 
ihr den Grund auch nur zur vorübergehenden Ackerkultur 
überließe. Man kann nicht genug gegen folche Koncefflonen 
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an bie große Mafie ber Proletarier und des Volkes über 
haupt warnen, wodurch deren Anſpruͤche gefteigert und 
Hoffnungen erregt werben,. denen man fpäter Doch nit 
im Stande ift gu genügen, und bie niemals erfüllt werden 
fönnen.: Was helfen alle. Die Berfprechungen, die man ben 
Arbeitern jebt. macht, indem man jedem eine lohnende Be- 
fhäftigung, binreichenden Verdienſt und eine behagliche 
Eriftenz aufagt, wenn man nicht die Mittel auffinden Tann, 
durch die Verwendung ber Arbeit wirflihe Güter berzu- 
ftellen, wodurch biefe bezahlt wird? Keine Nation auf 
ber Welt ift fo’ reich, lange eine unprobuftive Arbeit, wo: 
durch fein wirkliches Gut hergeſtellt wird; bezahlen zu koͤn⸗ 
nen. Die Arbeiter, welche zu. einer ſolchen verwandt wer- 
- ben, tragen nicht blos nichts zur Vermehrung des Ra- 
tionalreichthums „bei, fondern fie zehren von bemfelben und 
find reine Konfumenten, bie von dem Verdienfte bes — 
Volkes erhalten werden müſſen. 

In den öſtlichen Provinzen Preußens ſegen indeſſen 
noch viele, hunderttauſend Morgen wirklich nutzbarer Bo- 
den, theils wüfte, theils nur ſehr geringen. Holz- und Wei⸗ 
deertrag gebend, in ben Flußthaͤlern, in ben Bruͤchern und 
Sümpfen, in Walde und in den ausgedehnten Haibeflrichen 
verwüßteter ehemaliger Wälder. Hier ift Arbeit genug vor- 
handen, bie fich vortrefflich Hezahlen wird, wenn man dieſe in 
der Ueberſchwemmung liegenden Ländereien eindeicht, Die 
Brücher entwäflert,. den beffern. Boden .rodet und uıbar 
macht. Dazu gehört aber vor allem Anderen ein füreres 
. und wohlfeileres Berfahren, um die Servituten, die in der 
Negel auf diefen Gründen laſten, ablöfen zu können. So 
lange die einfachfte Ablöfung fich Jahre lang binfchleppr, 
bie Koften Des Verfahrens oft den Werth Des Gegenflandes, 
um den es fih handelt, überfteigen, it nicht Daran zu 


| 
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benfen, hier eine Niederung als Wiefe, dort eine benutzbare 
Spige des Forſtes zu Aderland von Servituten frei zu 
machen und an bie Bedürftigen abzutreten: Es giebt Defo- 
nomie-Kommiffatien, die dabei jährlich 4000 bis 6000 Tha⸗ 
fer erwerben, zugleich. aber auch den armen Landmann in- 
Schulden ftürzen und dem Lande zehnfachen Schaden. thun; 


indem fie das an und fürfich fo wohlthätige Gefeg über Ser⸗ 


vitutablöfungen fo oft verderblich machen. Sie. find das 
für Preußen, was bie Abvofaten für andere Länder find. 
Ausnahmen giebt ed, wie überall, auch bier, denn man 
findet unter ihnen auch Männer, welche ein Ehrendenkmal 
verdienen; fie find aber immer nur Ausnahmen *). 

. Wenn bisher von Forderungen an. die Forfiverwaltung 
die Rede gewefen ift, denen fich biefe nicht gang wird ent 
ziehen können und denen innerhalb ber gehörigen Schranten 
wird genügt werden müflen, fo werben nun aber auch ans 
dere aufgeftellt, Denen man auf das Entjchiebenfte entgegen: 
treten muß, entweder weil fie geradezu auf eine Guͤterthei⸗ 
fung binauslaufen, oder weil eine Erhaltung ber Forſten 
anmöglidy fein würde, wenn man fie gewährte. 

Hierher rechnen. wir zuerſt das Berlangen ehemaliger 
Domänen= und Butsunterthanen, Grundholden oder auch 
wohl fremder Gemeinden, daß ihnen durch die Geſetzgebung 
in den Gutsforſten ber Giundherrn größere Rechte. auf 
Holz, Streu oder Weide eingeräumt würden, als fie bisher 
rechtlich beſaßen. Es kann fein, daß _in früheren Jahrhun- 


*) &8 iſt ganz unbegreiflih, warum man biefe Leute, bie in ber 
Regel die Sachen, welche fie bearbeiten, nicht blos infiruiten, fondern . 
auch das Urtheil darin fällen, nicht wie andere Richter auf fees Ge⸗ 
Kalt gefeht hat, und bie Sporteln für die Salarienkafen einziehet. 
Wie viel Uebelſtaͤnde würden nicht durch diefe fo einfache als dringende 
Naaßregel Befeitigt, wie viel Klagen der geplündesten Bauern gehoben 
werden! : ER; 

Kritische Blätter. 25. Bd. II. Heft. Q 
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derten die Borfabren der jepigen Gutseinſaſſen ben Torſi⸗ 
grund, ber jeht dem Outsheren gehört, mehr für fih be⸗ 
nutzen konnten, als ed jeht deren Nachkommen berechtigt 
‚nd, aber wenn man jetzt dieſen ſeit vielen Jahrhunderten 
rechtlich beſtandenen Beſitz angreifen, die früheren Berhält- 
niſſe zurädführen wi, fo hört jede Sicherheit bes Eigen- 
thumes auf. Es mag ber Menſchlichleit, Billigkeit und 
ſelbſt der Klugheit angemeſſen ſein, wenn bie Eigenthümer 
ber größten Gutsforſten bie aͤrmere Volksllaſſe auf irgend 
eine‘ Art dadurch unterftlügen, daß fle für Befriebigung be 
fonder& ihres Brennholzbeduͤrfniſſes Sorge tragen; aber fie 
durch das Geſetz dazu noͤthigen zu wollen, wäre eine offen- 
bare Beraubung des Gigentbumes, ber ſich bis jeßt noch 
feine geordnete Regierung fehulbig gemacht hat, : Das ver 
langt aber bad founeräne Bolf geradezu, ſowohl in Säb- 
wie in Norbbeutfchland *), verjagt vorläufig die herrfchaft- 
lichen Gutsförker und feht. ſich in Beſitz ber Forſten. 
Ebenfowenig wird. eine Regierung jemals auf bad. Ber 
langen eingehen können, bie Strafen, welche auf Holzdieb⸗ 
ſtahl, Frevel ober Beſchaͤdigung des Waldes gefept And, 
fo zu vermindern, daß biefem-ber genügende Schug dadurch 
entzogen voird. Man muß babin zu. wirken ſuchen, daß 
kein Menfch wegen Armuth, und weil er nicht im Stande 
iſt das Beduͤrfniß zu befriedigen, zum Stehlen gezwungen 
iR, aber man kann darum noch nicht das Eigenthum ber 
Berwüftung durch unverbeflerliche Holzdiebe, bie aus bem 


*) Auf dem legten Landtage in Berlin trugen bie Abgeordneten 
mehrerer Dorfgemeinden, Dolz, Müller und Arnim darauf an, daß 
„12. alle Holz unb Streenbefräntungen aufgehoben werben und bie 
Holzentwendungen nur mit Gntrichtung- des einfachen Tarwerthes ber 
ſtraft werben — — Siehe Voffiſche —— Nr. 1 vom 12. April, 
erfie Beilage. . 
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Diebſtahle oft ein Gewerbe madyen, preiogeben. Manche 
Borftpolizeigefepe, welche ſich bucch ihre rüdfichielofe Härte 
gegen alle Armen, welche nicht ein bofumentixted Recht 
nachweiſen, binficht6 ber Mitbenutzung bed Waldes aus 
geichnen, welche jede Handlung, auch wenn ſie dieſem wes 
nig ober gar nicht nachtheilig iſt, mit unverhältnigmäßig 
hohen Strafen belegen, wodurch biefe ihr Beblirfniß zu bes 
friedigen ſuchen, mögen abgeändert und zweckmaͤßiger ‚gefaßt 
werben, aber ben wirklichen Holzdiebſtahl kann. man nicht 
zum freien Gewerbe erklären. 

Dagegen wird bie Forberung ber Eigenthuͤmer des 
Waldes, ein freied Dispofitiongrecht über denfelben zu ers 


‚halten, infofeın nicht eine Beſchraͤnkung befielben durch pri⸗ 


vatrechtliche Berhätiniffe Rastfindet, nicht zurlidgewiefen wer» 
den können. && wäre eine zu große Infonfequenz, das 
Volk überall für mündig zu erflären, den Deputirten ber 
ungebildeten Waffe deſſelben die Regierung zu übertragen, 
fie zu Geſetzgebern wäblen zu Inffen, fo wenig die Intellis 
genz wie ben Beſitz als eine Bürgichaft zu. fordern, daß 
das Eigenthum erhalten und. gefhügt werde, und babel 
denen, welche ein foldyed befiten, bie Kähigfeit abzufpreihen, 
das eigene für. fich zwedmäßig verwalten zu fünnen, Wenn 
ber Tagelöhner, der Knecht, ber Zabrifarbeiter berufen wird, 
ben Gefeßgeber. zu wählen ober ſelbſt als folcher aufzutreten, 
welcher ein Korfipaligeigefeh berathen, dad Wohl des Staats 
ſichern ſoll, ſo muß man doch wohl auch dem Bauer odet 
Bürger zutrauen, daß er ſein freies Privateigenthum ſo 
wird verwalten fönnen, daß ber Staat barunter nicht leidet. 
Etwas Anderes iſt es allerdings mit den Kommunals und 
Stftungsforften, die als Eigenthum einer moraliſchen Per⸗ 
fon betrachtet werden müflen, welche bie Regierung au ver⸗ 
treten und gegen Beeinträchtigung zu mn hat. Es 
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lann nicht. fehlen, daß auch in Bezug anf dieſen großen 
Theil der deutſchen Forſten bald ſich das Gelüfte ebenfalls 
zeigen wird, fie zu Bunften der jebigen Mitglieder der Kom⸗ 
munen oder des Volkes zu theilen, benn es iſt der entſchie⸗ 
dene Gharakter ber Zeit, nur bem Genuſſe bes Augenblides 
nachzujagen und ſich um bie Zukunft gar nicht zu fümmern, 
ben eigenen Vortheil zu verfolgen und ben bes Baterlandes 
unbeachtet zu laflen. Einem foldden Berlangen wirb ſich 
aber jede Regierung auf das Entfihiebenfte widerſetzen müffen, 
benn noch zu feiner Zeit war bie Erhaltung derjenigen For⸗ 
Ren, welche ben Kommunen als folchen, ober milden Stif- 
tungen, ber Kirche, Univerfitäten ober Schulen gehören, 
wichtiger ald gegenwärtig. An ihnen hat jebes Mitglieb 
der Kommune, Jeder, der den Vortheil diefer Stiftungen ober 
Unterrichtsanftalten genießt, einen Antbeil, Re Iommen bem 
Armen wie dem Reichen gleichmäßig zu Gute, weil daraus 
bie Bebärfniffe der ganzen Gemeinde u. ſ. w. befriedigt 
werden. Sie in ein Privateigenthum zu verwandeln, hieße 
alfo dem ganzen Bolfe an Eigenihum rauben, um es bem 
Einzelnen zu geben, bie Reihen auf Koften bes Armen 
begünfligen, was doch wohl faum in der Idee des ſouve⸗ 
ränen-Bolfes liegen würbe,. 

Eine ſehr trübe Ausficht in Bezug auf das Wohl und 
bie Erhaltung der Staatsforften bildet ſich durch bie überall - 
hereinbrechende Finanznoth aller Staaten, durch bie Krebits 
lofigkeit, welche es unmöglich macht, ihr -burch Anleihen ab- 
zuhelfen, durch die Entwerihung ber großen Mafle von 
Papieren, und bie Anforderungen an den Staat, dem uns 
beichäftigten Arbeiter Arbeit, dem geldarmen Yabrifanten 
Geld, dem Frebitlofen Banquier Kredit, bem Kaufmanne Ab⸗ 
nahme feiner Waaren zu verfchäffen. Wie viel ober wie 
wenig Werth bie von Deutfchland burch feine fociale Res 


— — — — — — — 


— 245 — 


volnution errungenen geiſtigen Guͤter und gemachten Erobe- 
sungen haben, was es dabei an Macht und Anſehen ges 


wonnen bat, barüber wollen wir nicht ſtreiten. Das if 


aber gewiß, daß das Erftrittene und Errungene nicht wohl- 
feil iſt, fondesn ziemlich theuer bezahlt werden muß. Das 
Nationaivermögen if in Deutfchland allein ficherlih um 
viele Hunderte von Millionen vermindert, wenn man nur 
ben gefunfenen Werth der Papiere, bie zerförten Fabriken, 
Güter und Gebäude berechnet. Das Rationaleinfommen ift 
vielleicht in einem noch viel größeren Maaße vermindert, 
denn das Arbeitseintommen iſt am 10. April 1848 ſicherlich 
nicht halb fo groß, als an dbemfelben Tage 1846 oder In 
einem „anderen ber früheren Jahre. In bemfelden Maaße, 
wie das Vermögen und das Einkommen fich vermindert hat, - 
ift auch das Steuervermögen und die Steuerfraft des gan⸗ 
zen Bolfes gefunfen. -Veberhaupt iſt die große Maſſe bes 
Bolfes, welche jegt zur Regierung berufen ift, auch nichts 
weniger als geneigt, bie Freiheit und Gleichheit, die Preß⸗ 
freiheit, das freie Affociationsrecht und alle die erworbenen 


‚geiftigen Reichthümer mit mehr Steuern zu bezahlen, ja das 


Gold in der Tafche ift den mehrſten unferer Philiſter Fieber 
als das in ber Kokarde. Man erwartet daher von einer - 
neuen, volföthümlichen Regierung nicht, daß fle damit ihr 
beglüdendes Regiment beginnt, daß fie ihre Souveräne mit 
mehr Steuern belaftet, fie fol vielmehr diefe abnehmen. Es 
wird ihr alfo das Problem zu löfen gegeben, meht auszugeben 
und befonders den Armen und dem nur wenig bemittelten 
Staatsbürger die Steuern abzunehmen, d. h. weniger ein⸗ 
zunehmen. Das erfle nahe liegende Mittel, biefe Aufgabe 
zu löfen, was ſtets vorgefchlagen wird, if, die Reichen höher 
zu beſteuern und dafür den Armen bie Steuern zu eflaffen. 
In der Theorie laͤßt ſich ficherlich nichts gegen baffelbe einwen« 
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den, denn nichts ifl gerechter, als daß Jeder zu ben Bedürf⸗ 
niffen des Staates nach feinem Vermögen und feinen Kräf⸗ 
ten beifteuert, fo daß man die Behauptung: daß nur eine 
Bermoͤgenoſteuer als die einzige gerechte anzufehen if, in 
der Theorie unbedingt für richtig anerfennen muß. In ber 
Praxis ſtellt fih das aber ganz anders. Hier muß man 
zuerft fragen: wie groß ift Das zu befleuernbe Bermögen? 
Segen wir nun zuerft einmal voraus, daß alle Menfchen 
fo geneigt find, das, was fie befiten und. erwerben, genau 
bei Heller und Pfennig anzugeben, wie die große Mehrzahl 
died entfchleden nicht if, fo fragt fich. erſt, wie fol felbft der 
gewiftenhaftefte Menfch gegenwärtig fein Bermögen und fein 
Einkommen berechnen? Der Rentier, welcher Staatöpapiere 
befigt, weiß nicht einmal, ob dieſe den augenblidfichen niedri- 
gen Werth in den nächften vier Wochen noch haben werben 
und ob er davon Zinfen zu erwarten hat oder nicht. Dem 
Hypothefengläubiger werben biefe nicht gezahlt, bem großen 
Butsbefiger beftreitet man bas Recht, Zinfen und Leiftungen 
von den Outsangehörigen fordern zu önnen, bie Gebaͤude wer« 
den ihm wohl gar niebergebrannt, die Borräthe geraubt, ber 
Wald wird ihm verwüftet. ‘Der Gewerbtreibende if} unges 
wiß, ob er nicht am folgenden Tage ein: Bettler fein wird, 
wenn ihm die Mafchinen und Gebäude zerftört find und in 
jebem Falle wird er ſich für den Augenblick nur arm nennen 
fönnen, da er nichts erwirbt und alle Gewerbe floden. 
Selbſt der Reichfte kann nicht fagen, ob die Kommuniften 
ich. nicht morgen in fein Eigenthum theilen. Sicherlich 
lann man unter biefen Umftänden nicht auf ein großes Ein- 
kommen von einer fo fehr empfohlenen Vermoͤgensſteuet, bes 
tuhend auf Selbſtbeſteuerung oder Selbftfchägung, vechnen, 
bie ſogar In ben ruhigſten und günftigften Zeiten wenig eins 
zutragen pflegt. Aber auch eine Zwangsanleihe, bei ber 
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große Ungereötigfeiten gar nicht zu vermeiden fein wärben; 
bürfte eben fo wenig, wie eine freimillige, große Einnahmen 
zu einer Zeit erwarten laffen, wo Niemand geneigt iſt, ge 
gen vollfommene Sicherheit Geld auszuleihen, gewiß abet 


nicht ba, wo er nad dem Tagescurfe ber Staatspapiere- 


augenblidlich einen großen Theil feines Kapitals verliert. 


Zedenfalld wird. man nur gu wucheriſchen Zinfen Geld ge⸗ 


lichen erhalten, wenn man es im Auslande fuchen will, fo 
daß die Staatsausgaben dadurch ſeht erhoͤhet werben würr 
ben. ine Erhöhung bes Steuern, welche dies bedingt, iR 
aber für eine Regierung, welche beffer. und wohlfeiler zu fein 
verfprochen "hat, als bie früheren, etwas fehr Schwieriget, 
denn bie wenigſten Menfihen find geneigt, bie Preßfteiheit mit 
höheren Abgaben zu bezahlen und für bie errungenen geiftigen 
Güter einen Theil ihres materiellen Erwerbes hinzugeben. 
Das einfachfle und gewöhntichfte Mittel In folchen Fix 
nanzfalamitäten if} daher, die Forſten und Domainen wo 
möglich höher zu benutzen oder wohl gar zu verkaufen. Das 


iſt bisher noch in allen ähnlichen Fällen gefchehen, und wird. 


wahrfcheintich auch immer wieder flattfinden, da es für den 


- Augenblid das leichtefte Mittel. iR, um Geld gu -befommen, 
und in der Regel nicht beachtet wird, daß es, wenn mar. 


auch die Zukunft erwogen, das aller foftbarfte iſt, was man 
anwenden fann, um fich zu helfen. 

Eine Verftärfung des Einfchlages in ben Sorften, um 
daraus eine größere Einnahme zu erhalten, bewirkt natürlich 
auch eine Vermehrung bed Angebotes und dies zu einer 


Zeit, wo gerabe Die Nachfrage ſich vermindert, weil Ries 


mand bauet und deshalb weniger Bau» und Rutzholz ver- 

fangt wird, weit die Holz konſumirenden Gewerbe floden 

und felbft bei ber häuslichen Konſumtion fich jeder Menſch 

auf das Allernötbigfte beſchraͤnkt, auch allenfalls lieber zu 
2 
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den- weohlfeileren Veennholzfurrogaten greift, ald daß er bas 
theurere Holz; verbrennt. . Selbſt ber Holzdiebflahl in unru= 
bigen Zeiten bewirkt, baß viele Menfchen fish ganz frei ober 
vom geftohlenen Holze wohlfeller ald vom gekauften Holze 
ihr Beduͤrfniß verfihaffen und veranlaßt ein Sinten ber Holy 
preiſe. Die natürliche Folge des vermehrten Angebotes kann 
Daher nur eine Preiöverminderung fein und es iſt daher fehr wohl 
denkbar, daß ein verboppelter Einfihlag nicht .bio8 Feine grö- 
Bere Einnahme gewährt als früber ‚ber halbe, fondern fogar 
wohl noch eine geringer, Schon bald nad den Unruhen 
im Fruͤhjahr 1848 fanten überall im nördlichen Deutfchland 
die Holspreife um 25 und mehr Procent, weil alle Holz 
hänbdfer und Spekulanten vom Marfte wegblieben, die Baus 
hölzer und Bretter gar nicht. mehr abzuſetzen waren, ohne 
daß das Angebot vermehrt worden wäre. Was würde erfl 
gefchehen, wenn man mit einem Male bie Holzmärfte mit 
großen Holzmaſſen überfüte. Mit Recht muß man baber 
gegen diefe Finanzoperation warnen, denn noch ift jebesmal 
Die Folge davon gewefen, daß man eine große Maffe von 
Holz heruntergehauen und verfchleudert hat, ohne daß die 
Einnahme aus den Borften wirklich ae) weſenilich ver⸗ 
größert worden iſt. 3 

Huch einen Verkauf der Domainen und Forſten, zu 
einer Zeit, wo das Geld fo ſelten iſt, wo fo .wenig Speku⸗ 
lation bei dem Ankaufe von Grundeigenthum ftattfindet, dies 
nothiwendig im Vreiſe finfen wird und ſchon obnehin eine 
Menge größerer Güter zum Verkaufe ober zur Zerftüdelung 
fommen werben, Tann Niemand anratben, der bie Gefchichte 
ber Domainenverfäufe in Frankreich, Spanien und Breußen 
zur Zeit ber Revolution und ber Finanznoth fennt. Welche 
Maſſen von Grundeigenthum find hier zu Spottpreifen ver- 
ſchleudert worden, fo baß bie Staatskaſſen gar nichtd davon 
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bezogen, während 28 hingereicht haben würde, alle Staate- 
fehulden zu beiien, wenn man mit bem Berfanfe bis zur 
gelegenen Zeit gewartet hätte, Selbft wenn folche Berfäufe 


aus ſtaatswirthſchaftlichen Rüdfichten fchon früher befchloflen 


wären, muß man fie unter. fo ungünftigen Berhältniffen 
ausfegen, um nicht zu viel Verluſt dabei zu haben. Sie 
als Finanzfpefulation noch mehr ausbehnen zu wollen, wäre 
bie größte Thorheit. | 

Eine andere nahe liegende Folge ber hereindrechenden 
Finanznoth wird die Beichränfung der Ausgaben. in. ber 
Forftverwaltung fein: Wenn biefe den Tarationd- unb 
Vermeſſungs⸗Fonds ‚ifft, fo fann man ſich allenfalls wohl 
barüber tröften. Richt daß wir glaubten, es fönne eine gute 
Stantsforfiuerwaltung auch ohne Turationen und Bermef- 


‚fungen beftehben, was gewiß Eeinem gebildeten und verftän- 


digen Forſtmanne einfallen wird, aber es wird gegenwärtig 
mit den Tarationen, theilweife fogar, wenn auch weniger, 
ſelbſt mit den Vermeſſungen, viel entbehrlicher Lurus getries ' 
ben. Was aber die Kulturgelder, den Aufwand für Ver⸗ 
waltung und Beihübung der Forſten betrifft, fo würde eine 
Befchränkung befielben felbft die allergrößte Finanznoth nicht 
rechtfertigen. Diefe ift ein Produkt ber Arbeiternoth und 
des Mangels an Bertrauen auf bie Sicherheit des Beflbes, 
Ruhe und Srieden. Gerade die Kulturgelder find aber bes 
fonders-in den armen Waldgegenden, im Frühjahre, wo die 
Roth am größten if, die Arbeit noch fehlt, bad einzige Mit⸗ 


“tel, der Bevölterung eine Beichäftigung zu verfchaffen, welche 


ſich vortrefflich bezahlt madıt. Wallte man bdiefe Ausgaben 
fparen, fo würde man nur die Uebel vergrößern, welche uns 
vorzüglich brüden und bebrohen.*) Auch das Geld, was man 


*) Wir verweifen in diefer Beziehung auf die fchon erwähnte Ab⸗ 
handlung im 2. Hefte bes 21. Bandes d. Bl. 
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an ben Beſoldungen ber Forſtbeamten durch Verminderung 
des Perſonals möglicher Weiſe erſparen koͤnnte, wärbe ſicher⸗ 
lich zehnfach an der Produktion des Waldes wieder. verloren 
gehen. Man muß nie vergeflen, bag ber Forſtbeamte fein 
bloßer Konſument if, wie mancher andere, wenn auch glei 
unentbebrlicher Beamte, fonbern vielmehr, im Fall er feine 
Schuldigkeit thut, unter die Producenten zu rechnen ift. 
Wenn hiernach. bie forftlichen Ausfichten ſchon in Bes 
zug auf die Staatd- und Kommunalforftien nichts weniger 
als erfreulich find, fo iſt Dies noch weit mehr hinfichts ber 
Brivatforfien ber Kal. Wegen ber zu einem nadyhaltigen 
Forſtbetriebe erforderlichen großen Materialvorräthe können 
nur reiche Leute einen foldyen bei einem Umtriebe haben, in 
welchem ſtarkes Holz erzogen werben kann. Die ganze Ten- 
den; ber yolitifchen Beſtrebungen der neueren Zeit iſt aber 
babin gerichtet, bie großen Vermögen mehr zu vertheilen, 
das große Grundeigenthum zu gerflüddeln, eine größere Gleich⸗ 
heit des Beſitzes herzuftellen, fo weit dies auf gefeglichem 
und ruhigem Wege gefchehen kann. Dies if felbft bei bem 
Menfchen der Fall, die man noch als fonfervative bezeichnen 
fann und bie feinesweges unter die Rommuniften gehören. 
Daher dringt man auf die Aufhebung ber. Majorate und 
Fideikommiſſe und verlangt die Theilung ber großen gefchlofe 
fenen. Güter, bie Zerftüdelung ber Standesherrfchaften und 
großen Guislomplere Alle Forſtmaͤnner find aber fängfl 
darüber einverflanden, daß gerade der große Gutsbeſitz, ber 
immer ein größeres Vermögen bebingt, die Verpflichtung bes 
Befipers, dies unvermindert feinem Nachfolger im Majorate 
zu überliefern, der Erhaltung des Waldes günfliger ift, als 
Wie Zerftüdelung beffelben in lauter einzelne, freien aber: 
Armeren Grundbeſitzern gehörige Theile. Auch in biefer Be- 
siehung ‚dürften alfo' die neueren. politifchen Greigniffe ber 


= 251 — 
Erhaltung größer Wälder im hohen Umtriebe nicht vortbeil- 


haft fein. Für diefenigen Landſtriche, weldye vielen abfoluten 


Holzboben haben und. wo bdiefer in großen ansgebehnten 
Maſſen zufammenliegt, wie dies in ben rauhen Gebirgsge⸗ 
genden auf dem armen Sanbbsben der Fall if, Tann bies 
Allerdings nur einen fehr nachtheiligen Erfolg in Bezug anf 


die Walderhaltung haben. Diefe find von ber -Ratur zur 


Erziehung von ſtarkem und werthvollem Holze  beftimmt, 
weil das frhwache, weniger Werth habende, keinen weiten 
Transport erträgt. Zum Glüde find hier auch gewoͤhnlich 
entweder die Staatäforften überwiegend, oder bie Thellung 
des großen Grundeigenthums iſt zu unvortheilhaft, weil bei 
dem geringen Ertrage des Bodens, ba er ſich nicht zu 
KRulturland eignet und wenig Arbeitsdarftellung geftattet, 
große Flächen noͤthig find, um eine Familie zu ernähren: 
Was nun aber ben fruchtbareren Boden in ben: deshalb 
auch flärfer .bevöfferten Gegenden betrifft, ..fo wird zwat 
allerdings ber Hochwalbbeirieb im 100 und 120jährigen 
Umtriebe darunter leiden, wenn bie großen Stanbeöherr- 
haften getheilt werden, weil bie Majorate und Fideifommiffe 
aufhören; ob dies «aber gerabe als ein Nachtheil anzufehen 
ft, ob dadurch Die Holzerzeugung vermindert werben wird, 
laͤßt fi wohl nicht mit Gewißheit fagen. Einem fleinen 
Walde laͤßt fich eher die volle Produktion abgewinnen ale 
einem großen; bie gärtnermäßige Erziehung des Holzes iR 
das deal, dem wir nachfireben muͤſſen, was aber nur auf 
fleinen Slächen erreicht. werben kann; eine volllommene Bes 
nupung ded Bodens iſt nur denkbar und. möglich, wenn er 
unter viele freie Eigenthuͤmer oder Pächter getheilt iR. Dies 
muß aber freilich innerhalb gewiſſer Schranfen bleiben, denn 
eine zu große Theilung des Bodens ift wenigftens für bie 
Holgerziehung unbebingt verderblich. Es gäbe fein ſichreres 
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Mittel ber Bernichtung aller Privaiforſten Deutfchlanbs, da⸗ 
mit auch ber Bernichtung ber Produktionskraft großer Boden⸗ 
flaͤchen und feine fichrere-Herbeiführung des allervrüdendften 
Hrlzmangels, als eine ſolche Theilung des Bodens, wie fie 
aus dem Erbſchaftsgeſehe in Frankreich eniſprungen if, wonach 
das geſammte Eigenthum und auch der Grund und Boden 
gleichmaͤßig unter alle gleichberechtigte Erben getheilt werden 
muß. Das iſt in Frankreich die Veranlafſung geweſen, aus 
welcher ſich ſeit der Revolution, oder, was gleich iſt, ſeit 
dem Erſcheinen dieſes Geſehes, die Waldflaͤche fo reißend 
vermindert hat; und dieſelbe Folge wuͤrde auch in Deutſch⸗ 
land nicht ausbleiben, wenn man auf eine Theilung aller 
größeren Güter hinarbeiten wollte. Dan muß daher gegen 
kiefe befonders in den Gegenden warnen, welche viel abfo- 
luten Holzboden haben, der nur Holz erzeugen und ber nur 
mit Wald bebedt überhaupt von dem Menſchen benupbar 
if, oder wo bie Erfagmittel des Holzes, die Brennholzfur- 
rogate befonders, fehlen, we ber Wald bie unentbehrliche 
Düngung für das Ackerland liefert, wo die Exiſtenz der Bes 
völferung von dem Betriebe holzlonſumirender Gewerbe ab« 
hängt, mit einem Worte da, wo ber Wald unentbehrlich 
für das Wohl des Landes iſt. 

Betrachten wir fo die neuen politifchen Erfheinungen 
nach allen Seiten bin in rein forflicher Beziehung, und 
abgefehen von allen andern Rüdfichten, fo koͤnnen fie für 
den Forſtmann felbft dann nicht erfreulich fein, wenn er 
bas Berfchwinden aller Forſtpolizei während ber Unruhen, 
das Berwüften und .Zerflören ber Waldungen, bie Miß⸗ 
- handlungen der Forſtbeamten, bie Beeintraͤchtigung des 
fremden Eigenthumes,; als vorübergehende Webel betrachtet, 
welche nach der Herftellung ber Ordnung und Ruhe von 
ſelbſt aufhören werben. Der Forfimann,. ber fich wirklich 





mit dem Walde befchäftigt und micht- etwa ein reiner Theo- 
tetifer if, der ihn nur aus Büchern Tennt, iſt feiner ganzen 
Natur: nach Tonfervatio, und fann es:nur fein. Er hat 
immer mehr bie Zufunft vor. Augen, als die Gegenwart, 
er will ſelbſt mit Opfern in biefer den Wald den Tünftigen 
Gefchlechtern erhalten, er weiß, dag man nicht fortwährend 
alle früheren Einrichtungen wegwerfen und immer wieder 
etwas Neues an beren Stelle fegen darf, wenn man übers 
haupt jemals zur Herftelung eines wohlgeorbneten Ganzen 
gelangen wi. Immer gründet er feine Maaßregeln in Bezug 
auf die Zukunft auf dasjenige, was ihm aus der Bergangen- 
heit überliefert worben ift, er mißtrauet den neuen Theorien 
und glaubt mehr an die alten Erfahrungen. In biefer 
Eigenthümlichfeit des forſtlichen Gewerbes mag es denn 
auch wohl liegen, daß man unter ben Altern praftifchen - 
Forſtwirthen felten ober niemals ſolche trifft, welche unter 
bie Bewegungs» und Zortichrittsmänner gehören, daß hoͤch⸗ 
ſtens nur die Forſt⸗Akademiker und auch felbft dieſe weniger 
als andere Studenten, ober bie Forfiprofefforen, fich auf die 
volle Höhe des Geiſtes ber neuen Zeit geſchwungen haben. 
Die Fälle find fogar nicht felten, daß bie alten Förfter ihn 
und die Erfcheinungen, welche er erzeugt, gar nicht zu 
begreifen vermögen, und daß fie außer Stande find, Theorie 
und Praxis zufammen zu reimen. Sie fragen. ganz er 
ftaunt: woher «8 benn kommt, baß von dem Augenblicke 
an, wo man allen Religionen gleiche Rechte einräumt, Die 
Juden überall gepfündert, vertrieben ober todtgefchlagen 
werden? Warum von dem Tage an, wo bie beutfche Ein» 
heit erflärt und bie beutfche Kolarde aufgeftedt wird, die 
Hefien in Mainz die Preußen todtfchlagen wollen, die Bas 
dener erffären, baß bie Würtemberger Fremde find und ihr 
Land nicht betreten follen, die Würtemberger gegen den Bes 
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ſuch der Oeſterreicher proteſtiren, bie Suddeutſchen ſich gegen 
bie Norddeutſchen verwahren, die Norddeuiſchen nichts wit 
ben Süddeurfchen zu thun haben mögen? Sie wiffen fidh 
nicht zu erfläcen, wie man bie Arbeit burch Zerflörung ber 
Arbeitsmittel organifirt, wie dadurch den Arbeitern geholfen 
werben foll, dag man bie Arbeit unmöglich madjt. Sie 
tönnen das Räthfel nicht löfen, wie man heute die Fürften 
abfegen will, wenn fie nicht die Regierung verantwortlichen 
Miniſtern überlaffen, und morgen von Ihnen eigenmächtige 
Geſetze verlangt, die fie niemal® zu geben befugt waren. 
Sie flaunen, wenn fie finden, daß ein Mann heute ber 
Abgott der Liberalen ift, und morgen, wenn er Minifler If, 
von ihnen als ſerviler Knecht des Despotismus verfehmt 
wird. Sie. wundern ſich, wie mit einem Male die Jungen 
viel flüger geworben -find,. als die Alten, wie mit einem 
Male verborbene Literaten, bie ih vor den Gläubigern, 
Staatsprofuratoren und Aſſiſen faum zu fchüben wußten, 
ſich plöplich zu den achtungswertheſten Vollsfuͤhrern ums 
bilden. Das iR aber Alles offenbar nur eine Folge ihrer 
einſeitigen Beichäftigung wit der Rahır, der Erfährung, daß 
fih Alles nur naturgemäß entwideln muß, was gebeihen 
fol, ihrer Unbelanntfchaft mit ben Wundern bes Liberaliß- 
mus, ber das Unmögliche möglich macht, dem Arbeiter ein 
Schlaraffenland ohne Arbeit hervorzaubert, eine Alle reich⸗ 
lich bezahlende Regierung führt, ohne einen Oroſchen Ab 
- gaben ju erheben, ben Dümmften am gefchicteften zum Res 
gieren macht u. ſ. w. Darum ſollte man auch mit dieſen 
bornirten Naturmenſchen, hinſtchts ihrer politiſchen Unmuͤn⸗ 
digkeit, Nachſicht haben, ohne deshalb ihren Werth in Bes 
zug auf Die zu ergreifenden Maaßregeln gegen- bie Zerflö« 
sung aller Wälder, bie man auch in einer deutfchen Republif 
nicht füglich wird ensbehren fönnen, ganz unbeachtet zu laſſen. 
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Den deutſchen Forſtmäännern aber kann man nur ra⸗ 
then, eben wegen ihres politiſchen Unverſtandes, ſich von 
aller aͤußeren Politik moͤglichſt fern zu halten, dagegen ſich 
aber der wahrhaft konſervativen Forſtpolitik mit dem größten 
Eifer zu widmen und ganz Deutfchland mit ihrem Gefchrei 
zu. erfüllen, wenn bie Verwüſtung ber Wälder fo fortbauert, 
wie fie begonnen bat. Unſere kiberalen Stimmführer. be- 
trachten freilich deren Erhaltung als einen fehr untergeorb» 
neten Gegenſtand, der ihre Beachtung faum verdient; er if} 
es aber doch ficherlich nicht, und einige bemagogifche oder 
reaftionäre Umtriebe, wie man fie nun nennen mag, um 
bie 39 deutſchen Unterparlamente und das Frankfurter Bor- 
und Oberparlament zu - zwingen, etwas für fie zu thun und 
ihre Erhaltung zu fichern, dürften in jeder Beziehung wohl 
ſich rechtfertigen. Wollen die deutſchen Forfimänner dazu 
eine Verſchwörung einfäbeln und einen Bund ftiften, bei 
dem Seder fchmwören muß, feine Privatkriege zu vergeffen, 
Nupungsprocent und Fachwerk zu begraben, alles früheren 
Habers und Zwifles nicht mehr zu gebenfen, fonbern als 
gefchloffene Kolonne einmüthig dem Verberben, was über . 
die Forften herein zu brechen brohet, entfchieben entgegen 
zu treten, fo erklärt ber Herausgeber, daß er fich Diefer 
Berfchwörung unbebingt anfchliegt, und mit allen Kräften, 
Waffen und Mitteln, die ihm zu Bebote fliehen, die Wald⸗ 
verwüfter jeder Art bekämpfen wird. 


Pflanzgenphyftologifche Aphorismen mit praftijcher 
Beziehung, 


Fortfegung)®). 
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Wenn wir bie Belaubung der Waldbäume auf verfchiebe- 
nem Boben genau unterfuchen, fo wird ſich bald erfennen 
lafien, daß fich der Einfluß der größern oder geringern 
Bodenkraft zwar auf die Belaubung und ihre ‚größere ober 
geringere Dichtigfeit deutlich erfennen läßt, DaB fich dies 
bei den verfchiedenen Holzatten aber oft fehr abweichend 
und verfchiebenartig barftellt. 

Betrachten wir, um in bie Augen fallende Gegenfäge 
zu wählen, in biefer Beziehung eine Buche und eine Kiefer 
und vergleichen wir fie einmal mit einander. 

Die Buche auf armem Sandboben ift loder be 
laubt, fie hat eine im Verhaͤltniß ihres Stammdurchmeſſers 
geringe Schirmflädhe, die Menge bes Reisholzes beträgt 
weniger Procente der gefammten Holgmaffe, ald im kraͤftigen 
Lcehmboden, ihr Höhenwuchs if im Verhältniß bes geringen 
Wuchſes überhaupt bedeutend und gegen die Stärke über- 
wiegend. Bei ber. Sliefer ift Died gerade umgekehrt. Die 
Menge der Nadeln vermehrt fih im Verhaͤltniß zur Holz 
mafte in dem Maaße mehr, wie ber Boden fchlechter if, 


*) Eiche 20. Bd. 18 Hft., 21. Bd. 18 Hft., 22. Bd. 26 Hft., 
24. Bd. 18 Hft. Me 
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bie Reifigmenge wird größer gegen bie Stammholzmaffe, 
ber Hoͤhenwuchs nimmt ab und ber Stammdurchmeffer wirb 
Heiner, im Verhaͤltniß des Kronendurchmeſſers oder der Schirm« 
flähe. Man kann die Bodenkraft bei ber Kiefer fehr gut 
an ihrer Länge erkennen, bei der. Buche an ber Dichtigkeit 
ihrer Belaubung, ihrer Reifignenge und Neigung zur Aſt⸗ 
verbreitung. 

Die Thatfache liegt vor Augen und wird ſich icon 
Menfchen aufbrängen, welcher ben Wuchs ber Bäume auf 
verfchiedenem Boden aufmerkfam a Berfuchen wir 
fie zu erflären. 

Offenbar ift die Buche mehr auf die Ernährung aus 
dem Boden angewiefen, die Kiefer lebt wieder mehr aus 
der Luft. Das erkennt man ſchon daran, daß die Kiefer 
zuerft den fchlechteften Boden einnimmt und darauf wächlt, 
die Mittel findet, ihn zu verbefiern und mit Humus zu bes 
reichern, der ihr augenfcheinlich nur wenig Nahrung dar⸗ 
bieten fann. Die Buche dagegen verlangt, um zu gedeihen 
oder auch nur zu vegetiren, immer.einen gewiflen Grab von 
Bodenfraft, fie Tann auf dem fchlechten Boden erft leben, 
wenn ihn Die Kiefer oder Fichte bis zu einem Grade vers 
befiert haben. Das iſt auch die einzige Neigung zum 
Wechſel, welche die Holzarten haben, daß da, wo ber Bo- 
ben ärmer wird, folche Höfger fich anſiedeln, welche einer 
geringeren: Bodenkraft bedürfen, und daß er mit der Zus 
nahme an Rährftoffen auch eher Bäume erzeugen und er: 


naͤhren fann, welche einen größern Anfpruch an den Bos 


ben machen. Iſt es nun nicht aber ganz folgerichtig, daß 
die Buche, deren Blätter nur wenig Nahrung aus ber Luft 
aufnehmen können, bei ber biefe mehr beflimmt find, bie 
vom Boden erhaltene Nahrung zu verarbeiten, auf armem 


Boden, ber ihnen davon wenig liefern kann, auch weniger - 
R 


Kritiſche Blätter. 25. Bd. II. Heft. 
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Blätter ausbildet, als auf reichen, und daß umgelehrt bie 
Kiefer, die mehr aus ber Luft als aus dem Boben lebt, 
deſto mehr Nadeln ausbilbet, welche bie Nahrung aufneb- 


men, je weniger die Wurzeln ihr ſolche zuführen fünnen? 
Nach diefer Anficht beſchneidet man ja auch die Kiefer bei 


ber Verpflangung gar nicht, laͤßt ihr vielmehr bie gefammien 
Radeln, wogegen man bei dem Laubholze das entgegenge- 
fetzte Verfahren befolgt. Ja man kann ben Laubholzpflan- 
zen immer in dem Maaße mehr Zweige und Blätter bei 
ber Berfegung laflen, jemehr fie mehr Wahrung aus dem 
Boden erhalten, weil fie viel darin vorfinden und viel 
Wurzeln behalten, welche fie aufnehmen und ben Blättern 
zufenden. Bei dem Radelholge nimmt man dagegen darauf 
gar feine Rüdficht, ſondern laͤßt en bei dev Verpflanzung 
ſtets bie volle ii 


34, 

Wenn aud) ber ang des Zumachfes bei unferen Holy 
gattungen, fowohl am einzelnen Stamme wie an ganzen 
Beſtaͤnden, nur noch fehr wenig befannt ift, fo wiffen wir 
boch ſchon, baß er fich nicht gleich bleibt, daß er vielmehr 
bei einigen Bäumen in der. Jugend raſch ift und bann 
frühzeitig nachläßt, bei andern dagegen ſich zuerſt nur ganz 
langfam entwickelt und dann wieder bis in bas höhere Alter 
aushält. Man braucht dabei nur auf Kiefer und Fichte, 
Birke und Buche aufmerffam zu machen, bei denen ſich 
biefe DBerfchiebenheit des Wuchfes fehr in die Augen 
fallend herausſtellt, um darzuthun, daß fie ſehr bedeu—⸗ 
tend iſt "und bei der Beftimmung des vortheilhafteflen Um⸗ 
triebes und Benugungsalters volle Beachtung verdient. Es 
liegt dies jedoch auch nicht allein in der Holzgattung, fon- 
bern hängt eben fo fehr auch von ber Befchaffenheit bes 
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Bodens ab. Ein Boden, welcher ein guter Waͤrmeleiter 
ift, der fehr foder eine raſche Entwidelung der Wurzeln bes 
günftigt, der dabei humusreich in der Oberfläche diefen fehr 
viel Rahrung barbietet, wird ben darauf wachfenden Holz» 
pflanzen in ber erften Zeit ihres Lebens einen fehr Tebhaften 


Wuchs geben, der jedoch fpäter nicht aushält, wenn ihm 


bie mineralifchen Nährftoffe fehlen, der Holzförper, weil er 
ſich frühzeitig zu lebhaft entwidelt bat, mehr Anfprüdje an 
ben Boden macht, als dieſer eigentlich befriedigen Tann. 
Umgekehrt finden wir, baß ein faltgründiger fefter Lehm⸗ 
boden in der erften Zeit, tm Berhältnig feiner großen Bo- 
benfraft, nur einen langfamen Holzwuchs zeigt, daß biefer 
ſich erſt mit vorfchreitendem Alter entwidelt, Dann aber auch 
lange auchält. Für den Forſtwirth bat diefer in die Augen 
falend eigenthümliche Bang bes Zuwachſes ein großes 
Interefie, denn man muß ihn fennen, wenn man bie Zeit 
und das Alter befiimmen will, worin. dad Holz am vor: 
theilhafteften benußt wird. Die Zeiten werben doch endlich 
einmal aufhören, wo man ohne alle Rüdficht auf Holz- 
gattung, Standortsverhältniffe und Befchaffenheit der Be⸗ 
Rände, Bedürfniffe, ein und daſſelbe Haubarfeitsalter für 
das vortheilhaftefte hält, und es für große Wälder und 
ganze Länder gleihmäßig zu 100 oder 120 Jahren 
fenfent. 

Auf den Gang bes Zuwachſes, wie er nad Holzgat⸗ 
tung oder Standort verfchieden fein wird, fann man nım 
aber ſchon mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit aus der Stamm⸗ 
bildung in ber erften Jugend fließen. Je rafcher Die Aus⸗ 
bildung bes eigentlichen Stammes oder Hauptförperd der 
Holzpflanze erfolgt, und je lebhafter darum in ber erften 
Zeit ihres Lebens ihr Höhenwuchs if, deſto früher laͤßt fie 
auch im Wuchfe nah. Umgelehrt, je — ſie in der 
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erden Zeit mit ber Ausbildung ihres Stammes zubringt, 
deſto aushaltender if biefer dann fpäter.  Berfolgen 
wir biefe Bemerkung zuerſt an den Holjpflanzen. Cinen 
lebhaften Hoͤhenwuchs und eine vorwiegende Ausbildung 
des Stammes haben in ber erften Jugend von ben Laube 
bößzern Birke, Erle, Bappeln, Linden, Eichen, Aborne, 
von den Nadelhölgern Kiefer und Lerche. Sie alle laſſen 
aber auch frühzeitig im Wuchfe nach und flellen ſich gleich- 
zeitig licht, -und ihr Zuwachs fleigt ſelbſt am einzelnen 
Stamme nicht mehr im Verhaͤltniß der größeren Holzmaſſe, 
welche ber immer größer werdende Baumförper enthält, ba 
bie Jahresringe in dem Maaße ſchwaͤcher werden, wie ihre 
Länge größer werden muß, um den dideren Baum zu um- 
fhliegen. Betrachtet man bagegen bie Eiche, Buche, Hain 
buche, Ulme, Fichte, Tanne, fo findet man, daß ihr Wuchs 
in der erften Zeit ein ganz anderer ift, als bei den- erfige- 
nannten Holzarten. Zunaͤchſt fuchen biefe Bäume ihre 
Wurzel volftändig auszubilden, und wachfen weit mehr in 
ber Erde, als über derfelben. Wenn man eite zweijährige 
Birke und Eiche zufammen vergleicht, fo wirb man bei der 
eriteren gewöhnlich finden, baß ber Stamm minbeftens bie 
doppelte Holzmaffe gegen die ber Wurzel enthält, bei der 
Eiche ift dies aber häufig gerade umgekehrt, bie Wurzel iſt 
befonders im trodenen oder loderen Boben bei. ihr oft noch 
einmal fo groß, als der Stamm. Iſt dann die Wurzel ges 
börig entwidelt, fo bilden alle diefe Holzarten erft die Sei⸗ 
tenzweige aus, bevor fie an bie Entwidelung des Stammes 
benfen, Ste wachfen erft buſchig, oder doch fehr langſam, 
gleichſam erſt ftrebend, ſich die nöthigen Werkzeuge zu einer 
ftärfern Holzerzeugung zu verfchaffen, wo fie dann aber 
auch das Berfäumte reichlich einholen. Bei ber Kiefer, in 
Vergleichung mit ber Fichte, faͤllt dies recht deutlich in das 
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Auge, obwohl es bei der Eiche und Buche, im Vergleich 
zum Ahorn und zur Eſche, nicht weniger hervortreten wuͤrde, 
wenn wir von letzteren beiden Holzgattungen mehr reine 
Beſtaͤnde hätten. Ehe nicht eine Fichtenſchonung alle Sei⸗ 
tenzweige gehörig eniwidelt, den Fuß gebedt und gefchirmt 
bat, wird fie niemals einen lebhaften Höhenmwuchs zeigen, 
wozu die Kiefer gleich in ben erften Jahren einen lebhaften 


Anlauf nimmt. Wie frühzeitig läßt dieſer aber nach, und 


wie andauernd iſt dagegen fpäler der Wuchs bei ber 
Fichte, | | Ä | 

Man ann daher vorläufig wohl annehmen, daß alle 
Holzgattungen, weldhe gleich in der erften Zeit ihres Lebens 
einen fehr raſchen Wuchs haben, beſonders aber einen ſtar⸗ 
fen Höhenwuchs entwideln, und bei. denen die Stammbil⸗ 
bung frübzeitig vorzugsweife begünftigt if, auch frühzeitig 
im Wuchfe nadjlaffen und ein kuͤrzeres Haubarteitsalter be- 
Dingen, als biejenigen, bei benen das Gegentheil ſtattfindet. 
Allerdings ift aber zu wünfchen, baß unfere Forftmänner 
fich künftig mehr bemühen, den Zuwachsgang, wie er. jedem 
Walde und jeder Holggattung in ihm eigenthümlich ift, an 
ben zum Hiebe fommenden Bäumen und Beftänden zu er- 
mitteln und die Refultate ihrer Unterfuchungen bekannt zu 
machen, als Formeln auszudenfen, nach benen fie ihn der 
Natur vorfchreiben wollen, oder nach welchen ihn ber Forſt⸗ 
mann ohne Weiteres berechnen fol, 


35. 


Wenn man ben ganzen Bau, ben Wuchs und bie 
Eigenthümlichkeiten des ganzen Pflanzenlebens bei ber 
Eiche recht genau beobachtet und ſtudirt, fo muß man bald 
zu ber Ueberzeugung gelangen, daß dies feine Holzgat⸗ 
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tung iſt, bie ſich zur Etziehung in reinen Beſtänden 
eignet. 

Betrachtet man zuerfi einen einzelnen alten Baum, fo 
zeigt derſelbe eine große Aftverbreitung, im Allgemeinen aber 
eine lodere Belaubung. Durch dieſe große Schirmfläche, 
und weil bie Eiche gegen jede Befchattung fehr empfindlich 
ift, in der unmittelbaren Ueberſchirmung gar nicht vegetiren 
fann, aber auch feldft im Seitenfchatten leidet und nad 
und nach eingehet, wird in den Beftänden, die ihre Kronen 
abwölbung vollendet haben, was gewöhnlih ſchon mit 126 
Jahren der Fall ift, eine bedeutende Lichtſtellung herbeige- 
führt. If der Eichenbeſtand rein, fo entſtehen darin bald 
unbeſchirmte Stellen, auf. denen auch bei einem ber Be⸗ 
weidung nicht unterworfenen guten Boden fein Unterholz 
von Eichen auffommen Tann, weil dieſe Holzgattung auch 
ſelbſt die an und für fich lichte Befchattung des alten Mut 
terbaumes nicht lange erträgt. Dies kann .man in ben 
ehemaligen der Plenterwirtbichaft unterworfenen Laubholzs 
wäldern recht deutlich erfennen. Da, wo in biefen reine 
Eichen find, bleibt der Boden ungebedt, wogegen aber in 
Buchen und Hainbuchen, wenn darin geplentert wird, fich 
bald eine Menge Unterholz und Geftrüpp biefer Holzgattun⸗ 
gen anflebelt, was zwar wegen ber Befchattung einen fchlechten 
Wuchs hat, was aber doch dazu dient, ben Boden zu ſchir⸗ 
men und zu büngen. Dazu fommt denn auch noch, daß 
bie Eiche felbft nur einen geringen Blattabwurf hat, der 
noch dazu von einer Befchaffenheit ift, daß er ben Boden 
wenig verbefiett. Man braucht nur einmal einen 40 bie 
6Ojährigen reinen gefchloffenen Eichenbeftand zu durchgehen, 
und bie Laubdecke darin mit derjenigen in einem gleich alten 
geſchloſſenen Buchenorte zu vergleichen, und ber Unterſchied 
beider Holzarten wird augenblidlicy ſich dem Beobachter 
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aufbrängen. Richt blos, daß in den Eichen eine verhält: 
nißmäßig dünne Laubfchicht liegt, man findet auch wenige 
ober gar feine bemerfbaren Ueberreſte von dem Blattabfalle 
ber früheren Jahre, ja es findet fich in biefen jungen Eichen- 
orten fehr häufig fihen eine Spur von Moos» und Grass 
erzeugung vor, an bie in einem gefchloffenen Buchenorte 
gar nicht zu denken if. Dies nimmt aber mit ben Jahren 
auffallend rafch zu und am meiften in dem Alter, welches Die 
Eiche durchaus erreichen muß, um als ſtarkes Nutzholz brauchbar 
zu fein, fo daß ſchon in 160 Jahr alten Beftänden eigent- 
li; gar feine Humuserzeugung mehr flattfindet. Iſt denn 
Durch diefe vor Augen liegende Thatfache es nicht genugfam 
erflärt, warum bie Eiche zwiſchen andern Hölzern flehend 
befier wächft, al8 in reinen Befländen? — Dies liegt offen- 
bar vorzüglich darin, daß andere Holzarten, mit benen fie 
paflend erzogen wird, wie Buche, Hainbuche, Lime, felbft 
Unterholz im Mittelmalde, was den Boden dicht befchirmt 
und gut büngt, den Boden mehr fchügen und mehr Humus 
geben, als dies die Eiche ſelbſt thut, wenn fie rein erzogen 
wird. Menn man .diefelbe zwifchen Birken von höherem 
Umtriebe erziehet, wächtt fie fo wenig gut, wie in reinen 
‚Befinden, oder wenn man fie als Pflanzwald räumlich und 
auf ungebedtem Boden anbauet. So wie man überhaupt 
feine Holzart in reinen Beftänden ziehen muß, die in ſolchen 
ben Boden nicht verbeffern fann, was bei der Birke ſchon 
lange anerkannt ift, fo muß man bied auch nicht bei: ber 
Eiche thun. Ueberall ſiehet man die. ältern im Schluffe er- 
zogenen reinen Eichenbeflände kraͤnkeln, kuͤmmern und fid) 
licht fellen, weil ihnen offenbar die Düngung und Dedung 
bes Bodens fehlt. 

Betrachtet man ſolche noch in bem Alter von 40 bis 
80 Jahren genau, fo wird man leicht bemerken können, daß 
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in ihnen bie Stammbildung, felbft ber Dominicenden Stämme, 
weit hinter derjenigen zurüdfbleibt, welche bie in jungen ge 
fchlofienen Buchen⸗, Ulmen-, Hainbuchen» oder auch Rabels 
holy BeRänben ftehende funge Eiche hat. Der Wuchs ber 
in reinen Eichenbeftänden erwachfenen Stämme ift Inidig, 
der Hoͤhenwuchs geringer, Die Aftverbreitung größer, unb 
was oft fehr unangenehm iſt, ſchon fehr jung bebeden fich 
nicht felten die Stämme mit vielen Wafferloden oder Stamm- 
fprofien, die zwar nicht fortwachlen, die boch aber ben Hös 
henwuchs und bie Kronenentwidelung fehr zurüdhalten. 
Eine junge Eiche zwifchen den paffenden genannten Holz 
arten flehend, iſt Dagegen rein von Weften, ſchlank empor- 
gefchofien und hat eine hoch angefehte ſchon ausgebildete 
Krone, während bie. im reinen Eichenbeflande ſtehende ge⸗ 
woͤhnlich noch einzelne tiefer angeſetzte ſtarke Aeſte hat. 
Dieſer verſchiedene Wuchs laͤßt ſich leicht daraus erklaͤren, 
bag die Eiche locker belaubt, nicht fo. verdaͤmmend auf bie 
Seitenzweige wirft, biefe fpäter abfterben und fogar auf 
einzelnen - lichten Stellen ſich lange Zeit erhalten, wodurch 
denn bdiefer Inidige Wuchs begründet if. Ueber jedem et- 
was ftarfen Afte wird der Stamm ſtets etwas ſchwaͤcher, 
und wenn biefer dann fpäter dennoch abftirht, fo iſt über 
ber Stelle, wo er faß, eine Kleine Einbiegung, bie fich erſt 
fpäter wieder mit Holzſtoff ausfült und die Walzenform der 
Eiche herſtellt. Je länger fh dann auch bie Seitenzweige 
erhalten, deſto geringer ift der Höhenwuche des Baumes, 
dba biefelben einen Theil der Rährftoffe Fonfumiren und dem 
Wipfel entziehen. Wie ganz anbers ift dies aber bei einer 
Eiche, welche zwifchen dem dichten Buchen- ober Hainbuchens 
Taube ſteckt und bei welcher nur der Wipfel frei ift und das 
volle Licht genießt. Bei ihr flerben alle Seitenzweige bald 
ab und alle Säfte werben nach dem Wipfel bingeleitet, ber 
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Hoͤhenwuchs wird. zuweilen nur zu fehr befördert, wenn eine 
ſehr vorfichtige Lichtſtellung bies nicht unſchaͤdlich macht. 

Achtet man ferner darauf, daß die Eiche, um als Nutz⸗ 
holz vollfommen brauchbar zu fein, ein fo hohes Alter er 
reichen muß, baß darin geſchloſſene Beſtaͤnde ganz undenk⸗ 
bar find, daß fich aber junge Eichen unter biefen vereinzel- 
ten alten Stämmen und zwifchen ihnen gar nicht nachziehen 
lafien, fo fann wohl faum ein Zweifel übrig bleiben, daß, 
um ben Boden vol zu benugen und nicht ausmagern zu 
lafien, andere Holzarten darunter angebaut werden müffen, 
die ihren Schatten ertragen. | 

Irren wir nicht, fo hat man das Verfchwinden ber 


Eiche am Harze aus ber Umwandlung des Mittelmaldes 


in Hodwald erflärt, indem diefe Holzgattung fich weit 
beffer für jenen als für biefen paſſe. Worin liegt denn dies 
aber? Offenbar doch lediglich nur darin, daß man dabei 
die Eiihe in jedem beliebigen Alter fo erziehen konnte, Daß 
ber Boden dabei immer gebedt bleibt und Die natürliche 
Lichtftellung alter, reiner Gichenbeftände nicht eintritt und 
nicht nachtheilig werden fann, auch man im Stande ift, 
fi vorzugsweife dabei auf die Erziehung von Nutzholz zu 
befchränfen. Man verwirft aber nun ben Mittelmald, weil 
man zu wenig Mafle darin zu erziehen glaubt und diefe zum 
Theil als fchwaches Reiferholz zu wenig Werth hat. Läßt 
fih denn dies aber nicht auch recht gut vereinigen, wenn 
man das Princip der Eichenerziehung, wie es fich feit Jahr- 
hunderten im Mittelmalde fo vortrefflich bewährt hat, zwar 
beibehält, das fehügende Unterholz aber in reine Buchenbe- 
Hände verwandelt und biefe fo alt werben läßt, daß man 
einen größeren Zuwachs hat und färferes Holz erziehet, als 
bei dem früheren Mittelmalde im kurzen, 14 bis 16jährigen 
Umtriebe? Es ift merfwürdig, daß man gerade im Harze 


Pa | 
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gegen biefe Ideen fo eingenommen ift, wo body ſchon vor 
mehr als hundert Jahren das Buchenhol;, was man ald 


Unterholz unter den Eichen zog, 50 und 60 Jahr alt 
wurde, und wo ber alte Eramer fihon biefe Wirthſchaft 


als vortheilhaft empfahl, auch fo viele DeQmalNDereande 
mit Eichen gemifcht von ihr herrühren! 


(Wie fortgefeht.) 


An den Seren Advokaten Fritfche in Tharand. 


Sie haben mir eine Art von Antikritif Ihrer Rechts- 
kunde für Forſt⸗- und Landwirthe zugefandt, geehrter Herr 
Advofat, von welcher Sie verlangen, daß ich, um meine 
"Unparteilichkeit zu zeigen, fie in die Kritifchen Blätter aufs 
nehmen fol. Dazu eignet fie fih jedoch nicht. Einmal 
enthält fle nichts als die gewöhnliche Behauptung aller 
Autoren, bie ungünftig beurtheilte Bücher gefchrieben haben: 
daß ber Tadel des Recenſenten ein ungeredhter, einfeitiger 
fei, er die Sache nicht verftehe, falfche Behaupiungen aufs 
fiele, daß das Buch in jeder Beziehung ein vortreffliches 
fein. f. w. Da id nun ben Lefern d. B. das Ihrige als 
ein ſehr brauchbares empfohlen und nur meine Anſicht da- 
bin ausgefprochen habe, daß es Fein paſſendes Kompendium 
für den Bortrag bei den Forſtakademikern in Tharand ſei, fo 
können wir füglich biefen überlafien, felbft ein Urtheil zu 
fällen, ob Sie Recht haben, ober ob baflelbe auf meiner 
Seite iR, und den Stubirenden vom Helifon, Kaukaſus, 
Chimboraffo und den Antipoben Ihr Vortrag überall ge⸗ 
nügt, ober ob er Vieles enthält, was gar Fein Intereſſe 
für fie haben ann, was der wefentlichfle" von mir ausge: 
fprochene Tadel if. Dann ift Ihre Antikritit aber auch in 


— 21685 — 
dem befannten Tharanber Konverfationsfiyle à la Preßlet 
gefchrieben, der zwar bei den Tharander Lehrern und in ke 
bortigen Kneipen ein ganz beliebter fein mag, der aber nad 
ber einftimmigen Berficherung aller meiner Belannten von 
gebildeten Leuten nicht geliebt wirb und ber deshalb ben 
Lefern ber Krit. Blätter fchwerlich zufagen bürfte. 

Ih kann daher, mein verehrter Herr, nichts thun, um 
meine Unparteilichfeit zu zeigen, als bier befannt machen, 
bag Sie bie Ueberzeugung haben, daß Ihr Buch wie Ihre 
Vorträge in Tharand vortrefflih und wunübertrefflich find, 
bag Sie Ihrem verehrten Kollegen Herrn Preßler im 
Scimpfen und in Grobheit nicht blos gleichzufommen, ſon⸗ 
bern ihn fogar noch zu übertreffen gefucht haben, um alle bie 
fhon vorher auf dieſe Antifritit aufmerkſam zu machen, 
welche diefe Art von Schriftfiellerei lieben. 

Ich muß Ihnen überlafien, diefelbe für dieſes PBuhli- 
fum anderweitig abdruden zu laflen, wobei ich Ihnen bie 
Berficherung gebe, daß ih auch nicht ben allergeringfien 
Einwand dagegen habe, auch ficherlich nichts Darauf erwibere, 
fondern bemfelben die Entſcheidung überlaffe, auf weſſen 
Seite das Net if. 

Ich weiß fchon von vornherein, daß es lächerlich wäre, 
einen Autor überzeugen zu. wollen, daß fein Buch ein mans 
gelhaftes tft; wozu erft dagegen fihreiben, wenn er jeben 
Tadel für ungerecht, ben Recenfenten für einen verruchten 
Böfewicht, einen Mörder und Räuber feiner Schriftſtellerehre 
erflärt? ‘Darum antworte ich niemals auf eine Antikritik, 
fondern ftelle ſtets bem Lefer bes Buches anheim, felbit über 
den Werth meines Urtheils zu entfcheiben. 

Der Herausgeber. 
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Druck von I. B. Hirfhfeld in Leingig. 
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